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Vorwort 



Schon 1853 hatte Jacob Grimm dem vorschlage der Verlagsbuch- 
handlung eine samlung seiner academischen abhandlungen herauszugeben 
sich geneigt gezeigt, aber die auaführung des Vorhabens damals, so wie später 
1807 und zu anfang 1862 wegen anderer arbeiten Mnauegeschoben, er 
antwortete am 12, f ehr. 1862: 

'Ihre vorschlage sind mir mllkommen und ganz in der ordnmg, 
hätte ich freie hand, so würde ich augenbÜekUeh darauf eingehn. 

Wenn Sie einen abdruek des Ursprungs der spräche für rathsam 
halten, habe idt niehts dagegen, obgleich ich gerade diete abhandhung 
bedeuteam tsmarbeiten moc&tv. 

Die übrigen akademiaehen et^rißm wOrdm eich wol tfi zwei ban^ 
den zusammen gut ausnehmen und wechselweise beleuchten, es wäre 
mir aber leid, wenn die vielen dazu gesammelten nachtrage untergehen 
sollten, erfolgt jetzt die samlung, so erlebe ich keine neue (xuflage und 
alles neue von werth geht verloren, es wäre mir daher Ueb, SU ge- 
duldeten sich noch ein oder zwei jähre, ich hoffe während dieser zeit 
musze zu erübrigen und dann sehneÜ zu arbeiten, heben Sie von jeder 
abhandhing, wo möglich, ein exemplar auf, um das nöthige darauf ein- 
echaUen zu können. 

Die Schillerrede bedarf giyemodriig keiner neuen aufläge mehr, 
wird aber demnächst in jene Sammlung aufgenommen werden können, 
die otteft die rede auf Lachmann und eine gar nicht in den buchhandel 
gekommene schrift auf Savignys jübiläum enthalten soll. 

Ich bitte mir zu glauben^ dasz ich ungerne hinhalte und vertröste, 
ich hoffe endlich noch die freude zu haben, diese verhältm^näszig kleine 
arbeit zu verrichten.^ 

Es war ihm nicht vergönnt, uiirjemessen schien es nunmehr den ur- 
sprünglichen, blosz auf die academischen arbeiten gerichteten plan noch 



9u motitem, wir haben daher in dieeem ersten hande mit den reden und 
äbhandlungen allgemeineres inhalts (darunter der bisher ungedruckte Vor- 
trag über etymohgie und spratkoergleichung) die Selbstbiographie und 
übrigen biographischen denkmaler, zu denen auch die Schriften für freunde 
zu rechnen sind, tferenägt. die eingeschalteten, mit H. O, unterzeichneten 
stücke m kleinerer sehrift rühren von Herman Orimms hand her. zwei 
andere bände von ungefähr glei^em umfang mit diesem sollen demnächst 
die übrigen ac<tdemisthen abhandbtngen und aufsäize bringen, ob dann 
noch em, vierter, der namenUich die in verschiedenen zeitschr^ten zerstreu- 
ten, inhaltreichen recensionen und das register für die ganze samhing 
enthalten würde, folgen kann, wird von der gunst abhängen, die dm 
ersten bänden zu theU wird, 

Fem den überaus reichlichen noHzen, die deh Jacob Grimm in seme 
handexemplare eingetragen hatte, ist so tnel benutzt als sich ohne den vor- 
liegenden tej;t zu alterieren eben anbringen liesz. diese susatze sind ent- 
weder durch eckige klammem oder als besondere anmerkungen unter dem 
teM durch atrriicJieiu die älti'rn munerkungen durch Ziffern bezeichnet, nur 
bei den auslaufen zu der abluindlung über das pedantische in der deut- 
schen spräche, wo der Zusätze allzu viele wurden, muste die bezeichnun^ 
unterbleiben, die hande.ronplare Jacob (rrimms sollen später in einer 
öffentlichen bibliothek niedf'r</<'le(/( werden. 

JJie frühere paginierunu ist nur bei der oft citierfen Frau Arentitire 
hinzugefügt worden, hei den übrigen äbhandlungen , die theils nur in me- 
nigen e.reuiplaren verbreitet sind, tlieils in verschiedenen abdrücken vorlie- 
gen, konnte oder muste davon abgesehen werden, 

Berlin, aug, 18(i4, 

K, Müllenhoff. 
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SELBSTBIOGRAPHIE. - 

Jasti, Grundlage zu einer hessisclicn Gelehrten - Schiittsteller- und Künstler • 
Geschichte. Marburg 1831. S. U»— 164. 



Grrimm (Jacob Ludwig Carl), die nainon iiioiner vorfaliron 
und nächsten verwandten stehen band Y. 117 — 124. XV. 340. 
341. bei Strieder, ich bin der zweite sehn meiner ältem und 
zu Hanau 4. jan. 1785 geboren, mein vater wurde, als ich 
ohngefähr sechs jähre alt war, zum amtmann nach Steinau an 
der strasze, seinem geburtsort, ernannt, und in dieser wiesen- 
reicben, mit schönen bergen nmkrftnzten gegend stehen die leb- 
haftesten erinnerungen meiner kindheit. aber allzufrühe schon, 
den 10. jan. 1796, starb der vater, und ieh selie den scbwar/en 
sarg, die träger mit gelben zitronen und rosmarin iu der haud, 
seitwärts aus dem fenster, noch im geist yorüberziehen. ich 
weisz mir ihn überhaupt sehr genau vorzustellen, er war ein 
höchst arbeitsamer, ordentlicher, liebevoller mann; seine stube, 
sein Schreibtisch und vor allem seine scbrünke mit ihren sauber 
gebaltnen bücheru, bis auf die roth und grünen titel vieler ein- 
zelnen darunter sind mir leibhaft vor äugen, wir geschwister 
wurden aUe, ohne dasz viel davon die rede war, aber durch 
that und beispiel streng reformiert erzogen, Lutheraner, die in 
dem kleinen landstädtchen nntten unter uns, obgleich in gerin- 
gerer zahl, wohnten, pflegte ich wie fremde menschen, mit denen 
ich nicht recht vertraut umgehen dürfte, anzusehen, und von 
kaihoUken, die aus dem eine stunde weit entlegenen Salmfinster 
oft durchreisten, gemeinlich aber schon an ihrer bunteren tracbt 

J. OUJMM, KU SCHRIPTKN. I. l 
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ZU erkennen waren, machte ich wol mir scheue, seltsame begriiSe. 
und noch jetzt ist es mir, als wenn ich nur in einer ganz ein- 
fachen, nach reformierter weise eingerichteten kirche recht von 
grund andächtig sein könnte; so fest hängt sich aller glaube 
an die ersten eindrücke der kindheit, die phantasie weisz a))er 
auch leere und schmucklose räume auszustatten und zu beleben, 
imd gröszere andacht ist nie in mir entzündet gewesen, als 
wie ich an meinem confirmationstage nach zuerst emp£Eingenem 
heil, abendmahl auch meine mntter um den altar der kirche 
gehen sah, in welcher einst mein groszvater auf d(^r kanzel ge- 
standen hatte, liebe zum Vaterland war uns, ich weiSz nicht 
wie, tief eingeprägt, denn gesprochen wurde eben auch nicht 
davon, aber es war bei den ältem nie etwas vor, aus dem 
eine andere gesinnuni^ hervorgeleuchtet hätte ; wir hielten un- 
sern fürsteu für deu besten, den es geben könnte, unser laud - 
für das gesegnetste unter allen; es föllt mir ein, dasz mein 
vierter bruder, der von uns hernach am firfihsten und längsten 
im ausländ leben muste, als kind auf der hessischen landkarte 
alle Städte gr(")szer nnd alle flüsse dicker malte, mit einer art 
von geringschätzuug sahen wir z. b. auf Darmstädter herab, 
wir wurden bei einem stadtpräceptor Zinkhahn unterrichtet, von 
dem wenig zu lernen war, auszer fleisz und strenge aufinerk- 
samkeit, aber aus dessen charakteristischem benehmen uns eine 
meng(^ ergötzlicher späsze, redensarten und manieren zurückge- 
blieben ist. deu Zeiger auf dem weiszen Zifferblatt der nem- 
liehen wanduhr, die schon damals in der älterlichen stabe stand 
und noch jetzt in meiner wohnung geht, sehe ich mir manchmal 
darauf an, ob er mir die ankunft oder das ersehnte weggehen 
des Schulmeisters in dem hinunelblauen rock mit schwarzer 
hose und weste ankündigte, bald wurde es nothwendig, auf 
unsere gründlichere Unterweisung bedacht zu nehmen, das yer- 
niögen der mutter war schmal und sie hätte uns sechs kinder 
schwer auferziehen können, wenn nicht eine ihrer Schwestern, 
Henriette Philippine Zinnner, die bei der liöchstseel. kurfür&tiu 
oder damaligen landgräfin von Hessen, erste kammerfrau und 
von der reinsten, aufopfernden liebe zu uns beseelt war, sie 
treulich unterstützt hätte, diese liesz mich und meinen bruder 
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Wilhelm also im j. 1798 nach Kassel kommen nnd in kost 

gelx'ii, damit wir uiiis auf dem dortigen lyceiiin miNMldcii soll- 
ten, ich konnte erst in unterquartu gesetzt werden, so sehr 
war ich noch zurück, aber nicht durch meine schuld, sondern 
durch bloszen mangel an Unterricht, denn ich iiatte von jugend 
auf eine nugeduldige, anhaltende lembegierde. jetzt rückte ich 
schnell durch alle clussen hinauf und war wol fast immer ein 
primus; die samstagsmorgeu , an denen durch ein cxercitium 
certiert wurde, waren wichtige, heisze tage, überdenke ich 
meine Kasseler Schuljahre von 1798 bis 1802, so erkenne ich 
/war dankbar, wie mancherh^i ich in dieser zeit gelernt habe, 
aber es kommt mir doch vor, als wenn das dam^Uige lyceum 
bei weitem nicht unter die vollkommensten anstalten seiner art 
gerechnet werden durfte, der Vorsteher des ganzen war prof. 
Richter, ein gründlicher philolog, ich glaube in Emestts schule 
gebildet, und er wüste aueh durch seinen herzlichen unterrieht 
alle Schüler zu gewinnen; aber die last eines hoben alters hatte 
ihn zu meiner zeit bereits allzusehr geschwächt, der conrector 
Hosbach war ein hypochondrischer mann, voll laune, ungleich, 
und man sah ihm an, dasz ihm das lehren keine frende machte, 
der vierte hdirer, collaborator Kobert hatte sich durch seine 
ungeschickte methode traditionsmäszig um die achtung der Schü- 
ler gebracht, seine stunden vergiengen in Unordnung, ohne rechte 
fhicht. bei dem damaligen dritten lehrer, dem noch jetzt als 
Professor und reetor an derselben schule stehenden collab. Cä- 
sar gieng es zwar ordentlicher, mid es wurde gelernt, aber hin- 
gezogen föhlte ich mich doch nie zu seinem Unterricht (wie 
zu dem des seel. Richter), welches vielleicht mit davon her^ 
rührte, dasz er mich nach alter sitte er anredete, während 
alle meine Schulkameraden aus der stadt ein sie bekamen, 
vermuthlich weil ich vom lande her in die stadtüchule aufge- 
nommen worden war. solche Ungleichheit, die auch seitdem 
gewis lange abgestellt worden ist, sollte sich ein lehrer nie 
erlauben, weil sie von allen schülem lebhaft wahrgenommen 
wird, aber auch der unterrieht selbst, wne er damals auf dieser 
gutfundierten schule im ganzen ertheilt wurde, ist mir hernach 

in mancher beziehung mangelhaft vorgekommen, es wurde viel 

1* 
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ziet mit stunden über geographie, naturgescbichte, anthropologie, 
moral, pliysik, logik und philosoi>bio (was man ontologio nannto) 
meist nach Eruesti initia doctr. sol. vcrtlian, uud dem philolo- 
gischen und historischen unterriebt, welche die seele aller Ju- 
genderziehung auf den gymnasien sein müssen, abgebrochen, 
unter den mitscbülem, die auf derselben bank oder an den- 
selbon tischen saszen und mit denen ich vertrauter uiugieng, 
will ich den verstorbenen Ernst Otto von der Malsburg uud 
Paul Wigand nennen, die sich beide in der folge, wiewol auf 
sehr verschiedne weise, als Schriftsteller ausgezeichnet haben, 
neben täglichen sechs stunden auf dem lyceum brachte ich mit 
meinem brudcr noeli wenigstens vier oder fünf stunden täglich 
in privatlehrstundeu bei dem pagenhofmeister Dietmar Stöhr 
zu, einem manne, der, was ihm an tieferer kenntnis abgieng, 
durch freude am Unterricht, liebreiche geduld und wahre theil- 
nahme an uns hinlänglich ersetzte, er half im latein nach und 
lehrte besonders französische spräche. im ganzen hatte man 
uns doch zu viel aufgelastet; ein paar freistimden hätten uns 
wol gethan, wir hatten aber mit wenigen leuten Umgang und 
verwendeten beinahe alle musze, die uns noch von der Schul- 
arbeit übrig blieb, auf zeichnen, worin wir es auch ohne lehren 
ziemlich weit brachten, ja diese fortschritte sind es, die hernach 
unsern Jüngern bruder Ludwig Emil ansteckten, der sich seit- 
dem 80 wol durch radierte blätter als durch Ölmalerei rühmlich 
hervorgeihan hat. 

Im frühjahr 1802, ein jähr früher als Wilhelm, der um 
diese zeit lange und gefährlich kränkelte, bezog ich die Uni- 
versität Marburg, die trenuung von ihm, mit dem ich stets 
in einer stube gewohnt und in einem bett geschlafen hatte, 
gieng mir sehr nahe; allein es galt, der geliebten mutter, deren 
vermögen fiist zusammengeschmolzen war, durch eine zeitige 
beendigung meiner studicMi und den erfolg einer gewünschten 
anstellung eineu theil ihrer sorge abnehmen und einen kleinen 
theil der groszen liebe, die sie uns mit der standhaftesten selbst^ 
Verleugnung bewies, ersetzen zu können, jura studierte ich 
hauptsächlich, weil mein seel. vater ein Jurist gewesen war und 
es die mutter so am liebsten hatte; deuu was verstehen kinder 
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oder Jünglinge zu der zeit, wo sie solche entschlösse fest und 
entschieden fat^sen, von der wahren hedeutunu^ eines solehtn 
Studiums? es liegt aber in diesem haften bei dem Staude des 
vaters au sich etwas natürliches, unschädliches und sogar rath- 
sames. in viel späteren jähren hätte mich zu keiner 'andern 
Wissenschaft lust angewandelt, als etwa zur botanik. der seel. 
vater selbst hatte aneli jrowissciniaszen vorgearbeitet nnd mir 
noch vor dem zehuteu jähr alieriiand deünitioueu und regehi 
aus dem corpus iuris eingeprägt, er hatte auch wol zum der- 
einstagen gebrauch seiner kinder aus seiner praxis merkwürdige 
fölle mit sauberer band aufgeschrieben, zu Marburg muste 
ich eingeschränkt leben; es war uns, aller verheiszungen un- 
geachtet, nie gelungen, die geringste Unterstützung zu erlangen, 
obgleich die mutter wittwe eines amtmanns war, und fünf söhne 
für den Staat grosz zog; die fettesten Stipendien wurden daneben 
an meinen Schulkameraden von der Malsburg ausgetheilt, der 
zu dem vornehmen hessischen adel gehörte und einmal der reichste 
gutsbesitzer des landes werden sollte, doch hat es mich nie 
geschmerzt, vielmehr habe ich oft hernach das glück und auch 
die freiheit mäsziger Vermögensumstände empftinden. dürftig- 
keit spornt zu fleisz und arbeit an, bewahrt vor mancher Zer- 
streuung und flöszt einen nicht unedlen stolz ein, den das be- 
wustsein des selbstverdieustes, gegenüber dem, was andern 
stand und reichthum gewähren, aufrecht erhält, ich möchte 
sogar die behaujitung allgemeiner fassen, und vieles von dem, 
was Deutsche überhaupt geleistet haben, gerade dem beilegen, 
dasz sie kein reiches volk sind, sie arbeiten von unten herauf 
und brechen sich viele eigenthümliche wege, während andere 
Völker mehr auf einer breiten, gebahnten heerstrasze wandeln, 
in Marburg hörte ich nach einander bei Bering logik und na^ 
turrecht (ohne aus beiden wahre frucht zu ziehen); bei Weisz 
Institutionen, pandecteu, zuletzt auch ein lat. examinatorium; 
bei Erxleben pandecten und canonicum, bei Kobert reichsge- 
schichte, Staatsrecht, lehnrecht und die practica; bei Bauer 
deutsches privatrecht und criminale; unter diesen allen zog 
niicli wol der muntere und gelehrte vortrai»; von Weisz am 
meisten an, bei Erxleben hcrschte eiutöuigkeit und eine bereits 
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reraltende manier. was kann ich aber von Savignys Vorle- 
sungen anders sagen, als dasz sie micli aufs gewaltigste er- 
griffen und auf mein ganzes leben und studieren entschieden- 
sten einflusz erlangten? ich hörte bei ihm winter 1802 bis 
1803 juristische methodologie, sowie intestaterbfolge (das im 
sommer 1802 von ihm gelesene testamentarische erbrecht wurde 
aus heften anderer Studenten abgeschrieben und nachgeholt); 
Sommer 1803 römische rechtsgeschichte, winter 1803 — 4 in- 
stitutionen und obligationenrecht, im jähr 1803 war das buch 
über den besitz erschienen, welches begierig gelesen und stu- 
diert wurde. Savigny pflegte damals in seinen coUegien den 
Zuhörern die interpretation einzelner schwieriger gesetzstellen 
au^EUgeben und die eingegangnen arbeiten erst schriftlich auf 
dem eingereichten bogen selbst und dann öffentlich zu recen- 
sieren. einer meiner ersten aufsätze betraf die coUation, und 
ich hatte die darin aufgestellte frage vollkommen begriffen und 
richtig gelöst; welche unbeschreibliche ireude mir das machte 
und welchen neuen eifer das meinen Studien gab, wäre zu be- 
merken unnöthig. das überbringen dieser ausarbeitungen yer^ 
anlaszte nun öftere besuche bei Savigny. in seiner damals schon 
reichen und ausirwühlten bibliothek bekam ich dann auch andere 
nicht juristische bücher zu sehen, z. b. die Bodmersche ausgäbe 
der deutschen minnesinger, die ich später so oft in die band 
nehmen sollte, und auf welche Tieks buch und dessen hin- 
reiszende vorrede mich gespannt gemacht hatte, im sommer 1804 
verliesz Savigny die Universität, um eine literarische reise nach 
Paris anzutreten. 

Je älter man wird, desto leichter in Versuchung geräth 
man, die zeit seiner jugend in vergleich mit dem später er- 
lebten zu erheben und für musterhafter zu halten, aus den 
jünglingsjahren sind wir uns der ersten kraft; und des rein- 
sten willens am sichersten bewust, und es kommt uns da auch 
von andern überall entgegen, ich möchte nun auch den da- 
mals unter den Marburger studierenden waltenden geist rüh- 
men; es war im ganzen ein frischer, unbefjuigener; Wachlers 
freimüthige Vorlesungen über geschichte und literargeschichte 
machten auf die mehrzabl lebendigen eindruck, und besonders 
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erfreute ein publicum , das er im groszen offentliclK'ii Hörsaal 
wöchentlich las, sich eines ungetheilten beiialls. die Oberge- 
walt des Staats bat seitdem merklich mehr in die aufsieht der 
schulen und Universitäten eingegriffen. sie will sich ihrer 
angestellten fast allzu ängstlich versichern und wähnt, dies 
durch eine menge Ton zwängenden prüfuugen zu errci< hon. 
mir scheint es, als ob man von der strenge solcher ansieht 
in Zukunft wieder nachlassen werde, zu gcschweigen, dasz sie 
der freiheit des sich aufschwingenden menschen die flftgel stutzt 
und einem gewissen, für die übrige zeit des lebens wohlthä- 
tigen, harmlosen sich gehen lassen können, das hernach doch 
nicht wieder kehrt, schranken setzt; so ist es ausgemacht, dasz, 
wenn auch das gewöhnliche talent meszbar sein mag, das un- 
gewöhnliche nur schwer gemessen werden kann, das genie 
vollends gar nicht, es entspringt also aus den vielen studien- 
vorschriften, wenn sie durchzusetzen sind, einförmige regel- 
mftszigkeit, mit welcher der Staat in schwierigen hauptföllen 
doch nicht berathen ist. wahr ist es, das ganz schlechte wird ' 
dadurch aus schule und Universität abgewehrt, aber vielh i( ht 
wird auch das ganz gute und ausgezeichnete dadurch gehemmt 
und zurückgebalten, im durchschnitt betreten jetzt die schüler 
die akademie mit grtlndlicheren kenntnissen, als vormals; aber 
im durchschnitt geht dennoch daraus eine gewisse mittelmäszig- 
keit der Studien herv'or. es ist alles zu viel vorausgesehn und 
vorausgeordnet, auch im köpf der studierenden, die arbeit des 
Semesters nimmt unbewust ihre richtung nach dem examen; 
der Student musz alle coUegia hören , worQber er Zeugnisse bei- 
zubringen hat, ohne das würde er manche nicht gehört haben, 
entweder weil ihn der sie vortragende professor nicht anzieht, 
oder weil ihn seine neigung anderswohin lenkt, dagegen bleibt 
ihm beinahe keine zeit übrig diejenigen zu hören, die ihm nicht 
yorgesohrieben sind, der Staat hat dadurch gewisse Vorlesungen 
gleichsam zu officiellen gestempelt und die Übrigen, die neben- 
bei gehört werden köimen, herabgesetzt, ganz etwas anders 
ist, wenn der Student blosz auf seine band und nach seiner 
tradition einen ähnlichen unterschied zwischen brotcoilegien und 
den abrigen au&tellte, denn davon konnte sich jeder so viel 
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dispeuBationen und aufinahmeu machen, als er lust hatte, möge 
es nur den professoren selbst niemals vorgeschrieben werden, 
was und wie sie lesen soUen! 

Januar 1805 traf durch Weisz ein unerwartetes anerbieten 
ein. Savigny schlniz; mir vor, ungesäumt nach Paris zu kom- 
men, um ihm dort bei seinen literarischen arbeiten zu helfen, 
wiewohl ich in meinem letzten halben jähr studierte und ge- 
dachte auf ostem oder im sommer abzugehen, so war doch 
die aussieht einer näheren Verbindung mit Savigny selbst und 
die reise nach Frankreich reizend genug, dasz ich mich gleich 
entschied und nichts eilenderes zu thun hatte, ab briefe an 
mutter und tante abzusenden, die mir ihre einwilligung erbit- 
ten sollten, wenig wochen darauf sasz ich schon im post- 
wugen inid traf über Mainz, Metz und Chalons anfangs febr. 
glücklich zu Paris ein. die liebe mutter war jede nacht aus 
dem bett au%e8tanden, um nach dem kalten wetter zu schauen, 
was mir später einmal die Schwester erzählte; Frankreich schien 
ihr ganz aus dem bereich, und sie hatte nur mit heimlicher 
angst ihren willen zu der reise gegeben, ich befand mich aber 
vortrefflich au%ehoben, und verlebte das frühjahr und den som- 
mer auf die angenehmste und lehrreichste weise, was ich von 
Savigny empfieng, überwog bei weitem die dienste, die ich 
ihm leisten konnte, durcli eine ölientliche anerkeunung dersel- 
ben in der vorrede zum ersten bände der geschichte des röm. 
rechts hat er mir viele jähre nachher die gröste freude fsu- 
bereitet. auch ist ein ununterbrochen fortgesetzter briefwech- 
sel die folge unserer näheren bekanntschafl gewesen. Septem- 
ber 1805 wurde die heimreise angetreten und ende des monats 
traf ich mit Wilhelm, den ich zu Marburg mitgenommen hatte, 
gesund und vergnfigt bei der mutter in Kassel ein, die unter- 
dessen, damit sie ihr alter in ihrer kinde mitte ruhig verleben 
könnte, aus Steinau nach Kassel gezogen war. 

Um meine anstellung w^urde sich nun gleich noch densel- 
ben winter beworben, ich wünschte assessor oder secretär bei 
der regierung zu werden, aber alles war versperrt, und mit 
genauer noth erlangte ich endlich den access beim secretariat 
des kriegscollegiums und 100 rthlr. gehalt (ohngefahr jan. 1806). 
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die viele und geistlose arbeit wollte mir wenig schmecken, wenn 
ich sie mit der verglich, die ich ein Vierteljahr vorher zu Paris 

verrichtete, und gegen die neumodische Pariser kleidung niuste 
ich in steifer uuiiörm mit puder und zopf stecken, dennoch 
war ich zu&ieden und suchte alle meine musze dem Studium 
der literatur und dichtkunst des mittelalters zuzuwenden, wozu 
die neigung auch in Paris durch benutzung und ansieht einiger 
handsehriiteu, so wie durcii den aukauf beltuer hücher angelacht 
worden war. 

Auf diese weise verstrich nicht völlig ein jähr, als un- 
geahnte stürme Aber unser Vaterland hereinbrachen, die auch 
mich betre£Pen und aus dem kaum betretenen Wirkungskreise 

stoszen seihen, gleich nach der feindlichen occupation verwan- 
delte sich das departemeut des kriegscoliegiums, m oliei ich den 
dienst zu versehen hatte, in eine förs ganze land errichtete 
truppenverpflegungscommission. mit der französischen spräche 
konnte ich mir besser als die übrigen helfen, und ein grosser 
theil der lästigsten geschätte fiel auf meine schultern, so dasz 
ich ein halbes jähr lang weder tag noch abend ruhe hatte, 
müde, mich mit den französischen commissärs und Verwal- 
tungsbeamten, die uns damals überschwemmten, Iftnger zu be- 
fassen und fest entschlossen, bei der neubevorstehenden Orga- 
nisation um keinen preis in diesem lach angestellt zu bleiben, 
nahm ich, so bald es angieng, meine eutlassung, £aiid mich nun 
aber eine zeiüang wieder auszer diensten und unföhiger als 
vorher, zur erleichterung der mutter und der geschwister bei- 
zutragen, ich glaubte um einen posten bei der öffentlichen 
bibliothek in Kassel werben zu können, da ich mich theils in 
das lesen von handschriften eingeübt, theils durch privatstu- 
dien mit der geschichte der literatur vertrauter gemacht hatte, 
auch wol fühlte, dasz ich in diesem fache gröszere fortschritte 
thun würde, während mir die erlernung des französ. rechts, 
in das sich unsere Jurisprudenz zu verwandeln drohte, ganz 
verhaszt war. allein die gewünschte stelle wurde einem an- 
dern zu theil, und nachdem das kummervolle jähr 1807 ver- 
gangen und das neue mit stets getäuschten aussiebten bt^gon- 
üL'U war, hatte ich bald den tiefsten schmerz zu cmp linden, 
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der mich in meinem ganzen leben betroffen hat. den 27ten 
nuM 1808 starb, erst 52 jähr alt, die beste matter, an der wir 

alle mit warmer liebe hieugen, und nicht einmal mit dem trost, 
eins ihrer sechs kinder, die traurig ihr Sterbebett umstanden, 
versorgt zu wissen, hätte sie nur noch wenige monate ge- 
lebt, wie innig würde sie sich meiner yerbesserten läge erfreut 
haben! 

Ich war durch Johannes v. Müller empfMihing dem damaligen 
cabinetssecretär des köuigs Cousin de Marinville bekannt und 
als tauglich zur Verwaltung der privatbibliothek, die in Wil- 
helmshöhe au%esteUt war, vorgeschlag^ worden, es musz an 
andern begünstigten mitbewerbem gefehlt haben, sonst wäre 
mir schwerlich eine solche stelle, wie es den oten jul. 1808 
wirklich geschah, zu theil geworden, meine iahigkeit dazu 
war von niemand geprüft, die ganze instruction des königl. 
cabinetssecretärs bestand in den Worten: eaus fere» mettre en 
grands earaoi^s sur la porte: Biblioth^que particttlüre du Roi. 
ich hatte nun alsbald 2000 franken gchalt, der sich nach einigen 
monaten, vermuthlich weil man mit mir zulrieden war, auf 3000 
erhöhte, nachdem wieder einige zeit verflossen war, kündigte 
mir eines morgens der könig selbst an, dasz er mich zum au* 
diteur au Conseil d^Etat ernannt habe, doch solle ich die bi- 
bliotheksstelle daneben und liauptsächlich bekleiden (17. fehr. 
1809). das amt eines auditors beim staatsrathe gcdt damals 
für ein besonderes glück und fi&hrte leicht zu höheren stu- 
fen, da es überdem meine besoldung um 1000 fr. mehrte, 
so genosz ich nun einen gehalt von über 1000 rthlr., der ich 
ein jähr zuvor keinen pfennig bezogen hatte, und alle nahruugs- 
sorgen verschwanden. 

Dabei war mein amt als bibliothekar keinesweges lästig, 
ich hatte mich blosz einige stunden in der bibliothek oder im 
cabinet aufzuhalten, konnte auch während diesen nach besor- 
gung des neu einzutragenden ruhig für mich lesen oder excer- 
pieren. bücher oder nachsuchungen in büchern wurden vom 
könig nur selten verlangt, an andere wurde aber gar nichts 
ausgeliehen, die ganze übrige zeit war mein, ich verwandte 
sie fast uu verkümmert auf das Studium der altdeutschen poesie 
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und spräche, denn der staatsrath machte mir, aiiszcr dasz ii h 
in gestickter prachtunUorm den .Sitzungen beiwohnen miiste, 
wenig zu schaffen und bald merkte ich, dasz, wenigstens wenn 
der könig nicht persönlich den Vorsitz hatte, ich auch in den 
siteungen nicht immer zu erscheinen nöthig hatte, von aUen 
gesells chatten wüste ich mich auszuscIiHeszeu und h bte, wenn 
mau hinzurechnet, das der konig oft monato lang abwesend 
war, dann das ungestörteste leben, von dem könig kann ich 
nicht ühel reden; er henahm sich gegen mich immer freundlich 
und anständig, er schien, besonders in den letzten jähren, zu 
mir, als dem einzigen Deutschen im eabinet, weniger zutrauen 
zu haben, als zu den übrigen augestellten, die sämmtlich Fran- 
zosen waren; und ich finde das natürlich, vielleicht wäre ich 
doch von der stelle entfernt worden, wenn mich nicht der ca- 
binetssecretär Bruguiere (nachmals baron von Sorsum) , der bald 
jenem Cousin de Marinville nachfolgte, gehalten hätte, dieser 
war ein gebildeter mann, selbst schriftstdier und in der engli- 
schen literatur, auch in der orientalischen, soweit man es aus 
Übersetzungen sein kann, gut belesen; gegen mich bewies er 
sich besonders freundschaftlich und ich habe ihn später zu Paris 
wieder gesehen, er ist vor vier oder fünf jähren verstorben. 

Widriges kam aber doch auch dazwischen, eines morgens 
soUte der saal im Wilhelmshöher (damals einfältig genug Na- 
poleonshöher) schlosz, der die bibliothek enthielt, schnell zu 
andern zwecken umgesehati'eu werden. auf das unterbringen 
der bücher anderswo war nicht der mindeste bedacht genommen, 
auf der steUe muste ich in anderthalb tagen alle schränke 
räumen, alle bÜcher über einander werfen, und so gut oder 
übel das gehen wollte, in einen groszen beinahe dunkeln bo- 
deiiraum schleppen lassen, da lag nun das, wofür mein amt 
geschaffen worden war, in leidigster Unordnung, bald darauf 
worden jedoch einige tausend bände, die man für die nützlich- 
sten hielt, ausgesucht, um im Kasseler schlosz zu den andern, 
die sich schon früher dort befanden, aufgestellt zu werden, dort 
Stand ihnen aber eine neue noch gröszere gefahr bevor, im 
nov. 1811 gerieth um mittemacht das schlosz in brand; als 
ich hineilte, standen gerade die gemächer unter dem biblio- 
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thekszimmer in voller flamme, in rauch und qualm wurden 

alle hüclier von leibgardistou, die lichter trugen, aus den fachern 
genommeu, in grosze leineiitücher geixickt und auf den schlosz- 
platz geschüttet, neben und unter uub knisterte alles, im her- 
untergehen verirrte ich mich auf einer der kleinen Wendeltrep- 
pen, und muste ein paar minuten nach dem rechten ausgang 
im dunkeln unihertappcn. die wenigsten bücher, was zu ver- 
wundern ist, giengeu verloreu, ehe aber neue schränke bestellt 
und gemacht worden und ein neuer ort ftir sie ausgewählt war, 
lag alles auf einem häufen, das waren nicht mdne angenehm- 
sten tage. 

1813, als der krieg dem königreieh drohend näber rückte, 
wurde befebl ertheilt, die kostbarsten bücher zu Kassel und 
Wilhelmshöhe einzupacken, um sie nach Frankreich zu versen- 
den. ich fuhr mit Brugiere nach WUhelmshöhe, der beson- 
ders auf die kupferstichwerke drang, und suchte wenigstens die 
Sammlung von handschritten , die sich auf hessische kriegsge- 
schichte bezogen und vom SOjährigeu krieg an begannen (es 
war eigenhändiges von Grustav Adolph, von Amalie Elisabeth 
u. s. w. darunter), als unwichtig darzustellen, auch blieben sie 
uneingepackt. die eingejiackten aber bekam ich erst 1814 zu 
Paris wieder zu sehen, als sie mir derselbe huissier (er biesz 
Leloup), der sie hatte packen helfen, dort für den kurfürsten 
wieder ausliefern muste. der mann machte grosze äugen, als 
er mich erblickte. 

Die endliche, kaum gehofi'te rückkehr des alten kuriürsten, 
gegen ende des jahres 1813, war ein unbeschreiblicher jubel 
imd für mich war die freude nicht kleiner, auch die geUebte 
tante, die ich nur einmal in Gotha besucht hatte, im gefolge 
der kurlürstin wieder einziehen /u sehen, wir liefen an dem 
oÖ'nen wagen dui^ch die straszcu hin, die mit blumeugewinden 
behangen waren, in jenen monaten war alles in angeregter 
bewegung. ich stand doch noch gut angeschrieben und kam 
in Vorschlag, als legationssecretär den hessischen gesandten zu 
begleiten, der ins grosze hauptquartier der verbündeten beere 
abgeschickt werden sollte, meine ernennung ist vom 23. dec. 
1813. zwei meiner brüder machten den feldzug in der land- 
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wehr mit, sie waren ans München und Hamburg, wo sie ge- 

lebt hatten, dazu ins Vaterland herbeigeeilt, der gewählte ge- 
sandte hiesz graf Keller, von gehurt kein Hesse, ein schon be- 
jahrter und gutherziger, zuweilen eigensinniger, auffahrender 
mann, dem der recht hessische trieb fehlte, aber wer hätte in 
jeuer groszartigen zeit nicht jeden anstosz übersehen? ich reiste 
um neujahr 1814 von Kassel ab über Frankfurt, Darnistadt, 
Karlsruhe, Freiburg, Basel, Mümpelgart, Vesoul, Langres, Chau- 
mont, Troyes. von da gieng es wieder zum theii in eilender 
flucht rückwärts bis Dijon; dann nach vierzehntägiger rast 
neuerdin<£S vorwärts über C'liatilloii . Troves. Nnnfent in das 
frisch eingenommene Paris (april 1814). vor zehen Jahren kein 
gedanke, so bald und auf diesem wege nochmals dahin zu kom- 
men, unterwegs hatte ich nicht versäumt alle bibliotheken zu 
besuchen, und jeder freie augenblick in Paris wurde genutzt, 
um in den handschriften zu arbeiten, mittlerweile war aueh 
mein nachheriger College Völkel zu Paris eingetroffen, um die 
aus Hessen weggeschleppten antiken imd gemälde zurückzu- 
fordern;' ich half die entfiUhrtcn bflcher wieder erlangen, wie ich 
schon erwähnt habe, im sonmier trat ich die rückreisc» nach 
Kassel au, und rüstete mich bald von neuem zu der fahrt nach 
dem Wiener congress. in Wien brachte ich zu von oct. 1814 
bis jun. 1815, eine zeit, die auch ffXr meine privatarbeiten nicht 
nutzlos verstrich, und mir bekanntschaft mehrerer gelehrten män- 
ner verseliatfte. von besonderm vortlieil für meine Studien war, 
dasz ich mich damals auch mit der slavischen spräche anfieng 
bekannt zu machen, aus Kassel empfieng ich aber die trauer- 
botschaft von dem tod der lieben taute Zimmer (15. april 1815), 
der einzigen älteren verwandtin, die uns übrig geblieben war, 
und der ich so viel zu danken habe, kaum war ich zu den 
geschwistem heimgekehrt, als mich, und diesmal eine requisi- 
tion der preuszischen behörde, in das zum zweitenmal eroberte 
Paris rief, ich sollte die aus einigen gegenden Preuszens ge- 
raubten handschriften ermitteln und zurückverlangen, nebenbei 
auch einige geschäfte des kurfürsten besorgen, der in dem 
augenblick keinen bevollmächtigten dort hatte, zwar jener auf- 
trug brachte mich in ein unangenehmes Verhältnis zu den Pa- 
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riser bibliothekaren, die micli früher sehr gefiillig behandelt 
hatten, jetzt aber wurde eiuiiial I^augles, den ich besonders 
drängte, so bitter, dasz er mir nicht mehr gestatteu wollte, auf 
der bibliothek zu arbeiten, was ich in nebenstunden immer zu 
thun fortfuhr; nous ne devons plus »auffrir ce Mr. Grinm^ qui 
eient tous les Jourg trmailler %e% et qui nous enl^ pmtrtani 
nos manuscrits^ sagte (»r ütfentlich. ich machte die handschrift, 
die ich eben auszog, zu, gab sie; zurück, und gieng nicht mehr 
hin um zu arbeiten, sondern nur um zu beendigen, was mir 
aufgetragen worden war. zu Paris, wo ich diesmal ordentlicher 
(bei einem advocaten in der rue de Puniyersit^) einquartiert 
war und ein tägliches kostgeld von der Stadt bezog, erfreute 
ich mich besonders d(^s näheren Umgangs mit dem preusz. geh. 
kammergerichtsrath Eichhorn, der gerade eine schwere krank- 
heit auszustehen hatte, erst im december giengen meine ge- 
schäfte ghicklich zu ende und ich empfieug später zu Kassel 
ein schreiben des fiirsten von Hardenberg (31. aug. 1816), das 
mir Zufriedenheit mit meiner Verrichtung bezeugte. 

Von jetzt an beginnt die ruhigste, arbeitsamste und viel- 
leicht auch die fruchtbarste zeit meines lebens. nach Strieders 
erfolgtem tode, liatte ich endlich den früher gewünschten platz 
bei der Kasseler bibliothek erlangt, an der auch nun Wilhelm 
ein jahrlang friiher arbeitete, eine aostellung bei dem bundes- 
tag zu Frankfurt, als gesandtschaftssecretär, hatte ich ent- 
schieden abgelehnt, ich wurde also zweiter bibliothekar (16. 
april 1816) und behielt den bisherigen gehalt von 600 rthlr., 
V'ölkel war zum ersten bibliothekar befördert worden, die bi- 
bliothek ist jeden tag drei stunden geöfiiiet, alle übrige zeit 
konnte ich nach lust studieren, und wurde nur durch kleine 
nebenftmter, wie das mir gröstentheik aufgebürdete censo- 
rische, aber nicht bedeutend gestört, mit meinem collegen 
Völkel lebte ich auf th undschaftlichem fusz, nichts hätte gefehlt, 
als eine mäszige und gerechte gehaltszulage für mich und mei- 
nen bruder, und es würden uns in dieser hinsieht wenig wünsche 
übrig geblieben sein, schnell verflossen die jähre. 

Nach dem tode des höchstseel. kurftirsten traten in Ver- 
waltung der bibliothek Veränderungen ein.* während vorher ^ 
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die bibliothokare den ausgeworfenen fonds jährlich baar em- 
pfangen und darüber der iinanzkammer rechuung abgelegt hat- 
ten, wurde nunmehr die bibliothek unter den befehl des ober- 
bofinarschallamts gestellt, von diesem soUte in zukunft jede zu 
leistende zablung verftlgt und bewirkt werden, ob dadurch 
der herschaftliche dienst gewonnen hat, will ieh nicht beur- 
theilen; so viel ist sicher, dasz dadurch alle Zahlungen aufgehal- 
ten und dasz dem bibliothekar die bände gebunden wurden, 
vortheilhafie ankäufe gleich zu benutzen, wenn er nicht das geld 
aus seiner eignen tasche vorschieazen wollte, jene behörde for- 
derte auch hernach auszerdeni, dasz zum hchufe einer nothwen- 
digen controlle ihr eine abschrilt des gesammten katalogs (der 
aus 79 oder 80 folianten bestand) binnen kurzer zeit eingereicht 
würde, gegenvorstellungen fruchteten nichts, und wir musten, 
der alte Völkel, mein bruder und ich, wirklich band anlegen 
und ohngefähr anderthalb Jahre die edelsten stunden auf diese 
abschrift, deren zweck wir nicht einsahen, verwenden, man 
arbeitet noch alles gern, was irgend einen nutzen hat, aber dies 
geschäft, gestehe ich, ist mir das sauerste in meinem leben 
geworden, und hat mich stunden und tage laug verstimmt, 
nützlich für die bibliothek wurde die von dem jetzt regierenden 
kurfUrsten befohlne abgäbe eines theils der Wilhelmshöher an 
die nnsrige (etwa 200 bände); manche alte bekannte giengen 
mir von neuem durch die band, im januar 1829 starb Yölkel, 
dem ich ein längeres leben zugetraut und sie her von herzen ge- 
gönnt hätte, wir bildeten uns ein, gerechten anspruch auf be- 
forderung zu haben, ich war 23 jähre im dienst, ich hatte seit 
1816 niemals um Zulage angehalten und niemals eine erlangt; 
auch hoffie ich der bibliothekarstelle keine Unehre gemacht zu 
haben, allein es schlug anders aus. der, soviel ich mich er- 
innere, im jähr 1819 oder 1820 von Marburg nach Kassel als 
historiograph versetzte professor Rommel erhielt zu jener zeit 
daneben die aufidcht Über die Urkunden des ho&rchivs, unter 
dem titel eines staatsarchivdirectors. vor der französ. occupa- 
tion hatte sich das hofarchiv in einer gewölbten kammer des 
alten Schlosses befunden, war also seit 1814 nothwendig in einem 
anderen local untergebracht worden, wo es verblieb, bis 1824 
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odfT l<S2r) in einem zimmer des museuins die Wachsbilder der 
alten lauügrafeu weggeräumt wurdeu; das zimmer wurde her- 
nach zur aufnähme des archivs auserlesen, diese lockere ver^ 
bindung zwischen museum und archiv sollte sich nunmehr zu 
einer festen starken, herr von Rommel (seit 1838 in den adel 
des kurfürstenthiims erhoben) wurde mit beib<'haltving seiner 
bißherigen posten auch zum director der bibliothek und des 
museums bestellt, ich blieb, was ich seit 1816 war, zweiter 
bibliothekar, mein bmder, was er seit 1815 war, secretar, jeder 
von uns empfieng 100 rthlr. zulage. hiermit war uns beiden 
weitere aussieht auf künftige beforderung abgeschnitten, die 
Sache hätte, auch wenn von Kommeis ansprüchc berücksichtigt 
werden sollten, auf mehr denn eine art anders eingerichtet 
werden können, zum beispiel, er hätte die direction des mu- 
seums erhalten mögen, wenn ich den posten eines archivarius, 
mit aufgemessenem gchalt, bekommen hätte, und mein bruder zum 
bibliothekar ernannt worden wäre, einem archiv vorzustehen 
und ein so reiches und wenig benutztes, wie das hessische, 
nach lust bearbeiten zu können, hätte meiner innem neigung 
noch mehr zugesagt, als die bibliothekssteile, der alte, simple 
archivariustitel hätte mir aut h^l)enslang genügt, und keiner di- 
rection so wenig wie früherhin es bedurft, indessen bin ich 
nie von jemand gei^agt worden und hütete mich wol Vorschläge 
verlauten zu lassen, ich hatte mich ganz einfach um die erste 
bibliotheksstelle gemeldet, als um das gerechteste und was sich 
beinahe von selbst verstand, die getroÖ'eue neue, alle beschei- 
denen wünsche vernichtende einrichtung muste mich tief krän- 
ken, ich hatte einen im jähr 1816 durch Eichhorn indirect mir 
geschehnen antrag einer professur zu Bonn geradezu abgelehnt 
und keiner art vortheil daraus zu ziehen gesucht, weil ich in 
Heääeu zu lel)en und zu sterben dachte, damals aber wäre es 
mir gewis leichter und vortheilhalter gewesen, mich der aka- 
demischen lauf bahn zu widmen, als später, imter der band ge- 
schah uns nun im sommer 1829 der antrag, einem ehrenvollen 
rufe nach Güttingen zu folgen, alle zu rath gezognen freunde 
ermahnten dazu aus kräfteu. die geliebte und gewohnte hei- 
mat aufzugeben schien uns hart und schmerzhaft wie vorher. 
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aas dem geleise genau bekannter besoh&ftigangen und einer uns 
fracht bringenden musze herauszutreten, fast unertrftglicb. allein 

auch in dem Verhältnis zu einem neuen vorgesetzten, der wo 
er eingreifen oder sclioneu sollte, selbst noch nicht zu wissen 
schien, lag etwas peinliches und unheimliches, in dieser stim- 
muDg folgten wir dem geftlhl der ehre, und entschieden för die 
nnbedingte annähme des gebotenen, unterm 20. oct. erfolgte 
zu Hannover die förmliche königliche vocation, die mich /.um 
ordentlichen professor und bibliothekar, meinen hruder zum 
imterbibhothekar ernannte, mit angemessenen besoldungen, die 
imsrer steten nahrungssorge im hessischen dienst ein ende mach- 
ten, schon unterm 30. oct. wurde zu Kassel unsere entlassung 
ausgefertigt, neujahr 1830 haben wir die hiesigen stellen ange- 
treten, wir sind von allen collegen zu Göttingen freundschaft- 
lich au%enonunen worden, mein erstes coUegium lese ich die- 
sen Sommer Aber deutsche rechtsalterthümer. zwar sind die 
bibliotheksarl)eiten weit niiihsamer als zu Kassel, aber sie l)ie- 
ten doch auch ihre vortheile dar, die ich mit der zeit noch 
?iel deuüicher gewahren werde, zwar ist die Göttinger gegeud 
nicht zu vergleichen mit der Kasseler, aber die nfimlichen steme 
stehen am himmel, und gott wird uns weiter helfen. 

Noch habe ich hier daukl)ar der mir zu theil geworduen 
ehrenbezeugungen zu erwähnen, die mich vielfach ermunterten, 
auf der betretenen bahn vorzuschreiten und mich des erhalt- 
nen beifidls würdiger zu machen, unterm 9. jun. 1811 er- 
nannte mich die acadSmie eelHque (gegenwärtige sodeti des 
antiquaires de France) in Paris zu ihrem correspondierenden 
mitglied; den 26. april 1813 das museum in Frankfurt zu 
mem ehrenmitglied; den 3. nov. 1813 die maatschappy der 
mderUmdsche letf erkunde ie Leiden zu ihrem mitglied; den 
1. septbr. 181 G die zweite classe des königlichen instituts in 
Amsterdam zu einem membre associe; den 6. nov. 1816 det 
tkandinaviske Uteraturselskab in Kopenhagen zu seinem cor- 
respondierenden mitglied; in demselben jähr auch die Berlinische 
gesellschaft f6r deutsche spräche zu einem mitglied; den 9. oct. 
1B18 die Frankfurter gesellschaft für deutsche spräche desglei- 
chen; den 18. dec. 1818 die gesellschaft für deutsche geschichts- 

OBDIM, KL. SOmOFnEN. I. 2 
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kunclo zn oinom aiiszerord. correspondiorenden und ohreninit- 
glied; im jähr 1822 die Utrechter societät zum mitglied; 27. oct. 
1823 das islenika bökmenta fhlag in Kopenhagen zu einem ehren- 
mitglied; 28, dec. 1824 die königl. societät zu Göttingen zum 
correspondonton (seit flom 11. apr. 1830 bin ich nun aber ordcntl. 
mitglied); 13. jau. 1825 die königl. deutsche gesellschaft in Kö- 
nigsberg zu ihrem ehrenmitglied ; 28. apr. 1825 das mrrmna 
fortifrwda ßlag zu seinem ordentl. nutglied; juni 1826 die 
königl. pr< iisz. akademie zu Berlin zum correspondenten ; 7. aug. 
1827 der verein für gescliiehte und alterthümer Westfalens 
zum correspond. mitglied; 26. jan. 1829 der Bresiauer kunst- 
verein zum ehrenmitglied; 19. april 1829 das provmdal frieick 
genootschap ter beoefening der friesehe ge»chied, ottdheid en taal- 
künde in Leenttarden zum ehrenmitgli(>d. 

Das doctordiploni der philosophic wurde mir jan. 1819 von 
Marburg ertheilt, das beider rechte von Berlin 18. oct. 1828 
und von Breslau 16. april 1829. 

Ehe ich aufisähle, was von mir im druck erschienen ist, 
bemerke ich im voraus, dasz fnst alle meine bestrebungen der 
eribrschung uuserer älteren spräche, dicbtkimst und recbts- 
verfassung entweder immittelbar gewidmet sind, oder sich doch 
mittelbar darauf beziehen, mögen diese Studien Oberhaupt 
manchem unergiebig gesebienen haben und noch scheinen; mir 
sind bie jederzeit vorgekommen als eine würdige, ernste auf- 
gäbe, die sieb bestimmt und fest auf unser gemeinsames Va- 
terland bezieht und die liebe zu ihm nährt, das schwierige 
bestand hauptsächlich darin, dasz die meisten quellen noch gar 
nicht herausgeg('l)en waren, oder unkritisch, dasz man sich müh- 
sam und mit kosteuaufwand der handschriften versichern muste, 
imd eigenhändige abschrüten nicht scheuen durfte, die auf 
solche abschriften verwandte zeit ist aber keine verlorne, son- 
dern eben sie Aihren auf genaues Verständnis und heben das 
unsichere oder bedenkliche hervor, ein anderer grundsatz, der 
mir stets vorschwebte, war, in diesen Untersuchungen nichts 
gering zu schätzen, vielmehr das kleine zur erläutenmg des 
groszen, die volkstradition zur erläuterung der geschriebenen 
denkmäler zu brauchen, die in dem folgenden verzeidmisse 



uy Google 



SELBSTBIOGRAPHIE. 



19 



besternten bflcher habe ich mit meinem bruder Wilhelm ge- 

mpinscliaf'tlicli ausgearbeitet und liorausgegebcii, von juf^ond auf 
leisten wir in brüderlicher gütcrgemeiuscbaft; geld, bücber und 
angelegte coUectaaeen gehörten nns zusammen, es war natürlich, 
anch viele unserer arbeiten genau ssu verbinden, es war uns 
auch beiden förderlich, eine solche Verbindung schriftstplle- 
rischor tbätiirkoit ist os boson(l<'rs fiir eine «gewisse zeit, wo 
sieb abweichende ansiebten uoch uicht deutlich ausgeprägt ha- 
ben, wo das, worin einer dem andern zu weit oder nicht weit 
genug geht, noch nicht hinreichend entwickelt worden ist. spä- 
terhin kann es auch wieder vortbeilhaft sein auf die eigne band 
hficher zu schreiben, obne dasz die fortwährende gegenseitige 
und nähere thcilnabme an den arbeiten d(»s andern dadurch ge- 
stört wird, wenn ich meinen bruder hier rühmen dürfte, so 
konnte ich es viel besser als andere. 



S chrif ten. 

Ueber den altdeatschen meistergesang. Gottingen 1811. 

* Kinder- and hansrnSrchen. Berlin 1812. zweiter band 1815. zweite 
Ulli. Berlin, th. 1. und 2. 1819. tli. 3. 1822. kleine ausg. Berl. 1825. boUän- 
diiehe tiieilweise nbersetznng unter dem titel: Sprokkthotk, Amsterdam 1820. 
CBglisebe Übersetzung unter dem titel: German populär Horie$, fytuuktud frvm 
tU K. a. ff. M. London 1823. vol 2. Lond. 1826, mit geistreich ausgeführten 
kopfem Ton Crmktkemk, der Übersetzer ist Edward Taylor, es sind davon seit- 
dem mehrere aufla{]fen f^emacht worden. 

Dieses buch hat in Deutiichkiud das seltsame, ungünstige geschick LM-Icbt, 
'iasz ein namensverwandter Albert Lndwig Grimm fast zn Lrlticlicr zeit in Hei- 
«lelbertr eine wolfeilere saminlnnir kinderuiärchen herausgab, wodurch viel irr- 
thömer in der bestelhint^ entstanden sind. 

* l;ie beiden ältesten deutschen gedichte, das lied vou llildebraud und 
Hadubraud und das Weiszenbrunner gebet. Kassel 1812. 4. 

* Altdeutsche wälder. band 1. Kassel 1813. band 2. 3. Frankfurt 1815. 
IS16. 

* Der arme Heinrieh von Hartmans von der Aue. Berlin 1815. 

* Lieder der alten Bdda. erster band. Berlin 1815w 
Innenstrasse und irmensftule. Wien. 1815. 

Siha de roaumeea mgo». Vimma. 1815. 

* Deutsche sagen, th. 1. 1816. tb. 2. 1818. [eine d&nische Übersetzung 
a><L titel: Grimm Felke eventyr oversatte af J. F. Lindencrone. Kiobenh. 1824.] 

Dentsche grammatik th. 1. Gottingen 1818. zweite ausgäbe 1822. th. 2. 
Cott 1826. tb. 3. unter der presse. 

2» 
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Wnk Stephanowitsch kleine serbische grammatik verdeutscht mit einer vor- 
rede. Leipzig und Berlin 1824. 

Znr recension der deutschen grammatik; unwiderlegt herausgegeben. Kassel 

1826. 

* Irische elfenmärchen. ans dem engl. Leipzig I82ß. dus ori^nnal: foiri/ 
/n/eruls arul Irnditions nf the soutli of Trelinul, ist von Croftou Croker \X\\<\ 7M 
don 1828 neu aufgelegt erschienen, in dieser iieiieii ausgäbe ist -aiir Vergeltung 
unsere vorausgeschickte einleitung auch ins engl, übertrageu. 

Deutsche rechtsalterthümer. Gött. 1828. 

Kleinere aufsätze von mir stehen in dem neuen literar. anzeigen München 
1806; in der zeitung für einsiedler. Heidelb' 1808; in Hagen und Büschings 
mnseum für altd. lit Berlin 1811; in der Zeitschrift für geschichtl. rechtswissen- 
schaft, band 2. 3. Berlin 1815. 1816; im Hermes, band 2. 1819, ein aafisatz 
gegen Jean Panl, worauf dieser antwortete in seiner schrift über die deutschen 
doppelwörter, Stuttgart 1820, im fünften postskript — Übersetzung serbischer 
lieder von mir steht in Göthes knnst und alterthum, band 4* Stnttg. 1824. 

Recensionen in verschiedneu Zeitschriften, in den Heidelberger jahrb. von 
1811 — 1817; in der Hallischen lit. zeit, (nur 1812 Rasks isl&nd. Sprachlehre); 
in der Leiiiz. lit. zeit, von 1812 und 1813, in den Göttinger gel. anzeigen, seit 
1819, mit und ohne namensnnterschrift; in den Wiener Jahrbüchern (die besten 
sind wol die über Graffs präpositionen , band 28, über Bertholds predig- 
ten, band 32, und über Castigliones L'ltihis, band 4(j). 

Tin jähre 1824 wurde mir der von der königi. dent.>chen geselN^haft zu 
Königslierg auf eine historisch-grammatische Untersuchung der dentschrn ailjec- 
tiva ausLiosetzte preis zuerkaiuit. diese abhandlung ist al)or mit bewiliignng 
der gesellschaft noch nicht im chiick erschienen, weil ich ihr durch bcnulzuug 
der seitdem herausgegebenen und bald erwartet werdenden neuen quellen alt- 
deutscher spräche eine groszere Vollkommenheit zu geben strebe. 



Jarol) Grimm sandte diese Icbcnsbe-schreibung an Justi. wie dieser 
in den nachtragen zu seiner GrniuUage u. s. w. s. 831 bemerkt*), im 
juli 1830 ein. vi^as er darin mittheilt, liesze sich in reichlichem masze 
▼ervollständigen, für den aogenblick jedoch ( rseheint eine umfassen- 
dere darstellimg seines Lebens noch unmöglich, da zuviel Verhältnisse 
nicht mit der oifenheit besprochen werden könnten, deren es zu einer 
solchen arbeit bedürfte, dasselbe gilt für Wilhelm, welcher sein leben 

*) das. wird auch nachgetragen dasz J. Grimm seit dem 8. mai 1829 mit- 
glied der königi. societät der Wissenschaften zu Kopenhagen war, seine antritts- 

rede zu Güttingen handelte de desiderio patriae, das dazu einladende programm 
( nthiclt llymnonim vctcris ecelesiae XXVI interpretatio theotisca nunc primam. 

ediui. (iottingae 1830. 70 pag. 4. 



Digitized by Google 



ÖELßSTBlUGllAPHIE. 



21 



für das,«5ell>t' werk bt'.schriebon hat utid zwar, wie sich aus brieflichen 
äuszerungen ergiebt die auch wol für Jacob gelten, nur aus gefälligkeit 
gegen Justi und im gefuhl dasz vieles, meistens sogar das einschnei- 
dendste, ungesagt bleiben mu<;te. 

Unter Jacobs papieren findet sich, die corre^pondens gans abge^ 
rechnet, viel einzeln aufgezeichnetes, das auf die Stimmung von tagen 
and stunden, deren Inhalt er einsam, fast nur am das gefiihl mit dem 
ge8chriel>enen werte zu beschwichtigen, in wenigen reihen niederlegte, 
sein trieb, facta zu sammeln, äuszert sich auch hier in oft rührender 
weise, kleine löckchen die er den kindem seiner geschwister abschnitt, 
wickelte er sorgsam ein and setzte genaues datum dam, blumen die 
er abgepflückt, bewahrte er so, oft mit der angäbe in welcher Stim- 
mung er ne gepflückt» was er dabei gedacht und wie das wetter ge- 
wesen, von den frühesten jähren an hat er solche andenken aufbe- 
wahrt, die erinnerungen seines lebens begann er früh niederzuschreiben, 
das filteste fand ich in einer brieftasche, welche er nut auf reisen nahm 
als er in der eigenschaft eines hessischen legationssecretaires im de- 
cember 1813 in weitem umwege durch die Schweiz nach Paris ging, 
in Basel schrieb er am 35. januar 1814 folgendes: 

'Ich bin heute besonders ieidermfithig und sehe klar, dasz ich 
nicht wolgethan mitzugehen, dies leben passt mir auch gar nicht, aus 
meinen arbeiten ganz verstört, ohne freundlichen Zuspruch, ja anspmch; 
zeitversplitterung, die ich nicht abwenden kann ; alberne Verrichtungen, 
beständiges aus- und einpacken, das immer unordentlicher geschehn 
wird je mehr ichs thun musz; allerhand Unbequemlichkeit sonst; seit- 
dem ich weg bin kein wort von haus, geldausi^aben und keine aus- 
sieht zu sparen '); und keine bestininite wann dies alles aufhören wird, 
nicht recht gesund, und meinung dasz ich nicht lange lebe und in der 
übrigen zeit etwas besseres thun könne. 

*Trost. schon dasz icli dies geschrieben habe, beruhigt mich, 
(sonst hab ich dergleichc^n nie geniöcht.) freu de, dasz das deutsche 
wesen gut geht, wobei icli wenig in anschlag kommen darf, h Öff- 
nung, dasz es bald endigt und dann will ich mir mit Gottes hilfe 
auch wieder in einen andern stand helfen, das diplomatische fach 
musz auch bei einem ruliigen ort und in friedenszeit zuviel langweih'ge 
bekanntschaften herbeiführen und ich bin sonst nicht dazu gemacht, 

*) Jacob und Wilhelm hatten bei last so gut wie keinem eigenen vermugea 
drei jüngere brttder und eine sebwesler zu eriialten. die entbdmmgen welche 
sie sich um deswillen auflegten und zugleich der flcisz mit dem sie dafür sorg- 
ten dasz niemals geld mangelte, haben dem der die details kennt etwas rührendes, 
ich würde dies unerwähnt lassen, wäre es nicht ein für ihr bild uothwendiger 
charakierzug. als hintergrund dieser Verhältnisse bedfirfte es einer dantellnng der 
bochbftndleiigehen Bustiude zu anfang unseres jahrhnnderts, wosu gleichfalls ma« 
terial vorK^^. B. G. 
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höchstens in der jetzigen zeit könnte ich etwas nutzen, wenn ich viel- 
leicht mit einl'ailien leuten, wie Stein sein soll, bekannt werde, also 
noch einen nionat rulie! den 24. febnuir*) will icli einmal wiederschrei- 
ben, von der fortgesetzten reise erwarte ich wenig literarische beute.' 

Dann ferner auf denselben blättern erinnerungen an seine nuitter. 

'wie ich confirmiert wurde und zuerst zum abendnial gieng, sah 
ich wie die mutter ganz klar aus dem stuhl iieraus dafi lied mitsang 
und wie sie das gesangbuch hielt und dabei weinte.' 



*von Paris kam ich im october 1805 in Cassel abends an , die 
mutter war ausgegaugen zur tante, in der stube war aber die alte 
bekannte uhr und warm; wir giengen ihr heimlich entgegen und be- 
gegneten ihr auf dem Marstäüerplatz mit einer lateme*. 



'die mutter phantasierte und träumte in ihrer Sterbensnacht daAz 
die Franiosen verlören und die Hessen siegreich auf einer wölke him- 
melan stiegen, sie sprach alles laut aus.' 



In derselben brieftasche war ein gefaltetes papier mit wenig klei- 
nen schwarzen Samenkörnern und darauf geschrieben 'Samen eines 
armen unkrautpflänzchen, das ich im sommer 1821 vor dem verderben 
und verdorren rettete, dasz es hernach so fortkam inid wucherte, dasz 
es eine ganze scherbe deckte, es ist rankicht und trägt kldne Stern- 
bluten und hatte unzählig viel Samenkapseln, in deren jeder 1 H — 18 
solcher (verhältnismäszig grosser) körnchen waren, aus einer pflanze 
sind also sicher fiinfliundert neue, junge zu' ziehen.' 

In Dijon, wohin er, wie vom von ihm erz&hlt worden ist, zu- 
rückflüchtete, begann er seine erinnerungen systematisch au&usdireiben 
und verzeichnete mit der grösten genauigkeit alles was ihm von sei- 
nen kindeijahren im gedächtnisse geblieben, den grundrisz des hauses 
in Hanau, dazu die deutlichste darstellung der Stuben darin, eine schü- 
demng der verwandten, der mfigde, der nachbam, der voigfinge die 
zuerst seine aufmerksamkeit erregten, lese ich hier so anschaulidi als 
wären es meine eigenen erlebnisse. mitten darin bricht er ab mit den 
Worten 'hier wurde ich weiter zu schreiben durch die in Dijon ein- 
getroffene nacbricht von der einnähme (von) Paris gehindert', als spfi- 
tere notiz ist dem manuscripte zugefügt *Im april 1815 habe ich zu 
Wien einen and^n weg eingeschlagen, weil jenen weiter zu verfolgen 
zu umständlich geworden wäre, und einzelne chronologische verzeich- 

*) Wilhelms geburtetag. 
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niss^e ciusgearbt'itL't 1) vuii den wiclitigsten Vorfällen 2) von den wicli- 
tigfiten bekannten 3) von den wichtigsten Iteseluilfigungen . aucli diese 
sind, .scheint es, erhalten, keine spnr darin aber jemals, dajsz er sein 
leben liabc beschreiben wollen, es leitete ihn nur der trieb, zu ver^ 
hüten daäz hier wie irgendwo sonst tactisches verloren gienge. ganz 
derselbe ansporn, der ilin citate, die er ▼oraossichüicb niemals brauchen 
würde, dennoch an ort und stelle genau, sauber und vollständig an- 
tragen liesz. 

Os fugt sich hier nicht unpassend ein brief nocli an, welchen er 
kurz vor der berufang nach Gottingen an seinen jüngsten bruder 
schrieb. 

'Lieber Ferdinand, 

ich antworte dir so spftt auf deinen letzten brief ohne datum, der aber 
noch aus dem vorigen jähr gewesen sein mnsz weil er schon den 
2. jan. eintraf, du hast kerne Vorstellung davon, wie viel ich zu schrei- 
ben, zu lesen und zu thun habe, nnd dabei fehlt es auch an mancher- 
lei Störung nicht, deine gluckwunsche zu meinem geburtstag rühren 
mich, ich habe nun bald das alter heraus das unser seeliger vater er- 
reichte, er wurde mitten aus seiner Wirksamkeit durch den tod ge- 
rissen, ohne freude und vergeltende liebe an seinen kindern zu erleben, 
wahrscheinlich wSre ganz etwas anderes aus uns geworden, wenn ihn 
Gott länger erhalten hätte, und wie zufrieden wäre ich unter dieser be- 
dingung mit Jeder andern lebensart gewesen, ich Erinnere mich genau, 
dasz ich mit dem vater, als er noch Stadtschreiber in Hanau war, ein- 
mal in einer wintemacht oder doch abends durch den schnee in ein 
dorf fuhr, wo er leute zu verhören hatte, die stnbe war voll bauern, 
tabaksdampf und trüber lichter, aus noch früherer zeit ist, dasz ich 
moi^ens gleich nach dem aufstehen mit ihm im fenster stand und 
mägde unten auf der gasse gierigen mit wasserbütten auf dem köpf, 
worin sich die Sonnenstrahlen spiegelten, aus der Steinauer zeit ist 
mir natürlich von ihm noch viel mehr im gedächtnis. an Stickel und 
die Justine hast du mich eben erinnert, besinnst du dich auch des 
allen Sfickels und seiner frau , der reinlichen holzkrüge. der wagen 
mit den verschiedenen gewichten auf dem liauschren? die Justine war 
ein hübsches gutes mädchen, sie wurde nach Gelnhausen an eincMi 
kanfmann Mittler verheiratet, ich weisz nicht wie es ihr gegan- 
gen ist. — 

'Das autograplmm von frau Naubert habe ich mir in mein ext^n- 
plar der Volksmärchen geklebt, ich theile deine Verehrung für diese 
sehr begabfr und phantasiereiche Schriftstellerin; es ist schade dasz 
sie zuviel und zu schnell geschrieben hat, weshalb ihr Stil oft schlecht 
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und fehlerhaft wird. Musaeus, der sich im Stil sehr auszeichnet, lebt 
darum V)ei der uachwelt länger. 

'Meinen erworbenen doctorhut setzest du mir allzusehr herab; die 
ehre hat mich doeli gefreut und wie würde der gedanke daran den 
vater gefreut haben, die .saelie kann mir einmal wcscntlicli nutzen. 

'Dureli den erfolgten t(»d unseres collegen Vfilkel wiid unsere hie- 
sige stelliHig irgend eine Veränderung erleiden, das nähere kann aber 
erst der nächste brief bringen, ich verbleibe dein treuer bruder 

Jacob. 
C. 26. febr. 1829. 

es ist wieder eine neue reihe bäume auf 
dem Friedriclisplatz gepflanzt worden.' 

Man .sieht wie sicher die bruder darauf rechneten in Cassel eine 
bessere Stellung zu erliaiten, und wie wenig sie ahnten, worin die Ver- 
änderung bestehen sollte welche sie dorch Yölkels tod zu erleiden 
hatten. H. G. 
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Basel 1808. Bchwei^hauserische bnehfaandliing. 42 88. 
Geschrieben 12. — 16. Jan. 1888. 



War sint die eide komen? Nib. 662, 3. 

Der wetterstralil, von dem inein stilles haus getroffen wurde, 
bewegt die herzen in weiten kreiseu. ist es blosz menschliches 
milgeiübl) oder hat sich der schlag electrisch fort verbreitet, 
und ist es zugleich furcht, dasz ein eigener besitz geföhrdet 
werde? nicht der arm der gerechtigkeit, die gewalt nöthigte 
mieh ein l;ind zli räumen, in das man mieh beniten, wo ich acht 
Jahre in treuem, ehrenvollem dienste zugebracht hatte, 'gib 
dem herm eine hand, er ist ein flüchtling% sagte eine grosz- 
mntter zu ihrem enkel, als ich am 16. december die grenze übei^ 
schritten hatte, imd wo ward ich so genannt? in meinem geburts- 
lande, das an dem abend desselben tages ungern mich wieder 
au&ahm, meine gefahrten sogar von sich stiesz. 

Ueber eine that, deren absieht offen, deren beurtheilung allen 
unerschwert war, die nicht mit sehenden äugen blind sein wollen, 
durfte sich die allzu neue aufwallung anfangs seiiweigc n gebieten; 
es ist mir von freunden und unbekannten liebevolle, ehrende 
theilnahme, untermischt bei einzelnen mit scheuer beklommenheit 
an den tag gelegt worden, weder nach beüall gelüstet hat mir, 
noch vor tadel gebangt, als ich so handelte, wie ich muste; aber 
es verlauten auch widerwärtige stimmen, vornehme, die mir klug- 
heit, hofiartige, die mir gesunden menscheuverstand absprechen, 
selbst höhnende, die im voraus entschlossen sind, mir gemeine 
und unwürdige beweggründe unterzulegen, wie die kr&he ange- 
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flogen kommt, dem, den sie für todt hält, dk' augeii iiuszuliacktn. 
ich bin keiner so weichlichen gelasseuheit, dusz ich mein recht 
unvertheidigt preisgeben und von allen in das kreuz oder die 
quere laufenden tagesmeinungen verdrehen lassen möchte: mein 
gutes recht, das, wie unbedeutend es der weit scheinen maj^, für 
mich den inhegrifi' alles dessen enthält, was ich errungen habe, 
und ohne makel, imgelästert hüten will, nur die Wahrheit währt, 
und selbst übelgesinnte oder schwache, die sie nicht laut beken- 
nen, ftkhlen sich insgeheim von ihr durchzuckt die weit ist 
voll von münnem, die das rechte denken und lehren, sobald sie 
aber handeln sollen, von zweifei nnd kleininuth angefochten 
werden, und zurückweichen, ihr zweifei gleicht dem unkraut, 
das auf den straszen durch das pflaster bricht, numche rotten 
es aus, doch nicht lange, so hat es wieder ganze stellen Aber- 
zogen, täuschungen und entförbimgen darf sich die kraft einer 
einfachen und schuldlosen erzälilung entgegenstellen; sie will 
glimpflich sein, aber frei und ungehemmt, sie will keine wunden 
vor der zeit zuheilen lassen, sondern sich das andenken an jeden 
Vorgang noch frisch erhalten; später wird alles schon verhar- 
schen, niemand setzt die feder gern für sich selbst an, sogar in 
gerechtem abwehren; wer mag neugierigen blicken die thüre 
sdnes hauses öffiien, wo er, sähe er sich unangetastet, lieber in 
schirmender zurückgezogenheit gebHeben w&re? 

Mein leben, insoweit seine Schicksale von meiner gemüths- 
art und gesinnnng abhängen, würde still und ungefährdet in un- 
ablässigem dienste der Wissenschaft verflossen sein. nun ist 
schon zum drittenmal der pfad, den ich mir bahnen konnte, ver- 
domt und gesperrt worden durch ftuszere verh&ltnisse, die weit 
über den widerstand hinaus walteten, den ich ihnen entgegen 
zu setzen hatte, ich ziehe die äugen der macht immer erst dann 
auf mich, wenn sie mich zwingt, das feuer meines herdes fort- 
zutragen und auf emer neuen st&tte anzufachen, nie, von früh 
auf bis jetzt, ist mir oder meinem bruder von irgend ehier re- 
gierung nntersttttzimg oder auszeichnung zu theil geworden: 
einigemal jener war ich dieser nie bedürftig, diese Unabhängig- 
keit hat meine seele gestählt, sie widersteht aumuthuugen, wel- 
che die reinheit meines bewustseins beflecken wollen, mein 
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bruder hat noch die pflicht eine solche geöiimung beiuen kiii- 
dem zu überliefern, spräche er statt memer, er würde sich in 
seiner weise ausdrücken, aber seine antwort auf jede ernste frage 
würde nicht anders lauten, weil die quelle, aus der ich sie 
schöpfe, auch ihn tränkt. 

Ich biu von uubemittelteu aber braven, mir frühe entrisse- 
nen eitern in Hessen geboren und fuhle mich noch heftig allen 
eigenheiten meiner heimat zugewandt, selbst von ihren mängeln 
und gebrechen berührt, sie gewöhnten mich von kindesbeinen 
an, diese durch glänzende mittel wenig hervorstechende, durch 
angestammte tüchtigkeit und genügsamkeit ausgezeichnete land- 
schaft nur als einen wesentUchen bestandtheil des deutschen 
Vaterlands anzusehn, dessen rühm und grösze auch sie bestrah- 
len, und was sie ihm znm opfer darbringen köiiute, liebend 
empfangen müste. meine gedanken, sobald ich sie sammeln, 
meine arbeiten, so lange ich sie richten konnte, kehrten sich auf 
die erforschung unscheinbarer, ja verschmähter zustände und 
eigenthümlichkeiten Deutschlands, aus welchen ich haltpuncte 
/.u gewinnen trachtete, stärkere, als uns oft die beschättiguug 
mit dem fremden zu wege bringt. schon der beginn dieser 
Studien war hart aber trostreich, mit herbstem schmerz sah ich 
Deutschland in unwürdige fesseln geschlagen, mein geburtsland 
bis zur Vernichtung seines namens aufgelöst, da schienen mir 
beinahe alle holiiuingen gewichen und alle Sterne untergeixani^en; 
nur erst mühevoll und langsam gerieth es mir die &deu des 
angelegten werkes wieder zu knüpfen und dann wehmüthig 
festzuhalten, es war nicht umsonst, ich hatte mich heimlich 
emporgerichtet, und meine arlxMteu gewannen fortgang. nach 
Deutschlands beireiung und Hessens Wiederherstellung sollten 
sie mir den groszen lohn tragen, dasz für den gegenständ ihrer 
Ibrschungen die ihnen vorher abgewandle öffisniliche meiuung 
empfänglich und günstig wurde, jähre lang konnten wir, mein 
bruder und ich, von jeher in entschiedner, unzertrennlicher und 
wechselseitig aushelfender gemeinschait der Studien und Schick- 
sale, mäszig und anspruchlos zusammen arbeiten, und früchte 
gedeihen sehn, die auf den noch schmalen beeten, aber unsers 
eigensten bodens wuchsen, als eine oli'cubare migerechtigkeit 



üiyiiized by Google 



28 



MEINE ENTLASSUNO. 



luiscrn trt'ucn dicubt und crworbnoii aiispriich auf damals oder 
nie in der licimat zu erwartende besserung unserer läge, ohne 
welche unabhängig und sorgenfrei fortzubestehn schwierig schien, 
mit einemmal abschnitt, kostete es wegzuziehn immer noch heisze 
über\vindun«r. wir folj^cm einem rufe nach Gftttingen, keine der 
^ anstreiigungeu scliciicml, wolclic der iihiTgaug aus /uiückgczo- 
gener, aber innorlicli freier Wirksamkeit in eine öfientliche und 
gemessenere mit sich föhrt. man behauptet mit grund, die be- 
stimmung zur akademischen lauf bahn müsse von frOhe entschieden 
und durch huige gcwohnht'it unterstützt werden, das lehramt 
auf Universitäten ist ein eigenes eieuient, das seine freiheit, aber 
auch seinen zwang hat, und dessen wähl oft erst durch neben- 
umstfinde, die auszer allem anschlag liegen, fCat nicht gerecht- 
fertigt erscheint, seinen anfordemngen zu genügen haben wir 
acht jähre hindurch gestrebt , wenn nicht ohne Sehnsucht nach 
dem vorausgegangenen Stilleben, auch nicht ohne das frohe 
bewustsein unvorhergesehener, in der engeren gemeinschaft mit 
trefflichen menschen beruhender gewinne, aus diesen neuen 
gewohnheiten des daseins und wirkens, die vielleicht tiefere Wur- 
zel in uns, als wir selbst wissen, gefaszt haben, sollen wir wie- 
derum weichen, nicht einem antrage folgend, dessen vortheile 
und nachtheile sorgfältig abgewogen werden dürfen, sondern auf 
einmal verschlagen in unabsehbare ferne, gerissen mitten aus an- 
gelegten und begonnenen arbeiten, ja was am innigsten versehrt, 
augenblicklich sogar persönlich von einander getrennt. 

Was ist es denn ftr ein ereignis, d» an die abgelegne k«mner 
meiner einförmigen und harmlosen beschftftiguiigen schlägt, ein- 
dringt und mich herauswirft? wer, vor einem jähre noch, hätte 
mir die möglichkeit eingeredet, das/ eine zurückgezogne, unbe- 
leidigende existenz beeinträchtigt, geleidigt und verletzt werden 
könnte? der grund ist, weil ich eine vom land, in das ich auf- 
genommen worden war, ohne alles mein zuthun, mir auferlegte 
pflicht nicht brechen wollte, und als die drohende anforderung 
an mich trat, das zu thun, was ich ohne meineid nicht thun 
konnte, nicht zauderte der stimme meines gewissens zu folgen, 
mich hat das, was weder mein herz noch die gedanken meiner 
seele erftlllte, plötzlich mit unabwendbarer nothwendigkeit ergrif- 
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fen und fortgezogen. wie ein ruhig wandelnder mann in ein band- 

gemengo gerätl», aus dem ein ruf erscballt, dem er auf der stelle 
gehorchen miisz, sehe ich mich in cino öffcntHchc an<»;ch'o;cnli( it 
verflochten, der ich keinen fuszbreit ans»weich(;n darf, nicht erst 
lange umblicken, was hunderttausende thun oder nicht thun, die 
gleich mir zu ihrer aufrechthaltung verbunden sind. 

Meine Vaterlandsliebe habe ich niemals hinge l)en mögen in 
die handc, aub welchen sich zwei parteien einander anfeinden, 
ich habe gesehen, dasz liebreiche herzen in diesen fesseln er- 
starrten, wer nicht eine von den paar färben, welche die kurz- 
sichtige poliiak in curs bringt, aufeteckt, wer nicht die von Gott 
mit nnero-ründlichen gaben ansfjestatteten seelen der menschen 
wie eiu schw^arz und weisz getheiltes Schachbrett ansieht, den 
haszt sie mehr als ihren gegner, der nur ihre livree anzuziehen 
braucht, um ihr zu gefallen, hat nicht die geschichte unserer zeit 
oft genug gezeigt, dasz keine regierung sich irgend einer partei 
hat lange ergeben können? ich traue jedem dieser gegensät/e einen 
gröszern oder kleinern tbeil Wahrheit zu, mul halte für unmöglich, 
daaz sie in voller einigung aufgehn. wer fühlte nicht in gewissen 
puncten zusammen mit dem liberalen, mit dem servilen, mit dem 
eonstitutionellen und dem legitimisten, radicalen und absoluten, 
sobald sie nur nicht unredlich oder heuchler sind? unsere spräche 
besitzt zum glück noch keine ausdrücke, die das ultrierte in allen 
diesen begriffen wiedergäben; viel naturgemäszer scheint in eini- 
gen Ifindem eine historische bezeichnung der beiden theUe, wie 
durch Whigs und Torys, welche namen darum keinem jener 
abstracten genau entsprechen und doch ihr geistiges element in 
sich fassen, in dem gründe solcher eutgegensetzungen sehe ich 
oft wilde pflanzen treiben, üppig in Stengel und laub, ohne näh- 
rende flrucht. unter den vielen wechselnden Verfassungen waren 
die glücklichsten die, welchen es gelang, das allgemeine loos 
irdischer tugenden und unvollkonuuenheiten dergestalt zu beher- 
scheu, dasz sie, was zeiteu und Völker am eigensten hob, sich 
gewähren lieszen und schirmten, in seiner noch gröszeren ein- 
fiichheit und abschlieszung hat das alterthum vollendetere einrich- 
tungen aufeuweisen, deren erfolge in der geschichte verzeichnet 
btehn, dem menbchlich(^n geschlecht zu uu verrinnender erc]^uickung. 
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nicht zu unbesonnener nachahmung, die blindlings das sichere 
der eignen ge^^enwart fahren läszt und nach einem yerschwnnd- 

ueu zustande rin«^t. noch jotzt nbor, hei vielon Völkern, haÜen 
grundpfeiler von treue und anhäiiglichkeit an hergebrachte und 
angestammte Ordnung, unter deren sonne und schatten sie grosz 
gezogen worden sind, auf ihr zu beharren, ohne sich der macht 
des neuen zu entschlagc^i, die verfalhies und verwittertes nach 
eignen niittehi herzustellen hat. das scheint die auf'i2;abe, bleibe 
nun der alte stil vorhersehend oder werde er überstiegen von 
dem neubau. den heilsamsten anlasz zu solcher, wie soll man 
sagen, fortentwicklung oder veijtkngung? führt die mitte herbei, 
nicht das ende, aber jene mitte des lebens, des herzens, nicht 
die künstlich Lfi^i^ithte, die lütre mit lüife ahwätrt. die innere 
mitte ist warm, die extreme sind erkältet, um sie webt schnell 
die luftigste theorie, während jener schosze die goldne praxis 
entsteigt ich habe, auch ganz zujtlngst, liberale augenblicklich, 
wo es daran lag, seryil handeln, servile, wo ihr vortheil oder 
schaden ins spiel trat, ohne weiteres die liberalste Schonungslo- 
sigkeit in ihr verikhren legen sehen, ein paar gleichuisse sollen 
versuchen den eindruck darzustellen, den jene gegensätze wol 
bei mir hinterlassen, an constitutionellen misbehagt mir ihr pe- 
dantisches streben nach ausgleichung und gleichförmigkeit, berg- 
gipfel möchten sie ebnen , stolze wälder ausrotten , ihren l)flug 
in blumeni'eiche wiesengründe die furche des ackers reiszen lassen, 
sie mtthen sich^ das obere hinab, das niedere hinauf zu rAcken, 
ihr eigentliches gefallen ist das gewöhnliche, nützliche, wenn 
von ihnen alles mit hast getrieben wird, gehn die absolutisten 
aus auf eine unnatürliche stätigkeit aller dinge ; sie scheuen und 
sucIhmi jede erhebuug des L!;eriugen zu hintertreiben, ihre mittel 
sind langsapier und geschmeidiger, sie unternehmen es wohl, 
wenn ihrer ansieht der Vordergrund unsrer zeit zu eintönig und 
abgeblichen erscheint, ihn mit grellen färben aufzumahlen, und 
vor nnsern äugen fratzen hinzustellen, welche die zukunfl hohn- 
lacheud uiederreiszen wird, alle gegenwart in der zeit hat mit 
der nähe im räum gemein, dasz sie den zustanden und gebräu- 
chen sanftes und verschmelzendes colorit verleiht. 

Es gibt noch ein kmizeichen für beide parteien. die libe- 
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raloQ verachten das mittelalter und schreien wider barbarei und feu- 
dalismus; die servilen tragen eine gewisse Sehnsucht danach zur 
schau, ich darf hier ein wort mitsprechen, der ich gerade mein le- 
iten an die Untersuchung unseres mittelalters setzte, ich ha!)e mit 
innerer Ireude getrunken au seinen stillen brunnen, die mir kein 
sumpf schienen; in die rauhen wälder unsrer vorfahren suchte 
ich einzudringen, ihrer edlen spräche und reinen sage lauschend, 
weder die alte freiheit des volks blieb mir verborgen, noch dasz 
es schon, bevor des (•liristciitiiiiuis segen ilun ii;iht<', .sinniujcii, 
herzlichen glauben hegte, ihr habt uft wenig gewußt von diesen 
dingen, ihr konntet wafien holen aus meinen büchem, wenn ihr, 
nach euerm zweck, die gegenwart durch die Vergangenheit herab- 
würdigen oder bestätigen, wenn ihr dem könig, dem volk, der 
kirche bald geben, hald nelmien wolltot. scliriflsteller die sich 
einem veriassnen feldc widmen, pflegen ihm verliebe zuzuwenden; 
ich hoffe, wer meine arbeiten näher kennt, dasz er mir keine art 
geringhaltung des groszen rechts, welches der waltenden gegen- 
wart über unsere spräche, poesie, rechte imd einrichtungen ge- 
bührt, naehweiscn kr)nne. denn seihst wo wir sonst besser waren, 
müssen wir heute so sein, wie wir sind. 

Ich fohle mich eingenommen fär alles bestehende^ fda forsten 
und Verfassungen, wie gerne hfttte ich in stiller abgeschie- 
denheit, zufrieden mit der ehre, die mir die Wissenschaft gibt, 
mein leben in dem dienste eines von der liebe und ohrfurcht 
seines volkes umgebenen herrn zugebracht, die person des für- 
Bten bleibt uns geheiligt, während vnr seine maszregeln und 
handlungen nach menschlicher weise betrachten, die könige des 
mittelalters zeigten sich dem volke noch in ihrer würde zeichen, 
die kröne auf dem haupt unter wallenden locken, den mantel 
um die schultern; wenn die heutigen könige dieses glanzes sich 
entäuszemd gleich unterthanen einhergehn, wenn sie bei vielen 
anlässea die bequemlichkeit des privatlebens der bürde ihrer 
öffentlichen Stellung vorziehen; schwebt ihnen dann nicht das 
allgemeine ziel aller menschlichen hinfälligkeit *) lebendiger vor 
äugen? fühlen sie dann nicht, dasz ihre zeit auch privattugen- 

*) wer kun den herren von dem knehte scheiden, swa er ir geheine Idözez fiindel 
Walther von der Vogelweide 22, 12; ygl. Neoconu 1, 489. 
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den von ihnen heischt? der majestät strahl umgibt sie immer 
noch, je mehr sie im licht der gerechtigkeit wandeln, die ihre 
erste eigonschaft ist. 

Hier kiuiu ich zu den hergäugen übergehen, durch welche 
die bestandene ruhe nicht allein des königreichs Hannover, son- 
dern des ganzen deutschen Vaterlandes auf das empfindlichste 
und zum leidwesen der redlicheu, man darf hinzufögen von allen 
i)arteipn, unterbrochen worden ist. 

Es ist nicht von nöthcn, den Inhalt beider patente auszu- 
heben, welche könig Emst August nach seiner thronbesteigung 
erliesz; es wäre anzuführen überflOssig, wie durch diese acte 
unmilder gewalt die freude gedämpft wurde, dasz ein wichtig(^r 
landstrlcli aus der zwar ehrenvollen, oft ersprieszliclit n, aber das 
nationalgefühl herubdrilckonden Yer])indung mit einem mächtigen 
fremden reiche in das reine Verhältnis der andern deutschen 
bundesstaaten ttbergogangen war. dumpfe bestflrzung verbreitete 
das erste patent, heftigere und iinvcrhaltbare das andere. 

Der herzog von Cumberland, in dem freisten, glücklichsten 
und blühendsten reiche der weit geboren, hatte von kindheit auf 
die luft brittischer Verfassung eingesogen und muste alle die 
eindrücke wahrgenommen haben, welche aus'einer lange bewährten 
groszartigen Ordnung der englischen macht auf jeden uuljelan- 
genen, wie viel mehr auf alle landesgeuossen hervorgehn. dort 
wird nichts so lebhaft geftihlt, so augenblickUch vereitelt und 
gerächt, als jeder eingriff in die festgegrOndeten rechte beneidens- 
werther institutionen. 

Unter Privatleuten gilt als edle sitte, dasz der bruder, wenn 
er des bruders habe erbt, des hingeschiedenen ruhe nicht störe 
und alle anstalteu desselben aufrecht erhalte, während Wilhelm 
des vierten, als eines milden, gerechten königs andenken zahl- 
lose unterthanen segneten, als die leichenfeier noch nicht ver- 
hallt ist, beginnt der naehfolger seine regieruug damit anzutreten, 
dasz er des königlichen bruders und vorfahren werk, als sei es 
ein nichtiges und untaughches, umstürzt. 

Dies werk war das im jähr 1833 , nach langer, von allen 
theilen wohlgemeinter berathung zwischen könig Wilhelm und 
den ständen auferrichtete grundgesetz, welcheui von da an bis 
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auf jenen madbtschritt regent, land und leate mit treu und glau- 
ben angehangen hatten, g^gen dessen y5lligen, unkrSnkbaren 

rechtsbest.md in dorn volko selbst nicht der Icisostr zwt ii'cl oh- 
waltete. jetzt plötzlich soll dieses gesetz nicht mehr gelten, 
also ein könig, dessen angebornes wohlwollen ans allen seinen 
finszeningen heirorleuchtete, minister, deren redliche absieht zu 
bezweifeln keine Ursache war, haben dem lande eine Verfassung 
gej^ebon, deren nichtigkeit sie vor allen einsehen nnisten? sie 
haben einen eid darauf abgelegt, von dem sie wüsten, dasz er 
auf täuschung beruhe, und vier jähre danach regiert? kann der 
ein&che gesunde sinn das glauben? 

Der kßiiig findet seine agnatischen rechte iingewahrt. wer 
kann ihn tadeln, wenn er daranfhrdt? das durfte ihn zu deren 
neuer erörterung führen, ni< lit zn einseitiger auflösung eines ihm 
als regierungsnachfolger überlieferten Staatsgrundgesetzes, als 
nachfolger tritt er aus der reihe der agnaten, und ihnen gegenüber, 
er nimmt seines Vorgängers gesichtspunet an. konnte jeder nachfol- 
ger den vertrag lösen, der mit dem lande eingegangen war, so würde 
niemals Sicherheit, aueh nicht während langer regiernngen ent- 
springen, weü hinter jedem thronerben ein umwurf drohen würde, 
nicht dasz yerfiissungen ewige dauer gebührt: sie sollen gleich 
allem irdischen vergänglich und zerbrechlich sein, nicht aber aus 
Willkür, sondern von beiden theilen, zwischen welchen sie zu 
Stande gekommen waren, abgeändert oder zerbrochen werden, 
es fiült mir weder ein noch ist es meine sache, eine ungewöhn- 
liche trefflichkeit des hannöverischen gesetzes von 1833 zu be- 
hanpten; es wird dem einen democratischen Stoffes zu viel, dem 
andern zu wenig enthalten und genug mängel sonst an sich tra- 
gen; aber es hat bisher bestanden und gegolten, allen ständi- 
schen Terfassungen in Deutschland kann der negative nutzen 
schwerlich abgesprochen werden, den sie seit ihrer dauer stifte- 
ten, sie fordern nicht so offenbar, als sie wolthätig misbräuche 
hemmen; sie sind ein dämm, der eine gegend noch nicht frucht- 
bar macht, aber den einbrechenden und yersandenden wellen 
wehrt, der eigentliche segen geht allerdings erst von der reinen 
liebe des ftlrsten zu seinem lande aus. 
4. oumi, Kii. BoaimTBii. I. S 
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Bei bekanntwerduug des ersten pateuts fanden sich die laud- 
stände gerade noch in Hannover Tersammelt, und ihr präsident 
scheint schwere Verantwortung auf sich geladen zu haben, da- 
durch dasz er ihren rechtmäszigen einspruch, als es die höchste 
zeit war ihn geltend zu machen, vereitelte, alle späteren Schwie- 
rigkeiten hängen von diesem unberechenbaren fehlgpriff ab, das 
land ist der nothwendigsten form beraubt worden, an welche es 
seinen widerstand binden durfte. 

Das einfachste mittel war entrissen; aller äugen richteten 
sich auf die minister hin, denen nun zunächst die pflicht des 
handelns oblag, in constitutiouellen ländem sind sie ein baro- 
meter, sie dürfen tkber eine bestinunte linie weder hinaufsteigen 
noch herabsinken, ohne einen gefährlichen, ja unerträglichen 
stand der dinge anzuzeigen, ein begründeter ruf der rechtlich- 
keit und uubescholtcnheit umgab diese männer^ ihre uamen wä- 
ren mit unvergänglicher ehre in den annalen des landes einge- 
schrieben, wenn sie muth und tact gehabt hätten jede fidsche 
Stellung von sich abzulehnen, eine solche war ganz deutlich 
die, welche sie nach dem ersten kihiiglichen erlasz noch ein- 
nahmen, wer aber drückt das allgemeine staunen aus, als sie 
sogar naoh dem zweiten patent in einem amte zu verharren wag- 
ten, das ftlr sie selbst persönlich um eine stufe erniedrigt wurde? 
aus treuen freimden der Verfassung, deren oberste htiter und 
Wächter sie gewesen waren, wandelten sie sich in erklärte feinde 
derselben, die fortan nothgedrungen waren, jeden angriff auf 
sie zu erleichtem und zu beschönigen, fühlten, auf so schltkpf- 
rigem boden, sie wenigstens nicht einmal die gefahr des ge- 
gebnen heispiels? der heiastet sich zwielach, der auch noch 
andere in den fall mit sich fortreiszt. 

Und sie hatten zuoberst den eid auf die ver£Eissung gelei- 
stet, der so heilig ist als jeder andere eid, der von allen staats- 
dienem als wesentliche ergänzung des huldigungseides im jähr 
1833 geschworen worden war, und seitdem von jedem neu in 
den Staatsdienst eintretenden geleistet werden muste. was nun 
den eindruck des zweiten patents mehr als alles steigerte, war 
eben die darin unumwunden ausgesprochene loszählung aller 
Staatsdiener von dem auf die Constitution geleisteten schwur. 
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dem gewissen, das keine irdische macht, kein könig entbinden 
kann, wird hier eine erledigimg angeboten, -die zn inmier wllhren- 

der belastung fuhrt, den eid auf die Verfassung konnte niemand 
lösen als entweder der könig gemeinschaftlich mit den ^jach dem 
gesetz von 1833 berufenen landständen, oder ein rechtlicher aus- 
sprach des bundestages; einen dritten weg gab es nicht, beiden 
entsch^dnngen würden wir uns in ehrerbietigem gehorsam gefügt 
haben, aber ohne volle überzeugun<^ war keine entlastung mög- 
lich, jeder zweifei hätte einen unerträglichen zustand der seele mit 
sich geüEdirt. ich sehe das kalte lächeln derer, die sich die klugen 
nennen, und hier blosz eine nicht emsthaft gemeinte ausflucht 
erblicken; habe ich doch selbst sagen hören, ein eid in politi- 
schen angelegenheiten bedeute niclit viel, odvr auch, der aufge- 
legte eid binde eben nicht, man erfiille ihn so weit man lust 
habe, gut, denkt der eine, dasz sich Veranlassung findet, eine 
liberale yer&ssung umzuwerfen, wenn es gelingt, so heiligt der 
zweck die mittel; wir haben ein höheres recht, das die rechte 
des machwerks nicht zu achten braucht, was kümmert mich 
die politik, meint der andere, wenn sie micli in meiner behag- 
lichkeit oder in meinen gelehrten arbeiten stört, aber so s6hr 
ist die religiositftt nicht yerschwunden, dasz nicht yiele, die et- 
was höheres als weltliclie klngheit kennen, die volle schwere des 
grundes mit mir im tiefsten herzen empfinden, es gibt noch mäu- 
ner, die auch der gewalt gegenüber ein gewissen haben. — 
späterhin wurde eine weitere deutung au%esucht: der könig sei 
allemiger dienstherr, ihm allein, keinem andern, sei der eid ge- 
schworen, in seiner macht stehe es den diener von dem eide zu 
entbinden, gewis, der könig ist der einzige herr, gewis, der 
eid ist in die band seines bevollmächtigten abgelegt, dennoch 
steht es nicht in der macht des königs, den einmal vor gott 
ausgesprochenen zu lösen, er ist auf die aufrechthaltnng des 
gmndgesetzes geleistet, und so lange dies nicht rechtsgültig auf- 
gehoben ist, musz er unverbrüchlich sein, ich habe keine staats- 
rechtliche theorie gemacht und keine zu veri'echten, ich musz . 
mich an das halten, was mir von oben gegeben ist, aber nach 

der basis, auf welcher das grundgesetz ruht, kann man mit vollem 

8* 
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recht sagen, der eid idt auch dem laude geleistet, und braucht 
man nach analogen Terhältnissen weit zu suchen? hat ein ober- 

appellationsgericht einen andern Herrn als den könig? und steht 
es in sei|ier macht, die niitgUeder desselben von dem eide, den 
sie auf die gerichtsordnung geleistet haben, zu entbinden? — 
würde sich vor einem jähre jemand mit einer solchen deutung 
vorgewagt haben? und glaubt man, dasz sophistische Wendun- 
gen dieser art in ein ehrliches, einfach denkendes gemüth ein- 
dringen ? 

Indem ich mich nunmehr anschicke, von den gesinnungen 
und handlungen zu reden, welche sich in Göttingen seit den 
beiden patenten kundgaben, gedenke ich zuvor noch des tragi- 
schen Verhängnisses, das diese Unterbrechung der öffentliclien 
ruhe unmittelbar in den zeitininct fallen liesz, wo die Universität 
die gröste feier zu begehn hatte, die ihr seit ihrer Stiftung zu 
theü werden konnte, alle gemflther waren innig erregt und die 
blicke von ganz Deutschland auf Göttingen gerichtet; das Schick- 
sal hatte dem höchsten glänz der academie schon eine zuthat 
von unruhigem schmerz gegeben, der an den feierlichen tagen 
sieh noch in den hintergrund ziehen durfte, weil damals die auf 
das erste patent gefolgt« zweifelnde, noch nicht verzweifelnde 
beklemmung herschte. der noch reine festhimmel war nur am 
rande mit bedenklichen wölken gesäumt, die von den schaareii 
fremder gaste und Zuschauer, wie nie vorher, belebten straszen 
der Stadt waren wieder öde geworden und ein kurzer ferienge- 
nusz eingetreten, als unmittelbar mit dem beginn des neuen Se- 
mesters die geförchtete catastrophe eintrat und alle gehegten be- 
sorgnisse, auf einen schlag, weit überbot, die unerwartete, bald 
aber bestätigte botschaft von der nachgiebigkeit der alten mi- 
nister vollendete die allgemeine bestürzung. 

Kein anderer bestandtheil des ganzen königreichs konnte 
von dieser begebenheit lebhafter und tiefer ergriffen werden, 
als die Universität, die deutschen hohen schulen, solange ihre 
bewährte und treÜ'liche einrichtung stelm bleiben wird, sind 
nicht blosz der zu und abströmenden menge der jünglinge, son- 
dern auch der genau darauf berechneten eigenheiten der lehrer 
wegen, höchst reizbar und empfindlich für alles, was im lande 
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gutes oder böses geschieht, wäre dem anders, sie würden auf- 
hören, ihren zweck, so wie bisher, zu erfüllen, der ofihe, un- 
verdorbne sinn der jugend fordert, dasz auch die lehrenden, 
bei aller gelegenheit, jede frage Über wichtige lebens- und Staat s- 
verhältnisse ;uit ihren reinsten und sittlichsten gehalt znrück- 
föhren und mit redlicher Wahrheit beantworten, da gilt kein 
heucheln, und so stark ist die gewalt des rechts und der tugcnd 
auf das noch uneingenommene gemüth der zuhörer, dasz sie sich 
ihm von selbst zuwenden und Ober jede entstellung Widerwillen 
empfinden, da kann auch nicht hinterm berge gehalten werden 
mit freier, nur durch die innere Überzeugung gefesselter lehre 
über das wesen, die bedingungen und die folgen einer beglücken* 
den regierung. lehrer des öffentlichen rechts imd der politik 
sind, kraft ihres amtes, angewiesen die grondsätze des öffent- 
lichen lebens aus dem lautersten quell ihrer einsichten und For- 
schungen zu schöpfen; lehrer der geschichte können keinen 
augenblick verschweigen, welchen einflusz Verfassung und re- 
gierung auf das wohl oder wehe der Völker übten; lehrer der 
philologie stoszen allerwärts auf ergreifende stellen der ciassiker 
über die regierungen des alterthums, oder sie haben den leben- 
digen einflusz freier oder gestörter volksentwickhmg auf den 
gang der poesie und sogar den innersten haushält der sprachen 
unmittelbar darzulegen, alle diese ergebnisse rühren aneinander 
und tragen sich wechselseitig, es bedarf kaum gesagt zu werden, 
dasz auch das ganze gebiet der theologie und selbst der medicin, 
indem sie die geheimnisse der religion und natur zu enthüllen 
streben, dazu beitragen müssen, den sinn und das bedürfnis der 
jugend ftkr das heilige, einfache und wahre zu stimmen und zu 
stärken, wie allseitig musz also die Universität von der künde 
ergriffen werden, dasz die Verfassung des landes dem Umsturz 
ausgesetzt sei. eine menge junger leute nehmen antheil an der 
veränderten läge ihrer eitern, brüder, freunde und lehrer, an 
der verrückung ihrer eignen Stellung ; alle bewegt ein allgemei- 
nes gefühl der schwebenden gewaltthätigkeit , und es braucht 
nicht erst gesagt zu werden, auf welcher seite sie stehen. 

Unter den professoren thaten sich bald verschiedenartige 
gruppen hervor, die charactere, wie mein bruder treffend be- 
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merkte, üengea an sich zu entblättern gleich den bäumen des 
herbstes bei emem nachtfirost; da sah nuui viele in nackten rei- 
sem, des laubes beraubt, womit sie sieh in dem nmgang des 
gewöhnlichen lebens verhflllten. zwar das mmz zugegeben wer- 
den, dasz alle und jode von dem entschlusz des königs unan- 
genehm berührt wurden und ihn lieber ungeschehn gewust 
hätten, die vom alter abgestumpften scheuten die mtthe und 
den lärm der neuerung, aus der ftkr ihre letzten bequemlichkei- 
ten sich Störungen ergeben könnten; sie Überlegten nicht, dasz 
auch dem ablaufenden leben festigkcit zieme, sogar gefahrlosere 
bereitet sei, das noch die scheidende sonne ein zu ende neigen- 
des ehrenyoUes wirken überglänzen könne, em andrer theU, 
an sich gegen jede verfassungsform völlig gleichgültig und nur 
eigne vortheile ins auge fassend, mochte dem grundgesetz von 
1833 abgeneigt sein, weil es einzelne frühere rechte und Pri- 
vilegien der Universität au%ehoben hatte, dahin gehörte zumal 
die Vernichtung der dem professorenstande so nöthigen einquar- 
tierungsfireiheit, worüber ärgerliche reibungen und Verhandlungen 
mit den bürgern entsprungen waren, die sich hier einmal als 
tüchtige Staatsbürger fühlten und begierig an dem princip der 
gleichen beitragspflichtigkeit zu allen staatslasten festhiengen, 
in Zeiten wahrer noth aber wenig beruf in sich spüren, ihrer 
Staatsbürgerverpflichtung nachzukommen, ich will dem aufheben 
solcher Privilegien nicht das wort reden, es wird an der all- 
gemeinen nivellierung aller Verhältnisse ein weniges dadurch 
gewonnen, aber der verband der Corporation gelockert, an 
welchem viel mehr gelegen war. so lange nicht die ausglei- 
chung den gipfel erlangt hat, dasz sie den bürger befähigt ab- 
wechselnd mit dem academischen lehrer das catheder zu bestei- 
gen, diesen nöthigt, abwechselnd mit deo^ bürger zu backen und 
zu schlachten, brauchen noch keine Soldaten in die auditorien 
eingelegt zu werden, doch war hier weniger die richtung der 
Constitution von 1833 anzuklagen, als der schon lange wirkende 
Zeitgeist, dem sie huldigte, ältere Göttinger professoren erin- 
nern sich auch einer sonst bestandnen acdsefreiheit, deren wohl- 
thaten schon geraume zeit vorher, ehe jemand an ein grundge- 
setz dachte, aufgehört hatten, man musz Verbesserungen im 
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groszen hmnehmen mit yersohlmimeniiigeii im kleinen, nicht 
umgekehrt ein ganzes Verderbnis entschuldigen aus einzelnen 
vortheilen, die es bringen könnte, es mag indessen nur sehr 

wenige prot'essoren geben, die sich von solchen gründen ]i;itt<Mi 
bewegen lassen, dem köuiglicheu patent ihren beüail zu zollen, 
aus dessen sinn durchaus nicht entnommen werden darf, dasz 
mit der Vertilgung der ver&ssnng jene bevorrechtungen einzelner 
stftnde wieder erwachen werden, jede regierungsart ist so klug, 
dasz sie sich auch einige fbigerungen aus der ihr ganz entge- 
gengesetzten gefallen läszt. 

Der grösten zahl der professoren muste einleuchten, dasz 
das königliche machtgebot die wichtigste angelegenheit des lan- 
des betreffe und dasz es nun auch der Universität gelte, sich 
ihm entweder niutlilos zu ergeben, oder ein gegründet(»s rocht 
des Widerspruchs auszuüben, wiederum aber zerfielen die, welche 
es für rathsam hielten unterwürfig zu schweigen, in zwei sehr 
verschiedne parteien. zur einen gehörten die mSnner welche, 
sonst vorlaut und stolz genug, vor aller gewalt verstummen, 
und jede ungnade in den äugen des herschers als das unerträg- 
lichste Unglück betrachten; sie waren, auf kosten ihrer selbst- 
eignen denkungsart, zur nachgiebigkeit bereit, und schnell er- 
finderisch scheingründe filr ihre abtrünnigkeit nicht blosz her- 
vorzusuchen, sondern sie auch anders gesinnten auf alle weise 
anzuempfehlen, andere, allerdings achtungswerther, bedauerten 
zwar den Untergang der beschwornen Verfassung, hiengen aber 
über alles an der aufrechthaltung der Universität, deren ge£ähr, 
wenn sie den Unwillen des königs auf sich ziehen sollte, ihrem 
herzen weit näher lag, als das heil des ganzen reichs, welcher 
daher die angelobte pflicht unbedenklich aufgeopfert werden 
müsse, veikannend, dasz auch die edelsten und berühmtesten 
einrichtongen darunter am meisten leiden, wenn die gerechtigkeit 
von ihren Verwaltern versäumt wird, sind sie beamten ähnlich, 
die aus misvcrstandner liebe zu ihrem anit dessen ganze würde 
in die schanze schlagen, und das ihnen rein vertraute gut fleckig 
werden lassen, um ihren nachiblgern wegen der zu ziehenden 
diäten nichts zu vergeben, die Wissenschaft bewahrt die edel- 
sten erwerbungen des menschen, die höchsten irdischen güter, 
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aber was ist sie gegen die gniiidlagc des daseius werth, ich 
meine gegen die ungebeugte ehrfiurcht vor göttlichen geboten? 
sie wird, von dieser abgetrennt, wie jene italienischen yon mar- 
mor täuschend nachgeahmten früchte ein eitles schaugericht, das 
niemand sättigt und nährt, auf diesem wege verstehe ich es 
nicht, den glänz der Georgia Au£z;u8ta zu erhalten, für den ich 
freudig und mit treuer anhänglichkeit meine besten kräfte hin- 
gegeben, keine Störung der liebsten arbeiten gescheut habe, 
hier mögen meine collegen, selbst die anders gehandelt haben, 
hier mag das curatorium zeuguis ablegen. 

Mit freuden bekenne ich, dasz, diese die höhere pflicht und 
jene alles Selbstgefühl aufgebenden abgerechnet, unter der bedeu- 
tenderen masse aUer übrigen, in den ersten wochen, die meinung 
der vor zorn und scliam glühenden das übergewicht hatte, welche 
ihren eid zu wahren, nicht zu brechen gedachten, hätte mau 
damals die stimmen gesammelt, sie wären fast alle zu gunsten 
der Wahrheit und des rechts abgegeben worden, und selbst die 
schwächeren fühlten sich durch die reinheit des ersten eindrucks, 
wie er sich bei solchen gelogenheiten überall geltend macht, em- 
por gehalten, an den mittein aber, welche mau berathschiagte, 
thaten sich bald trennungen hervor^ und den nachgiebigeren oder 
zagenden war es innerlich willkommen, ohne der anfangs gc;- 
äuszerten gesiuuung zu entsagen, vorerst die ablehnung festerer 
maszregeln durch aufhaltende bedingungeu oder die halbheit da- 
zwischen gewoT&er yielfftcher yorschläge zu erreichen, während 
dem gewissen mit jener anmuthung sich des eides zu entschlar 
gen eine sofortige und laute gegenerklärung geboten war, faszte 
bei vielen die leidige ansieht wurzel, der rechte zeitpunct sich 
zu erklären trete fi'ir die Universität erst dann ein, wenn sie die 
bevorstehende aufibrderung zur wähl eines deputierten in die 
Tom könig unberechtigt einberufene ständeversammlung nach 
den grundsätzen von 1819 entschlossen bei seite zu weisen habe, 
war denn nicht der eid auf' die Constitution von 1833 factisch 
zu boden getreten, und gab es gründe sein sträuben dawider 
warten zu lassen? bedurfte es erst noch eines andern factums, 
gegen welches widerstand zu leisten sei? war nicht geßthr, dasz 
durch die lange erwartung dieses factums erschlaffung der haa- 
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deluden herbeigeföhrt werden würde? der erfolg bat diese be- 
sorgnisse yollkommen gerechtfertigt, unter dem vorwand, bei ein- 

berufung der wählenden rinon allgomeinon protest dor gesainin- 
ten Universität zu stände zu hringon (woran gleich dunials l)illig 
zu zweifeln war), gab man die starke eintracht. der besseren 
mehrheit auf, und stellte die entscblosznen gröszerer gefahr preis, 
es bat sich gezeigt, dasz die stunde jener wähl nicht vierzehn 
tage (wie man vorsehiitzte) . sondern über acht volle woehen 
nach dem patent eintretcu sollte, nachdem sich durch eine reihe 
anderer Vorgänge nnd einwirkungen die gemüther hinlänglicli 
abgelenkt ' haben können, was auch nunmehr bei diesem wahl- 
act vorgehn möge, es wird von wenigem gewicht auf das ganze 
sein, die regieruiiL^ wcmsz nunnu hr viel })esser als damals, wie 
sie selbst eine völlige Verwertung ihres Wahlvorschlags autzuiieh- 
men und zu behandeln habe. 

In so peinHcher, vielberathner und hingehaltner läge ent- 
schied sich endlich eine geringe zahl beherztgebliebcner das "eis 
des Schweigens zu brechen, dessen rinde hart und sclnnählich 
das ganze land überzogen hatte', unsere erklärung au das 
cnratorium war den 17 november abends entworfen worden, 
noch wüsten wir nicht, ob sie am folgenden tage von ftknf, oder 
von sieben, oder von dreizehn unterschrieben abgehen sollte, 
sieben namen standen am schlusz der am 18 november ents;nul- 
ten ausfei-tigung. jeder war auf seinem wege mit völliger Un- 
abhängigkeit des geistes zu der Überzeugung gelangt, weiche 
die protestation aussprach, es war also wenigstens eine besieb- 
nung, der das altdeutsche recht entschiedne kraft beimiszt, voll- 
fiihrt. 

In diesem erlasznen Widerspruch gegen das patent herscht 
die einfache aber starke spräche unverstellter, unverschleierter 

' iSW sit aliquis ita bene moratuSf ut de eo tiivinuin Judicium puriter huma- 
mmque eonsenäat; ted ett ammi viribus i^firmus: eui si quid eveniat adoertif den- 
net eokre fontitan iimooenliam, per quwn non potuit retinere /ortunam. 

Boetkittt <h conaol. 

* wie bitter ist der tadel darüber, den ein etwas höher jjtestellter bcaiuter 
in Hannover iHiss]iraoh , ohne es in seiner imsohnl«! zu inerkeii: 'wir lialicn es 
nicht gewagt dem kunige zu wiüerspredien, uoU sieben Professoren nehmen es sich 
benm*. 
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Wahrheit, die der würde des königs gebührende ehrfurcht wird 
nirgends verletzt; was zu sagen war, konnte nicht verhalten 

bleiben, das schreiben wurde an die behörde eingcreicbt, welche 
der Universität zunächst vorgesetzt war und in deren Verpflich- 
tung es lag, der regierung ungesäumte kimde dieses hergangs 
zu hinterbringen. 

Er konnte und sollte nicht geheim gehalten werden, nicht 
allein war die vorausgegangene berathung und ihr ziel unter 
der nielirzahl der professoren bekannt, sondern auch entwurf 
und reinschrift der erkl&rung mehrem ooUegen, die nicht mit 
unterzeichneten, vorgelegt worden, und wie hätte eine Vorstel- 
lung gegen das, was der könig öffentlich an das ganze land 
erlassen hatte, sich in die schranken einer blosz au das miui- 
sterium gerichteten, vielleicht ohne weit(ire folge zu den acten 
genommenen antwort zwängen mögen? diese antwort bedurfte 
eben so sehr an das licht der weit zu treten, als ihr anlasz. 
richtet der könig sein wort an seine unterthanen, so steht auch 
ihnen ofien zu antworten und sich zu vertheidigen frei, was 
für ein verbrechen wäre das recht dieser vertheidigung, die nichts 
Venrath, nichts verdeckt, keinen gehorsam aufkündigt, sondern 
nur gegen eine gewaltmaszregel der regierung einspräche thut? 
ihr einziges ziel, die bemhigung der gewissen, war der aner- 
kennung würdig, wer verabscheut mehr als ich alles was man 
politisches treiben nennt? es hat mich nie nur aus der terne 
berührt steht es so mit uns, dasz die lehre des christenthums^ 
den strauchelnden durch beispiel zu warnen, zu einem politischen 
vergehen darf gestempelt werden? ich halte jeden, der nicht 
mit voller uuerkiuistelter Überzeugung den gründen des pateuts 
vom 1 november nachgeben kaini, auch den, der seine gedanken 
aus kiugheit davon abwendend die frage sich nicht beantworten 
will, noch heute für einen eidbrüchigen. 

Die geschichte zeigt uns edle und freie männer, welche es 
wagten, vor dem angesicht der könige die volle Wahrheit zu 
sagen; das befugtsein gehört denen, die den muth dazu haben, 
oft hat ihr bekenntnis gefruchtet, zuweilen hat es sie verderbt, 
nicht ihren namen. auch die poesie, der geschichte Widerschein, 
unterläszt es nicht, handlangen der fürsten nach der gerechtig- 
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keit zu wägen, solche beispiele lösen dem untorthanen seine 
Zunge, da wo die noth dräng;ty und trösten über jeden ausgang. 

Niemand in Göttingen, oder andrer orte, hat fiberaehn kön- 
nen, wie verschieden die entschlossenheit der einzehirn facultä- 
ten ausgefallen ist, das recht der Universität auf eriialtung des 
grundgesetzes zu vertbeidigen. als- corporation befugt und ver- 
pflichtet ihren deputierten den ständen beizuordnen, gekränkt 
durch die ausgesprochne aufhebung der Verfassung, war sie ein- 
zuschreiten ermächtigt und aufgefordert, einer aus gelehrten, 
kundigen, feiner fühlenden mäunern zusammengesetzten gemeiu- 
heit gebührte dieser beruf vor den übrigen im lande: was als 
laienwahrheit allen herzen einleuchtete, sollte sie von der gelehrt 
ten bank herab, nach göttlichen und menschlichen Satzungen, 
bestätigen und bestärken, ein vollstimniiger beschlusz von Seiten 
der ganzen Universität hätte die bedeutendste Wirkung haben 
müssen; bald aber zeigte sich nicht nur die unausfährbarkeit 
einer solchen Vereinigung, sondern auch wie sehr die kräfte der 
muthigeren durch gesondertes, un gleichzeitig und in abweichen- 
den formen sich entfaltendes auftreten z('rs[>litt('rn würden, kei- 
ner der endlich eingeschlagnen schritte vermochte die mitglieder 
der theologischen noch der medicinischen iacultat ßXt sich zu 
bestimmen, die philosophische und juristische waren es, von 
welchen aller entschlusz und alle anreguug ausgiengen, und das 
bleibt eine fast psychologische merkwürdigkeit. wenn man auch 
anschlagen musz, dasz der zahl nach die philosophische facultät 
auf allen Universitäten immer die bei weitem stärkste, die theo- 
logische die schwächste ist; so wird doch die medioinische in 
dieser beziehnng der juristischen wenig weichen, macht die all- 
tägliche gewohnheit vor Sterbebetten zu stehn und mit dem 
messer in leichen zu schneiden ärzte härter und unempfindlicher 
g^en die noth des Vaterlands? wird ihnen durch ihr g^eschäft 
mehr gleichgültigkeit für die bedr^ngnisse des menschlichen le- 
bens, dem sie nur von der leiblichen seite her zu hilfe kommen, 
eingeflöszt? es gibt gleichwol die edelsten beispiele liebender 
aufopferung för das gemeinwesen auch unter ärzten, und ihre 
regere berfihrung mit allen ständen pflegt ihnen sonst die künde 
der öffentlichen dinge zu erleichtem, nicht zu verleiden, von 
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düu theologeu liiugcgeu, deu bc wahrem des glaubeuö und der 
gewissen, wäre am allerersten zu erwarten gewesen, dasz sie, 
eingedenk lutherischer- freimüihigkeit und standhaftigkeit, ihre 

zornschalen kräftig ausgeschüttet und alle blödigkeit des Zwei- 
fels ilahin <j:;t\V(>rfrn hätten. es fehlte nicht an beistimnuni«^, 
aber an der Entschlossenheit sie öii'entlich zu bekennen, theo- 
logischer und juristischer gelehrsamkeit stand hier allerdings die 
eigentliche begründung der ohschwebenden fragen zu; wenn es 
die Unterzeichner der protestation schmerzlich empfanden, von 
ihren theologischen coUegen verlassen zu sein, so durfte freilich 
die theilnahmslosigkeit der medicinischen facultät minder schwer 
aufiallen, doch die einstimmung strengjuristischer ansichten mit 
denen, die aus der freieren philosophischen classe hervorgien- 
geu, vollkommen beruhigen. 

Es ist auszerdem, selbst öffentlich von der regierung, her- 
vorgehoben worden, dasz an dem widerstand, welchen sie zu 
er&hren hatte, hauptsächlich sogenannte ausländer, d. h. keine 
gebomen Hannoveraner betheiligt seien, ein tief kränkender, 
undankbarer Vorwurf, der, wenn er gelten könnte, überhaupt 
nur den sinn haben würde, dasz unter deutscheu gelehrten, 
zwischen welchen von jeher freizügigkeit und gefilhl deutscher 
nationaleinheit waltete, die abgrenzung einzelner bundesgebiete 
Spaltungen erzeugen sollte, oder hören die, welche ftlnf, zehn, 
zwanzig jähre im hannöverischen lande gelebt und gewirkt ha- 
ben, noch nicht auswärtige zu heiszen auf? will der könig seine 
hohe schule mit lauter eingebürtigen professoren besetzen, nur 
ÜEIr eingebome Studenten öfBien? man schlage Göttingens jahr- 
bücher auf, und zähle nach, wie viel gelehrte ihm die engere 
heimat, wie viel das übrige Deutschland zugeführt hat? von wel- 
chen unter diesen der gröste glänz über es gekommen, die 
festeste treue ihm bewiesen worden ist? nach dem dermaligen 
bestände des personals der Universität bilden die eigentlichen 
Hannoveraner nicht einmal dessen vierten theil, und so schwer- 
lich die würde der ganzen anstalt mit bloszen Hannoveranern 
aufrecht erhalten werden könnte, eben so wenig lust bezeigen 
möchten die auf andern deutschen Universitäten zerstreuten, nir- 
gend als ausländer betrachteten hannöverischen gelehrten jetzt 
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nach GöttiDgen abzugehn. haben die auszerhalb gebornen Un- 
terzeichner der protestation (welchen sich, wie jedermann weisz, 
anch ein gcbomer Göttinger rühmlich zugesellte) keine liebe 

zu dem lande verrathcn, d( sson gruiidverf'asyuiig sie auf gefahr 
ihrer Stellung hin zu hegeu unternehmen? liegt der hier berühr- 
ten ersoheinung etwas wahres zum gründe, so dreht sie sich 
um in den wirklichen Vorwurf, dasz die eingebomen landestdn- 
der, denen keine geringere, sondern eine noch mächtigere Ver- 
pflichtung zu der Constitution oblag, saumselig und furchtsam 
ihr nicht nachgekommen sind, ihre lässigkeit kann das gewis- 
senhafte betragen der tlbrigen nicht zum laster stempeln. 

Man hat, im gef)lhl es gebreche sonst an Ursachen uns zu 
verdammen, die schnelle veröfi'( iitlichung jener erklärung als 
etwas strafbares aufzufassen gestrebt, wissen doch regieruugen 
selbst, wie schwer es heutzutage ist, sogar ihre Terborgensten 
handlungen der öffentlichkeit zu entziehen, die als wolthätige 
zugleich und gefährliche, aber unausrottbar gewordne macht ihren 
schritten zur seite steht, und, wie verbotne fruchte süszer schei- 
nen, kehrt sich auch der vortheil augenblicklicher hemmung 
bald hernach wider die, welche sie verursachen, wenn sich die 
geschehnen dinge mit desto stärkerem schwung luft machen und 
das gerOcht ihnen erhöhten reiz leiht, des Verbots, der censur 
blödsichtigces au^e vermaor doch blosz in unmittelbarer nähe und 
gegenwart zu sichern, die drohenderen übel der zukunil ge- 
wahrt es nicht hätten wur mit angst und sorge jede mitthei- 
lung unsrer worte gemieden, sie wären, einmal entsandt, doch 
auf mehr als einem wege frei geworden, wir wollten sie nicht 
zuerst verbreiten, erwarteten nie, dasz sie geheim bleiben wür- 
den, sind wir daran schuld, wenn ein uns völlig unbekannter 
correspondent einer englischen oder französischen zeitung von 

' imserer absieht hörte und davon meldete? was konnten wir mit 
einer solchen kahlen notiz bezwecken? wir die wir nichts ver- 
heimlichen wollten, die wir oÜ'en und mit allen gründen uns zu 

, erklären vorhatten? endlich was hätte selbst eine solche nach- 
richt strafwürdiges in sich? ich fUr mein theil habe ohne be- 
denken was ich gethan, und niemand dasz es geschehen wflrde 
vorher wüste, was ich noch jetzt für völlig schuldlos halte, aus- 
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gesagt, dasz ich den vierten tag nach der entsendung, zu eioer 
zeit wo bereits zahllose abschriften umgiengen und benachbarte 
öffentliche blfttter anszflge lieferten, einem auswärtigen freunde, 

gar nicht zur bekanntniacluing, blosz zur kenntnisnahme , eino 
vollständige copie mitgetlieilt habe '. ähnliches, so viel ich weisz, 
dürfen meine coUegen behaupten, keiner hat den andern ge- 
fragt, was er thun wollte; viere haben gar keine Veranlas- 
sung zur mittheilung gehabt, und hätten wir wirklich zu 
gestehn gehabt, die alsbaldige vcröft'entlichung sei unmittelbar 
von uns ausgegangen, stand darauf laudesverweisung, überhaupt 
nur auf der mittheilung einer erklärung an die behörde irgend 
eine strafe? war das ausgesprochne in recht und Wahrheit ge- 
gründet, so durfte es vor die weit hintreten, wie vor den könig 
selbst, iudc'iii wir es weder an seine eigne person richteten, 
noch unmittelbar öffentlich machten, folgten wir der scheu na- 
türlicher ehrerbietung. 

Ich habe nunmehr ein ereignis zu bertihren, das künftige 
gesohichtschreiber der Universität Göttingen aus ihren Jahrbüchern 
tilgen zu k()nnen wünschen werden, die berüchtigte Rothenkir- 
chcr deputation. 

Die innere Wahrheit unserer protestation muste in Hannover 
wider willen geftthlt worden sein, denn man schwieg so lange, 
bis der versuch gemacht wäre, die übrige Universität von aller 
zu besorgenden nachfolge al)zuschr( ckeu. einem gedieht zufolge 
wollte der könig selbst nach Gröttingen kommen, um über die 
Protestanten das volle masz seiner Ungnade auszuschütten; er 
begab sich in das etwa vier meilen ferne jagdschlosz Bothen- 
kirchen. 

Gegen ende novenibers liesz der prorector dem senat er- 
öffiien, dasz der könig zu Rothenkirchen eine becomplimentierung 
von Seiten der Universität erwarte, diese förmlichkeit schien 

' Meine aussage rrinsz in ilcni acaderaischen protocoll enthalten sein , uiul 
das nennt die hannoverische zeitung vom 17. december unumwunden eingestehn, 
zur Terbreitang der protestation beigetragen bu haben, weil ich anf allgemeines 
befrn;,'cn ehrlich sa<;(; . v den umständen nach völlig uneiliebHch ist, deshalb 
wird mir auferlegt, haus und hof zu riiumen, die mcinigon und meine habe im 
stich zu lassen! welche barbarei will mittheilungen au freunde untersagen? durch 
mich Ui die nrkunde sicher in kein öffentliches blatt gelangt und jedes konnte 
sie boreits anderswoher enUdmen. 
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üb(M'flüssig, da die dankj^efühle der universitiit bereits zur zeit 
des Jubiläums ihreu reichlichen ergusz genommen hatten, man 
wähnte indessen, dem prorector sei eine oificielle einladung des 
ministeriums oder curatoriums zugegangen, der sich nicht aus- 
weichen lasse, es hat später verlautet, dasz dies nicht der fall 
gewesen sei, viehnehr eiue dritte mittelsperson die band im spiel 
gehabt habe, gegen eine bezeugung der ebrfurcht war vom 
aenate, wie sich von selbst versteht, nichts einzuwenden, neben 
dem prorector, der selbst zugleich Substitut des re^eningsbe- 
vollmächtigten und decan der juristenfaciiltät war, wurden deren 
exdecan und die decane der drei übrigen facultäten zur reise 
bestimmt, einige Senatsglieder mögen sogar gemeint haben, das 
aufsteigende unwetter könne durch eine offne und freie spräche 
der abgeordneten beschworen werden, man wird es seltsam, 
ja unbegreiflich finden, dasz diesen keine bestimmte iustiuction 
entworfen wurdej sie hatten einen oder zwei tage lang zeit dazu, 
alle obwaltenden Verhältnisse zu überlegen, reisten aber unvor- 
bereitet und in voller Selbstgenügsamkeit am 30 november ab. 
zu Rothenkirchen angelangt, wurde die deputation alsbald be- 
fragt, ob sie eine adresse der univert>ität bringe? auf verneinende 
antwort aber bedeutet, dasz sie ohne eine solche nicht vorge- 
lassen werden könne, hier war nun ein einfiu^her durch die 
umstände sogar gebotener aus weg, eben dieses mangels wegen 
umzukehren und heimzureisen, der prorector entsohlosz sich 
lieber, in dem vorzimmer des pallastes eine solche schritt abzu- 
fassen und sich so den weg zur audienz zu bahnen, er soll 
an^glich eine allgemeine, d. h. nichts sagende au%esetzt und 
übergeben haben, diese wurde jedoch nicht angenommen, son- 
dern mit dem bedeuten zurückgestellt, es müsse darin eine mis- 
billigung der protestation ausgedrückt sein, die deputierten sa- 
hen sich nun in dem schwierigen und peinlichen fall, etwas 
aussprechen zu müssen, was sie selbst in Wahrheit nicht ftlhlten 
und wozu sie wenigstens durchaus nicht von der sie absenden- 
den Senatsbehörde bevollmächtigt waren, rechtlichen männern, 
hier gedrungen, über einen schritt ihrer collegen abzuurtheilen, 
blieb das einleuchtende mittel, eben diesen abgang an aller voll- 
macht geltend zu machen, die deputation dachte aber auf um- 
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wegen durchzuschlüpfen, und eine neue adresse ward ausgeklü- 
gelt, deren gewundne phrasen wahrscheinlich einen vielleicht 
beschönigenden tadel, nicht der sache und meinung selbst, son- 
dern der schnellen Verbreitung der protestation auszudrücken 
suchton. diese adressr, deren wörtlicher i^eschweige buchstäb- 
licher iuhalt bisher noch auf keine weise ^at bekannt werden 
wollen, genügte, und wurde von dem könig, nach bewiUigtem 
gehör, dergestalt beantwortet, dasz nun seine ungnade allein 
auf die Unterzeichner der erklärung fallen, die übrige Univer- 
sität aber ilner bewiesenen loyalen gesinnung halber gerühmt 
werden konnte, der prorector wurde auazerdem zu einer be- 
sondem und geheimen audienz gelassen, in welcher es ihm frei 
stand von .seiner privatansicht so viel als er mit sich selbst zu 
verantworten glaubte zu äuszem. klar aber ist, dasz weder er 
noch die decane, als abgeordnete ihrer collegen, im namen der 
Universität, der facultäten und des Senats nicht das gelindeste 
von dem auszusprechen be&gt waren, was sie zu Rothenkirchen 
von sich gegeben haben sollen. 

Was sie aber auch dort verhandelt und ausgerichtet haben 
mochten, ihre unerläszliche pflicht war, ungesäumt nach der 
heimkehr dem committierenden Senate nicht allein, sondern, in 
einer so wichtigen angelegenheit, auch dem gcsammten corpus 
der Professoren rechenschaft abzustatten, sollte man es glauben, 
dasz vom 1 bis zum 14 december, an welchem tage mein bisheriges 
Verhältnis zur aeademie gelöst wurde, mithin in zwei voUeu 
Wochen, keine silbe über diese Hergänge von Seiten des pro- 
rectors an mich gelangt ist? was sich im Senat zugetragen hat, 
mögen andere genau berichten; man weisz dasz auch da der 
prorector nur allgemeine, ganz unverfängliche dinge gesagt zu 
haben bekannte, jeder genaueren erklärung und schlichter er- 
zählung ausweichend, nicht weniger als ihrem Oberhaupt lag 
aber auch den übrigen abgeordneten, seit sie übelverrichteter 
dinge zurückgekehrt waren, die stärkste rechtliche und sittliche 
pflicht ob, auf die erstattung dieser rechenschaft zu dringen, in 
privatäuszerungen schienen einige von ihnen freimüthiger, ohne 
jedoch ii^end etwas einzuräumen, was den noch wurzelnden 
glauben beeinträchtigen konnte, sie hätten bei dieser veranlas- 
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sung, wie es sonst Immer Üblich ist, ihren genossen die färbe 
gehalten, daöz sie nicht recht klaren wein einsehciikton, fühlte 
man wol, war aber weit entfernt, eine solche verleugnnng ihnen 
aufzubürden, als sie deren einige tage sp&ter öffentlich geziehen 
werden sollten. 

Hegten die mitglieder der depntation insgeheim den wnnsch, 
dasz die kiniigliche ungnade sich entladen würde, ohne sie in die 
entwicklung einzumischen, so sind sie mit allem recht getenscht 
worden, ihre unmannhafte haitung, die sittliche mattherzigkeit 
ihrer zu Rothenkirchen geüihrten spräche ist es offenbar, was un- 
ser verderben wenn auch nicht bereitet, doch vollendet hat. dais 
musz frei nnd lant gesagt werden, ihnen lag die moralische 
pflicht ob, der anklage ihrer collegen gegenüber, anf die sache 
selbst einzugehen, und bescheiden und ehrerbietig aber furchtlos 
ihre Überzeugung auszusprechen, das wird niemand, wo sie 
selbst es nicht etwa thun, lengnen. ans ihren träumen oder 
hoftnungen sahen sie sich plötzlich geweckt durch einen olfi- 
ciellen artikel der haunöverischcn zeitun^^ vom 6. december, dem 
es nicht genügt, jener misbilligenden adresse meidung zu thun, 
der vielmehr wörtlich und ausführlich die ganze rede mittheUt, 
welche, in gegenwart der decane, der vorstand der deputation 
gesprochen haben soll, und worin sich die Universität überhaupt, 
in deren namen unbefugt erweise aufgetreten wird, nicht blosz 
von aller gemeinschaft mit den sieben protestierenden lossagt, 
sondern ihre gesinnung öffentlich schmäht, lange noch wird der 
Verfasser dieses artikels, wer er auch sei, mit heimlicher scham- 
röthe übergössen werden müssen, wenn ihm der gehässige ein- 
druck vorschweben kann, den dieses machwerk bis in die wei- 
teste ferne hervorgerufen hat. ^das sind fabeln' sagte mir einer 
der deputierten ins gesiebt, auf die gedruckten werte weisend; 
es war ein übertreibendes Zerrbild ihrer ganzen handlung. man 
soll glimpflich urtheilen von collegen, die unbedaehterw^eise in 
eine gelegte falle geratheu waren, mir schien es jederzeit, dasz 
die ehre ihnen das unabweisliche gebot stellte, von nun an, und 
sei es auf kosten ihres amtes, sich alles lugs und tmgs zu 
überheben, nichts in der weit durfte ihnen das recht abschnei- 
den das, was zu Rothenkircben aus ihrer feder oder aus ihrem 

J. ORIMM, KL. SCHRIFTEN. I. 4 
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mundo geganiron war, wörtlich bekannt zu machen, und jeder 

fälschung frei, ich meino mit der Unterschrift ihres naiiiens, zu 
widersprechen, sie zauderten und zauderten, noch bis heute 
ist ihr schweigen nicht gebrochen, welcher diplomatische codex 
wird es zuerst wagen, die echte Urkunde herzustellen? 

Wählend durch die Rothenkircher vorgftnge die theilung 
der genn'itlier /unahni und die spannunii; unter den ])rofessoren 
eine vorher unglaubliche höhe iu wenigen tagen erreichte, wäh- 
rend bei einigen unsrer gesinnung nahe stehenden edlen freun- 
den der entschlusz zur nachfolge um so schneller reifte, als die 
gefahr wuchs; nahte die entscheidung nunmeh»in raschen Zü- 
gen, und doch überraschend, der regierung stand es zu, lehrer 
deren ofl'eu dargelegte grundsätze ihr nicht gefielen, vom amte 
zu suspendieren: darauf gefaszt sein muste man. es gab jedoch 
eine doppelte art und weise, die Buspension bis zu dem augen- 
blick, wo die ungewiszheit Aber die Verfassung durch den zu« 
sanuncMitritt einer stcändeversannnhinjjf nach dem j^esetz von 1819 
entschieden sein würde, aufzuschieben oder alsogleich zu ver- 
hängen, selbst der zweite härtere weg schien noch allzu gelind, 
der könig verfügte, nachdem ein kurzes inquisitorisches ver&hren 
Ober die Verbreitung (wobei ich das erstemal in meinem leben 
vor irgend einem gericht erschien) vorausgegangen war, unterm 
11 deceraber nicht Suspension, sondern formliche entlassuug der 
sieben professoren aus seinem dienst, dreien darunter, welche 
exemplare des protestes anderwärts mitgetheilt hatten, wurde 
binnen dreien tagen frist das land zu räumen auferlegt, widri- 
genfalls sie gefänglich eingezogen werden sollten ^ wer möchte 
aber schuldlos im kerker schmachten! 

Mahnte den prorector nicht sein gewissen, als er dies ohne 
Zuziehung einer behörde gefällte, nur von dem cabinetsminister 
contrasignierte urtheil männem publicierte, denen er im herzen 
selbst nichts vorzuwerfen hatte? zeigte ihm die ehre nicht den 
weg den er gehen muste? 

' Es wird ihnen geboten Mas land in drei tagen zu verlassen, nnd wenn 
sie «ich don nidit fireiwOlig ffigen sollten, wird die nntersncbmig g^gen sie mit 

nllcr strcnp^e fortgesetzt werden, und sie SO dem ende an einen andern ort im 
künigreich gebracht werden'. 
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Durch diesen ohne urtheil und recht, seihet mit Verletzung 
der in des königs eignen patenten vorgeschriebnen formen aus- 

gesproclmcn ontsetzmigsaet onichtc ich mich meines wohTworb- 
nen rechtes auf mein ainf und den damit verbundnen trch.ilt 
noch nicht beraubt, und gedenke alle mir dagegen SEU geböte 
stehenden mittel gerichtlich zu verfolgen, der gewalt zu weichen 
war ich gezwungen. 

Die unmittelbarste l^ehörde der Universität, ihr eignes cu- 
ratorium, wurde bei einem, das wol und wehe der anstalt 
folgenreichen gewaltschritt so wenig von dem alles lenkenden 
cabinetsminister gefragt oder, gehört, dasz es erst von Göttingen 
aus am 17 oder 18 december durch die kriegerisch Yollzogne 
maszregel künde des geschehncn cmpfieng. 

Die regierung erhielt mit der nachricht von der ausftihrung 
ihrer befehle gegen die sieben professoren zugleich die botschaft^ 
duz sechs andere nicht ihr selbst, sondern alsogleich in öffent- 
lichen blftttem erklärt hätten, keineswegs die Rothenkircher 
Schmach theilcii zu wollen, diese zweite protcstation zu gunsten 
der bedrohten Constitution von 1833, ihrer fassung nach schwä- 
cher als die erste, stärker hingegen, weil sie nach der schon 
anagesprochnen ungnade des königs jener sich anzuschlieszen 
wagt, ist nnsre schönste ehrenrettimg und ein herliches Zeugnis 
filr den geist der Universität, war unsere verurtheilung unver- 
dient und schonungslos, so gedachten sicher die nachprotestie- 
renden männer keine durch die finger blickende Schonung sich 
ahzuverdienen. aber die regierung, die consequenz ihrer ge- 
rechtigkeit anhebend, schien selbst über den risz zu stutzen, 
den ihr verfahren in dem edelsten gebäude des landes hervor- 
brachte, ein ausgestoszucr stein zieht dann den andern nach 
sich und ganze wände lockern sich zum stürz, wo dieses ein- 
halten werde, läszt sich nicht einmal berechnen. 

Es war vorauszusehn und ist allgemein bekannt, welche 
bewegten und schmerzhaften eindrOcke unsere entsetzung im 
lande, unter allen niitgli(nlern der Universität, die ein gcl'ülil 
von recht hatten, vorzüglich aber unter der studierenden jugend 
erzeugen muste. ich verzichte hier darauf sie zu beschreiben: 
sie bleiben in meine brüst gegraben. 

4» 
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Schwerer föllt es die weit in ganz Deutschland gefühlte 

und noch lange nachhaltende wirkung des ereignisses uut'zut'as- 
sen. aber ich, der ich blosz von dem, was mich persönlich 
berührt, reden wollte, enthalte mich des Versuchs und überlasse 
die pflicht dies zu erwfigen denen, welchen sie von 'ihrer Stel- 
lung unabweislich auferlegt wird. 

Nun iiK ine i^edanken, entsclilüsse. liandlunucen offen 

und ohne rückhalt vor der weit, ob es mir fruchte oder schade, 
dasz ich sie aufgedeckt habe, berechne ich nicht; gelangen diese 
blätter auf ein kommendes geschlecht, so lese es in meinem 
längst schon stillgestandnen herzen, solange ich aber den athem 
ziehe, will ich froh sein gethan zu haben was ich that, und das 
fühle ich getrost, was von meinen arbeiten mich selbst über- 
dauern kann, dasz es dadurch nicht verlieren sondern gewinnen 
werde. 



Zwischen die erzfihlang des iebenslaufes bis 1830 und die eror- 
temng der grfinde weshalb Göttingen wieder aufgegeben werden muszte, 
gehörte die lateinische rede *uber das. heimweh* mit welcher Jacob, 
seine proCessorenlauf bahn vor der univerBitat eröffnete, das manuscript 
dazu konnte nicht angefunden werden, die lateinische einladungsschrift 
befindet sich in den hfinden der fachgelehrten. 

Die absetzung der sieben professoren wfire auf grund des von bei- 
den brudem sorgMtig aufbewahrten materials jeder gattnng einer umfas- 
senden darstellung fShig, die weniger um des ereignisses selbst willen 
(das im vergleich zu vielem anderen heute unbedeutender erscheint) 
als der Charaktere wegen, welche sich dabei, man möchte sagen, entdeck- 
ten, von Wichtigkeit wäre, es war damals eine neue anforderung an 
die menschen, in politischen dingen auf der stelle entschieden partei 
zu nehmen, es kam wie ein Überfall auf völlig unvorbereitete fried- 
liche leute: die einen zeigten sich rathlos, die anderen folgten furcht- 
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sainen regungeii. noch andrrc ofl'ciihartcii >'\r\\ in i:;<'iii<'iii*<t«T g<>siiitiiiri;L;. 
und dies alles, da nieiiiaiul zu (Ui'c'iitliclK'iii aiittretcn cingcschulf war, 
in einer so prägnanten weise wie sie sieli dergleichen hente kaum mehr 
ereignen dürfte, ich wähle aus der ganzen fülle der vorliegenden pa- 
piere die folgenden beiden briete aiLs weil sie zugleich an Otfried Mül- 
ler erinnern, einem mann d<'r in ganz idealem lichte vor mir steht und 
der in Göttingen ssu den edelsten freunden Jacobs und Wilhelms gehörte. 

^Mein theurer freund, 

ich gebe unserm K. der so glücklich sein wird mit Ihnen auf ein paar 
standen zusammen su sein, auszer meinem sehr geringfügigen pro- 
rectoratsprogramme noch ein blftttchen mit, nicht am Ihnen den stand 
unserer angelegenheiten ausführlich darzulegen — dies wird K., der 
jetzt auch Senatsmitglied geworden ist^ sorgfältig und zaverUtesig thun 
— sondern nur um Sie recht inständig zu bitten, nichts zu thun was 
den plan der Wiederherstellung der Universität zersturen könnte, der 
Senat hat sich nun endlich zu dringenden Vorstellungen beim könig 
und cabinet ermannt; in Hannover ist man auf verschiedene weise 
darauf vorbereitet worden, und da alle berufungen bisher misglückt 
und der neue eatalog '), der auch in dies<Mi ta<j[en erscheinen wird, nur 
die lücken. aber gar keine ergäuzungeii z< iL:;l. sit lit man wol ein (hisz 
man alles tlmn musz. das geschfliene wieder gut zu maclien. die art 
und weise wie sich this wird nH")";lich maclien iast^cn ist tVi-ilicli noch «janz 
dunkel und der senat hat auch noch ki-ine hestiinuilen v(U'schhige ge- 
macht, aber das ist aiu'rkannt. dasz nur eine durchaus ehreuvcdle zu- 
ruckberufung den sieben und der universiläf fnuumcii kann, es han- 
delt sich hierbei nidit sowol um das Schicksal der sieben, die viel- 
leicht anderswo ebenso gliickllch Üben werden, als um uusei-e arme 
uni\ersität, die ohne icitung verloren ist wenn nicbl durch die her- 
Stellung ihrer mitglieder ihre ehre herge>tellt wird, von diesem ge- 
sichtspuncte aus und dem der eine und des wohU der freunde die Sie 
hier zurückgelassen haben bitte ich Sie, be>tt r theuerster freund, die 
Sache auch anzusehen wenn Sie die jammervolle gcschichte jener tage 
vor deru publicum zur spräche bringen, die Universität hat vielfach ge- 
fehlt, an» meisten wol darin dusz sie das strafdecret des cabinets überhaupt 
angenommen und nicht gleich mit der äuszersten energie dagegen pro- 
testiert hat: sie ist, wie corporationen meistentheils, in sehr vielen glie- 
dern schwach an geist und schwächer an fleisch — Gott besseres — , 
aber man würde das fünkchen edleren gefühls da« jetzt zu glimmen 
aniangt, zugleich ausblasen wenn man ihr jetzt ihre schmach ohne 
barmherzigkeit vorhielte, sollten diese besseren regungen wieder in 

' ) lectionscatalog. 
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elendigkeit unterjLCeluMK liaiiii habe auch ieh iiielits dawider wenn dar- 
über vor dein publiouni stn ii^es recht cj« liht wird.' 

'Wenn nur erst die ail<jjenieinen hiiuh*saiim'U ijjenheiten zu einem 
erwünschten ausi^auije gebraclit wären, dann hatte man ein«* bestimmte 
basis für die zurückberufung der sieben, aber beider verwickeln die 
ständischen Verhandlungen sich inuner mehr und das einfache verfahren 
ist so weniger klar.' 

'Ich habe vor zwei wochen an graf Münster sehr ausfuhrlich über 
die läge der Universität geschrieben, tmd als den ersten schritt za ver- 
söhnenden maazregeln die aufhebung Ihres so harten wie ungerech- 
ten exils proponiert, aber habe noch keine winice darüber wie mein 
sehr aufrichtiges schreiben aufgenommen worden ist weni^tens hat 
gcai Munster über viele dinge die walirlieit vernommen, wenn Sie 
Dahlmann schreiben, wollen Sie ihm nicht auch rathen auf unsere hoff- 
nungen rücksicht zu nehmen? der himmel beschütze Sie und gewähre 
uns die ho£fnung Sie bald wieder zu sehen. 

C. O. M.* 

Auch Otfried Müllers brief an den grafen Münster liegt vor, so 
wie dessen antwort, ein versöhnlich^ bedenklich, nnbestimnit gehaltenes 
Schriftstück, ans dem die für das cabinet gewis vortheilbafiteste absieht 
des zeit gewinnen woUens zu erkennen ist diese ebenso naturliche 
als von jeher, wo sie zur anwendung gebracht werden konnte, erfolge 
reiche poHtik führte auch hier zum ziele, nur das abgerechnet, dasz 
sie diejenigen, deren Persönlichkeit heute und für immer das urtheil 
über jene dinge festsetzt und festsetzen wird, weder zu täuschen noch 
zur nachgiebigkeit zu bewegen vermochte, und darauf allein kommt 
es an. jemehr sich herausstellen wird, dasz es sich bei dem schritte 
der sieben um keine politischen nebenabsichten sondern nur um eine 
gewissensfrage handelte in der man fest blieb und deren folgen man 
ruhig erwartete, um so glänzender wird ihr beispiel für alle Zukunft 
denen vorleuchten die je in ähnliche lagen gerathen könnten, hier 
Jacob Grimms antwort 

'Cassel 13 merz 1838. 

GreliebtOT frennd, Ihr brief, dessen ganzer inhalt Ihre freundschaft, 
wenn es dafür noch beweises bedürfte, auf das herzlichste darlegt, ver- 
bindet mich zur offensten erwiederung. ich will nun gleich gcstehn 

dasz ich gewünscht hätte, es wären von dem Senat gar keine schritte 
geschehn die unsere zurückführung veranlassen sollten. denn dasz 
wir zurückkehren ist eine scliwierige, unwahrscheinliche, fast unmög- 
liche Sache, es dürfte nur unter bedingungen eintreten, die selbst diese 
regierung zu gewähren anstehen würde, nur da.s könnte uns genügen 
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was de noch mehr herabsetzte, wir haben öffentlich das patent des 
königs für ein unrecht erkl&i, von ihm sind unsere grundsfitse als 
staatsgeffihrliche bezeichnet worden, beides kann keine kunst vermittein. 
unser einspruch gegen eine unerträgliche tyrannei war der erste und 
freiste, er musz rein und unentweiht bleiben, das liegt sogar im Inter- 
esse des landes, folglich auletzt der Universität selbst brfichte die re- 
l^erung, der es allem anschein nach gelingen wird jetzt ihr vorhaben 
durchzusetzen, uns am ende auch noch zur nachgiebigkeit, so wurde 
onsre handlung bald wie ein eitles spiel erscheinen und ihre vielleicht 
langsame und spfite frucht kommenden geschlechtem verloren gebn. 
wir alle sieben, zweifle ich nicht, werden standhaft sein und einträch- 
tig, denn auch jeder Zwiespalt unter uns würde uns in der öffentlichen 
meinung schaden, es ist besser dasz wir sonst leiden und dasz die 
Universität die folgen ihrer Verschuldungen eine Zeitlang trage, das 
frische verfahren der niajorität hei der wähl liat in ganz Deutschland 
ihre ehre wenig hergestellt, daran sollte niemand in (iöttingen zwei- 
feln: hier war den collegen die letzte geh'geniieif gelassen uns heizu- 
.stehti. mit treue hänge ich an der Universität, was nur in meinen ge- 
ringen kräften ist, möchte ich alles für sie thun; seit der trennung 
von ihr lebt in mir das gefühl recht lebhaft, wieviel ich ihr verdanke, 
den Umgang mit Ihnen, mit Dahlmann, mit Lücke, wird mir niclit.s an 
einem andern ort ersetzen, die Universität hat so i'esten grund unter 
.*<ich dasz sie auf ihm schon wieder emjiorsteiEjen wird: märtyrer ein- 
mal gehabt zu haben, kann ihr s{)äter mehr frommen als jetzt plötz- 
liche restitution und Vergessenheit der dinge. K. war nicht hierher- 
gekommen; wozu auch brauchte ich von den maszregeln des senatö 
näher unterrichtet zu sein? Ihrer gesinnung, sowie der einiger an- 
derer freunde, sicher, teusche ich mich nicht über die bew eggrunde 
der meisten übrigen, die sich nun erst blosz darum für die sieben ver- 
wenden wollen weil die Universität unter nnserm abgang etwas leidet, 
nichts wurden sie uns zu liebe thun, unsrer entfemung vielleicht noch 
froh sein, wenn die neuen berufungen mehr Willfährigkeit gefunden 
hätten, die bogen die ich vorigen januar über meine entlassung ge- 
schrieben habe, sind lAngst aus meiner band, sie würden bereits im 
druck «schienen sein wenn diesem die censuren nicht in den w^ ge- 
treten wSren. ich lege ihnen keine bedentsamkeit bei, doch sie wollen 
nnverdeckt erzShlen was sich ereignete und ich empfimd; ihr erschei- 
nen allein wird mir jede rückknnft abschneiden, das konnte ieh mir 
keinen augenblick "verbergen, von einer aufhebung des bannes f3r 
mich allein wurde ich keinen augenblick gebrauch machen, sie mfiste 
•af alle drei erstreckt werden und uns sonst in nichts binden. 

Und nun noch tausend dank für alles edle und freie was Sie in 
wort und that geSuszert haben, namentlich auch für das letzte schöne 
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Programm, bleiben Sie mir gut was aach komme, mit unverbrüch- 
licher frenndschaft 

Ihr Jacob Grimm.' 

Otfried Müller kam dann während des Gasseier aiifenthaltes ein- 
mal herüber zum besuch, bald darauf trat er seine reise nach Grie- 
chenland an, von der er nicht zurückkehrte. 

Auch von Lücke sind im nachlasse eine anzahl briefe vorhanden. 

U. G. 
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Lange zeit schon stand meine Sehnsucht unverrückt und un- 
gestillt nach dem norden, yon wannen unsrer spräche und un- 
serm alterthum nicht das urbild, aber ein Ähnliches gegenbild 

entnommen werden kann, auf den süden, seit die Mailänder 
paliiiipsesten heraufc^gegeben waren, Latte iiicinc Spannung nach- 
gelassen; lieber wollte ich lernen ohne zu reisen ah reisen ohne 
zu lernen: dasz man ausgienge in die fremde und kein groszes 
geschält in ihr zu verrichten hätte, erachtete ich ftlr abbruch 
am gewissen und greifen nach dem Ungewissen, j^tzt ist mir 
geschehn, dasz auf die gefahr liin suchens und findens überho- 
ben zu sein, ich in zwei herbsten hintereinander, weil an der 
veränderten luft meine brüst heilen sollte, schnelles flugs die 
südliche imd nördliche halbinsel von Europa erreichte, und meine 
angen haben sich geweidet an allem was von gothischen band- 
Schriften zu Mailand, Neapel und Upsala überliaupt noch vor-- 
banden ist. diese edlen denkmäler, soll ihr besitz nach ihrem Ur- 
sprung bestimmt werden, gebtkhrte es sich unter uns in Deutsch- 
land zu bewahren, denn unsre spräche, deren grundlage und 
stolz -sie sind, behauptet unwidersprechlich darauf das nächste 
anrecht. 

Ich will aber hier keine gothischen Studien vorbringen, wo- 
zu schicklichere gelegenheit anderswo sich darbieten wird, son- 
dern es versuchen rechenschaft zu geben von den gemischten, 
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manigfalten empfindungen, die mich auf diesen reisen bewegten, 
die ich auch mit einem theii von uns, der in denselben geben- 
den länger zu. haus j^ewesen ist, gemein haben könnte, was ohne- 
hin in k'hhaftcstcni andenken sehweht, hraiiche ich nicht erst 
auzutrischeu ; so niöge man meine hesondere Stimmung selbst 
wo sie abirrt, zu dulden desto willföhriger sein, wie man aber 
gegen fremde Ober seine heimat zurflckh&lt, läszt man sich zu 
hause gern über die fremden aus. 

Italien wurde von unseni vorfahren Walahohint, oder im 
bloszen dativ pluralis Walahum, später Walhen, adjectivisch 
walhisc lant, welsch land genannt; da jedoch in zu groszer 
Unbestimmtheit dieser ausdruck auch auf gallische Völker geht, 
von welchen er sogar hergenommen seheint (nnd den Angel- 
sachsen galt Vealh von ihrem galischen nachbar, dann von dem 
fremden insgemein, ja für die romanisch redenden Daeier hat 
man Walachen eingeführt); so wandte sich der Sprachgebrauch 
allmählich zu dem im lande selbst herkömmlichen namen Italia. 
es ist als weckte sein wollaut verlaoLceu zu dem bodeii der ihn 
führt, wie sich pflanzen nach der mittagsonue drehen, Völker 
von Osten gegen westen, von norden gegen Süden wenden, be- 
gehrt, seit dem drang der groszen Wanderungen einhält gethan 
und die sitte der frommen Rom&hrten erstorben ist, der einzelne 
mensch jetzt noch in diesen paradiesischen hmdstrich einzuziehen 
und in der fülle aller dort aufsteigenden geiühle zu schwelgen. 

Drei gegenstände sind es, an denen sich in Italien ein of- 
ner sinn laben kann: die grösze und herlichkeit der natur, die 
reiche geschichte des landes, das zeuge war so vielfiicher in das 
Schicksal der weit eingreifender ereignisse, und die allenthalben 
auf ihm ausgestreuten denkmäler der kirnst. 

Ueber alles andere aber reicht die macht der natur, vor 
deren ewiger jugend unsere geschlechter hinsterben und aus der 
die kunst immer nur stücke hernehmen kann, stolz oder zufrie- 
den sie in ihr engeres masz zu fassen, doch den menschen ver- 
mittelt des künstlers oder dichters schöpferischer geist jene gött- 
liche natur im näheren bilde. 

Wer dem meeresumspülten Italien heutzutage entgegenreist 
wird sich eine küste ersehn, um an ihr rasch hingleitend wie 
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durch sauber alsbald auf eutieguer ötelle zu landen, gewisser- 
masasen im besitz der ferne zu sein, aus welcher ihn nachher 
kmgsam^e landwege wieder in seine heimat fidiren. ein über 
die alpen blosz landaufv^ärts yordringender sorgt immer nicht 
alles zu erlangen und seine luist schwächt sich an Zwischenauf- 
enthalten; frisch von üenua aus selbst am römischen gebiet sehn- 
süchtig Torübersegehi und Neapel erreichen heiszt zugleich auch 
sich Borns yersichem, und die I/ombardei darf man bei der 
rfickkehr, wie den herbst nach verlebten sommertagen , viel ru- 
higer geuieszen ; staub gibt es auf der heimreise doch genug zu 
schlucken, und die reine wasserst rasze ist, wie die alte sitte des 
hfiadewaschens vor dem gastmahl, eine den geschmack erhöhende 
▼crbereituDg. unter dem heiteren himmel, der monatelang kei- 
nen tropfen regen fallen läszt, wird nuui drei schwüle tage und 
zwei kühleude nächtc recht der weHen froh, deren bald blaue 
bald grtkne flut weisz aufschäumt und die Sonnenstrahlen wie 
den glänz des monds und das flimmern der steme, gleich als 
sprflhe sie selbst von funken, wiederspiegelt.* zur seite aber folgt 
dem schifieiiden des hmdcs rand mit seinen rein und scharf ge- 
schnittenen duftigen bergen, diese kühne gestalt des gebirgs 
rechne ich zu den höchsten Vorzügen Italiens und der alpen; 
unsre meisten berge in Deutschland haben runde zu verschwom- 
men abgestumpfte formen, die mit träger schwere ins auge flü- 
Icnd sich dahin ziehen, wie eines weibes edler wuclis in vollem 
ebeumasz seiner theile angekündigt und von dem ganzen leib 
anf die zOge des gesichts bis zu den im lächelnden munde 
bleckenden zfihnen (ein zeichen der höchsten Schönheit) geschlos- 
sen wird; so ist auch den italienischen gegenden bei ihrem all- 
gemeinen reiz eine nie ausbleibende fülle von einzelnheiten ein- 
geprägt, die ihren groszartigen ein druck bewähren, zwar hat 
die glühende sonne das bei uns lachendere grün der wiesen bald 
gesengt und ein dort stärker ausduftendes laub der bäume ge- 
brannt; doch dies verleiht den schön geformten eichen noch 
männlicheres ansehn und von ihnen sticht die fahle färbe der 
olivenwälder desto angenehmer ab; was aber liesze sich dem 
schlanken au&chusz gekrönter pinien vergleichen, die den ho- 
rizont säumen? wenn regen die lechzende flur erquickt, fällt 
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er grubztioptig, nicht ivm zcrsprüt/t und geiuäclilich nieder und 
das gewitter hat sich schnell entladeu. auf dem gefilde sind gär- 
ten und ungebautes land oft nicht zu unterscheiden, gelbblumige 
aloe zäunt mit ihrem scbarfeckichten blatt sichrer und schöner 
als gitter und maner: unser weinstock musz geschnitten an kleinen 
Stäben aufwachsen, deren einförniigkeit den poetischen rebhügeln 
steifes ansehn ertheilt: dort schlingen sich ranken der weinbäume, 
die in zwanglose gruppen gestellt sich mit schwerbeladnen armen 
wie zum frohen reigen anzu&ssen scheinen, gärten stoszen an 
Wälder und die wälder haben die art tortgesetzter gärten. 

Mit dieser aumut einer unerreichbaren uatur sucht nun auch 
das was durch menschenhände geschieht im einklang zu bleiben, 
sie nicht zu stören noch zu verderben, auf den heerstraszen laden 
geftige bänke den wandersmann zum ruhesitz, zierliche brunnen 
zur labuiij^ ein, nanien die zu wissen nöthijj ist stelin mit schö- 
ner majuskel an die mauern geschrieben, alle städte zeigen sich 
wol angelegt, alle dörfer ge^ig über das land verbreitet; wenn 
auch nicht jedes haus und gebäude fordeningen eines reinen 
geschmacks genügt, wird doch sichtbarer als anderswo ein ge- 
samteindruck bewahrt, der keine auffallende lieeinträchtigung 
leidet, in dem weitläuftigen Neapel sind mir tadelhaft entwor- 
fene gebäude angefallen, es scheint dort noch ein spanischer 
Stil fortzuwirken, überhaupt ist die grosze Toledostrasze weit hin- 
ter meiner voraus gefaszten erwartung geblieben; ihr gewOhl, 
wenn sie rechte breite hätte und mehr edle paläste in sich schlr)S8e, 
müste ganz andere Wirkung hervorbringen, und doch in dieser 
Stadt, bei dem nahen anblick des meers, des rauchenden Vesuvs 
und der mitten in sie reichenden gebirge verstummt aller tadel. 
wer die anhr)he von Camaldiili erstiegen und nach der stadt, 
den Seen und dem meer herabgeschaut hat, dem wird vielleicht 
im ganzen übrigen Europa kein anblick gegönnt sein, der die- 
sem nur in fernem abstand zu vergleichen wäre, gegen das to- 
sende Neapel ist Rom aufenthalt der feierlichen ruhe und alle 
manigfaltigkeit seines groszen inhalts, eben weil natur, kunst und 
geschichte fast im gleichgewicht stehu, lassen einen doch schnell 
zu erwünschter besinnung und freier auswahl gelangen. 

Schon wenn man dieser stolzen Stadt, die nun 2600 jabre 



Digitized by Google 



K£1SE£12«DHLGKE. 



61 



zSblt, auf der via Appis n&ber kommt und die edlen bogentrQmmer 
gro8zartiger Wasserleitungen erblickt, ftkhlt man sich im voraus f%lr 

die alten Römer iiiigleicli iiielir oiiijj^enoinnicn als ftir die jttiigeron. 
ganz Rum bildet uugeheure steininassei), allenthalbeu iu endloser 
reihe strecken sich mauern; es ist als hätten die wieder geordneten 
und die im schutt liegenden steine ihre geschichte,- und wäi;^n 
sich bewust einer andern bindung, die zusammengestürzt ist. was 
wurden sie erzählen, könnten sie rcnlenl gewaltig ragt noch 

immer das stehn gebliebne alte aus» den kreisen hervor, die spä- 
tere geschlechter dazwischen und an seine stelle setzten, die neuen 
bauen för ihr treiben und wohnen kleinlich bequem, sind wenn 
sie darüber hinaus wollen um den etil verh geu und spielen nutz- 
los: die alten richteten ihre groszen werke zu ernsten zwecken 
des lebeus aui^ die wir nicht einmal uachahmen. in Rom geht 
nichts über den aublick des forum, wo ntan das Capitol hinter 
sich, das Oolosseum vor sich hat; dagegen vermögen Engelsburg, 
Vatican, Peterskirche gar nicht aufzukommen; bei aUem ihrem 
auiwund zeigen sie nur die engere schranke der neuen weit, 
die Peterskirche, au deren linker seite der Vatican allzu dicht 
klebt, auf der stelle - erbaut, nach welcher die provenzalischen 
und altfranzösischen dichter Rom überhaupt seltsam genug Nei- 
ron prat, Noiron pre, d. i. prata Neronis nennen, diese kirche 
hat fiir einen durch die seulcngängc und auf den stufen empor- 
steigenden noch nichts erhabnes, erst wenn er iu ihre innere 
halle getreten ist, füllt ihre grösze ihn mit staunen, das sich aber 
nicht in ruhige bewmiderung aufzulösen vermag, ich weisz wol, 
welche berühmte baumeister, unter denen Rafael und Michel 
Aiigelo sind, an ihr gearbeitet haben; es ist doch weder ein 
heidnischer noch ein christlicher tenipel, und ich glaube die vom 
feuer verzehrte Paulskirche an der Stadt entgegengesetztem ende, 
wenn sie wieder ganz wird hergestellt sein, musz weit gröszere 
Wirkung thun. die Römer des mittelalters scheinen sich gegen 
den vollen gothischen stil, wie er in den dornen zu Cöln und 
Mailand waltet, gewehrt und ihn nur mit vieler einschräukung 
zugelassen zu haben, die ältesten christlichen kirchen waren 
nach der weltlichen basilica der beiden gestaltet, von deren über- 
liefertem gepräge, zugleich dem nahen eindruck der classischen 
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bauten die römischen sich nicht losmachten, während der gothi« 
sehe kirchenstil in freierem schwung entfaltet, man darf es sagen, 
den kunstwerken der Christen erst die rechte weihe gab. auch 
in dem meisten was die päbste sonst gebant haben herscht leere 

pracljt und ülx rladiKM' sclinnick, ohno das bchaj^en der wahren 
g^;ösze. besser darauf verstanden sicli die Florentiner königliche 
paläste aufsteigen zu lassen; aber unter allen Städten Italiens ist 
es Venedig, dessen wundervolle gebäude nach dem eigenthflm- 
lichsten maaszstab des mittelalters emporgewachsen sind und dar- 
um allermeist befriedigen, man mag überhaupt sagen, dasz un- 
bestritten Kom die erste stadt Itaheus sei und bleibe und neben 
ihm Florenz die wohnlichste, zu langem aufenthalt einladende, 
Neapel den zweiten rang habe, aber Venedig den dritten. 

Oft zwar sehen wir unter gleichem himmelsstrich die ver- 
scliiedensten sitten und c-ebräuche eingeführt imd ktune ffencend 
vermag den eiugewauderteu menschen umzuschaft'en ; dennoch 
musz in der länge der zeit sie groszen einflusz auf ihn ausüben, 
und ohne zweifei hat auch der Italiener manche gfinstige eigen- 
schaften dem dauernden wohnen seines geschlechts in schöner 
und milder iiatur zu danken, alle Völker des heutigen Europas 
zusammengehalten, läszt sich nicht verkennen, dasz dem Italiener 
die natürlichste und ungezwungenste lebensart eigen ist. schon 
seine gebärden spielen frei und imgehindert, er sticht Tortheil- 
haft ab gegen den gezierten, Qbertriebnen Franzosen, den feier- 
lichen Spanier, den eingebildeten Engländer und unbeholfnen 
Deutschen, es ist als ob wir hinter den alpen gesessenen der 
mienen des gesichts und der bedeutsamkeit unsrer bände und 
finger, deren gesticulation des lebhaftesten ausdrucks, einer stum- 
men spräche föhig wird, uns gleichsam schämten, jeder Italiener 
weisz damit auf das angelegenste und ungezwungenste seine rede 
zu unterstützen, er besitzt mehr angebornen als erzognen an- 
stand und hat fäst von selbst feines geschick für das rechte, 
seine kleidung, wo sie noch Yolkstracht geblieben ist, wirft mah- 
lerische falten, und er braucht, wenn er andere zu besuchen 
geht, nicht erst sich zu schmücken, sondern erscheint wie er 
den ganzen tag sich zeigt auch in gesellschat'teu ; dieser eine 
zug verbürgt uns einen noch ein^Mshen unverstimmten zustand. 
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man niiisz es angcschn haben mit welcher zierlichen gewandthoit 
die Stutzer den ausgezogncn wamms auf dem äuszersten ende 
der einen achsel zu tragen wissen, ohne dasz er je zu boden 
fiült. kern anderes Yolk hat zu Öffentlichen anfzflgen, Umgängen, 
tftnzen und yermummungen* besseres geschick als das italienische, 
den seh(ui8tcn monschenschlag meine ich im kiix hciistaat und 
in einz("hien theilcn der Lombardei gesehn zu haben; der in 
Neapel und Toscana scheint ihm nachzustehn, und mit dem vor- 
zog der leiblichen gestalt war, wie es meistentheils zu sein pflegt, 
gewöhnlich auch angenehmere kleidung verbunden, überall je- 
doch sind männer und tiaiu n leutselig, gesprächig und unver- 
legen, (dnmal wie das andremal, während wir Deutsche im Um- 
gang mit der menge anfangs steif erscheinen und erst auithauen 
mfissen, ehe wir uns in sie hineinfinden können. 

Zu diesem allem stimmt nun im höchsten grade die aus- 
nf'hnit'iide Schönheit und gelenkigkeit der italienischen spräche, 
die zwar eine menge lebendiger volksdialecte neben sich erträgt, 
allenthalben aber als höhere, edle Schriftsprache gilt und gepflegt 
wird, firüher wol, angezogen von dem männlichen Cervantes, 
hatte ich der spanischen einen vorzug g( geben, den sie nicht 
behaupten kann, und jetzt steht meine Überzeugung fest, dasz 
die italienische spräche königin aller romanischen^ die reichste 
und wollautendste unter ihnen sei. in dieser letzten eigenschaft 
gleicht sie der lateinischen ihrer mutter, welcher ich ebenso einen 
soszerordentlichen wollaut, imd höheren als selbst der griechi- 
schen zuerkennen nnisz, weshalb auch die tochter der letzteren 
die neugriechische bei weitem nicht au den wollaut der italie- 
nischen reicht*, zugleich haben sich, wenn man das gesamt- 
vermögen der romanischen sprachen erwägt, in der italienischen 
flexion die meisten formen, in der italienischen syntax die behen- 
desten bewegungen oftenbar erhalten, aus solchem willig ertheil- 
ten und wie ich glaube gerechten lob der spräche folgt jedoch 
keineswegs, dasz mit ihr auch das höchste zugleich in der poe- 
sie ausgerichtet worden sei, so viel und herliches ihr von frühe 
sn gelang; zum dichten ist keine spräche ungeschickt, ja in ihrer 

* Die gnmdsätxe wddhe diese bebanptang leiten sind in einem besonderen 
(«ndemro erscheineiiden) excnn Toxgetngen. 
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weise jede befähigt, und wie ein schönes gefieder nicht immer 
die vögel anzeigt, welche am reinsten und süszesten singen, 
scheiut aus ärmeren spraclieu gleiclis^am zum ersatz tür ein ihnen 
versagtes reichgeschmücktes gewand die fälle der poesie desto 
lauterer vorzubrechen. . mein urtheil *über die italienische dicht- 
kunst werde ich nachher 'noch aussprechen. 

Es mag auffallen, wenn ich wahrnehme, dasz die italienische 
und hochdeutsche mundart, zwei sprachen gauz verschieduen 
Ursprungs und Fortgangs^ einiges von bedeutung miteinander ge- 
mein haben, was sie von allen benachbarten unterscheidet da^ 
hin gehört schon im einfachsten lautverhältnis die reinheit ihrer 
vocale. indem beide die grundlautc a. i, u unverderbt ausspre- 
chen und was damit innerlichst zusammenhängt beide sprachen 
wahrhafte diphthonge besitzen und aufrecht erhalten haben, wie- 
wol sie ihnen etwas verschiedue behandlung angedeihen lassen, 
indem das ahd. ou, «o, in jedesmal den ersten vocal, das Ita- 
lienische OM, WO, ie jedesmal den zweiten betonen, welche ab- 
weichuDg wiederum zu anziehenden aufschlüssen über den deut- 
schen und italienischen reim führt, in den übrigen sprachen 
sehen wir die einfachen vocale oft getrübt und gleichsam auf 
die hälfte ihres werths zurückgebracht, die diphthonge meisten- 
theils zerstört, d. h. wieder in blosze längen verengert, was zu- 
gleich auf die andern vocale uachtheilig wirkt, so gehu in der 
französischen ausspräche wenn auch nicht Schreibung die diph- 
thongischen laute unter, und fiist auf gleiche weise haben ihnen 
die niederdeutschen und heutigen scandinavischen mnndarten 
entsagt, wodurch nicht nur entschiednc blödigkeit und weiche 
in den laut gerathen, souderu auch den dichtem die beobach- 
tung reiner reime erschwert worden ist. reine reime insgemein 
hat blosz die italienische und mittelhochdeutsche poesie aufisu- 
zeigen. im consonantismus verrftth uns aber die italienische 
spuren der lautverscliiebuiig und auszerdem ist ihr ein theil der 
Zischlaute des hochdeutschen und slavischeu Systems eigen, eine 
andere nicht minder überraschende einstimmung ist mir der vo- 
calische ausgang aller plurale in der dedination sowoi der Sub- 
stantive als adjective; denn wie s&mtliche ital. plurale auf t 
oder e endigen (wo sie nicht sg. und pl. völlig gleichmachen), 
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also die flexioa der drei letzten lateinisclieu declinationen fah- 
ren licszen, so ist bereits der ahd. pluralausgang immer Tocalisch 
imd dem gothischen s einzelner flezionen wird entsagt, umge- 
kehrt sehn wir in jenen vocalbldderen sprachen, namentlich der 
spanischen, provenzalischen, französischen die [)lurah'n s bewahrt, 
und gleichergestalt liaften sie im altsäclisischcn und angelsäch- 
sischen sowie im altnordischen, wo sie blosz in r übertraten, 
noch bis auf heute ist derselbe zug im englischen wahrzunehmen, 
und im neunordischen hält das er an; auch in dem niederdeut- 
schen und niederländischen bricht s durch, obwol es durch hoch- 
deutschen einflusz häufig gestört und getilgt wurde, die Vernich- 
tung des t scheint mir aber im italienischen und althochdeutschen 
deshalb eingetreten zu sein, weil die gröszere bestimmtheit der 
vocallaute aller Verwirrung vorbeugte, wie noch nhd. aus der 
nachwirkung des im niederdeutschen niangehiden oder beschränk- 
ten nndauts hervorgeht, beiderlei einf(>rrnigkeit sowol des voca^ 
lischen als des f-ausgangs widerstrebt ihrer ursprünglichen Ver- 
einigung, wie wir sie aus der lat. griech. und gothischen spräche 
erkennen und zum theil noch aus dem provenzalisch(»n und alt- 
frauzööischen Wechsel des gesetzten oder mangehideu «, nach 
einem imterschied zwischen nom. und acc. (regime und sujet) 
erkennen mögen, der sich später verwischte und dessen genauere 
erklftrung mir hier abliegt, um aber dieser geltend gemachten 
phonctisclien und flexivischen übereinkunflt zwischen italienischer 
und hochdeutscher spräche auch eine syntiictische beizufügen; 
so ist es gewis nicht ohne tieferen grund, dasz der Italiener gleich 
dem Hochdeutschen das präteritum des Substantiven verbums 
mit diesem selbst und nicht mit haben umschreibt, es heiszt $ano 
etato und ich bin gewesen^ während nicht nur in allen übri- 
gen romanischen dialecten sondern auch den niederdeutscheu 
und nordischen in dieser Umschreibung haben verwandt wird: 
prov. ai estaty franz. ai ite^ span. he $idOy niderd. ek hew wesen, 
mnl. hebbe ghesm^ engl. / haee been^ altn. heß eerit^ schwed. 
jag hafver rcHf, dm.jeg har väret : blosz das neuniederländische 
ergab sich hochdeutscher einwirkung, wie es auch jenem plural ä 
entsagte, beide ausdrucksweisen lassen sich nun rechtfertigen, 
offenbar ist die hochdeutsohitalienische abstracter, die französisch- 
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englische concreter, und fiör das Substantive verbum, das aus 
d<!in concreten begrit" dos wolmens in den abstracteu des daseins 
übergieng, eignet sich, wie mich dünkt, die hochdeutschitalie^ 
nische auskunfi vorzugsweise, denn ich hin gewesen und ich 
habe gewesen unterscheiden sich ungefähr wie ich bin gefahren 
und ich habe (/efahren oder ähnliche den doppelten ausdruck 
zulassende periphrastische präterita: in jenem lall ist der zustand 
des seins, in diesem der einer thätigkeit bezeichnet, und jener 
ausdruck scheint freier und selbstbewuster. da nun auch die 
slayischen sprachen sowol im yocalischen pluralis als in um- 
sciu'eibung des prät. zur horlKleiitsehitalieiiischen einrichtung 
Stimmen, mit welchen sie sonst iu lauten und flexionen oft zu- 
8ammentre£Pen; so liesze sich, wenn man die Wahrnehmung nicht 
übertreiben will, im italienischen, hochdeutschen, slavischen ein 
sftdöstlicher zug gegenüber dem nordwestlichen in allen übrigen 
romanischen und deutschen zungen spüren, der sich nicht an die 
eigentliche volksgrenze dieser sprachstämme hielte, das italienische 
schlieszt sich auch darin mehr an das deutsche, dasz es der Vertil- 
gung des neutmms, die sich in den andern romanischen sprachen 
l'rnh entschied, länger widerstand, worüber ich mich aufDiez2, 25 
bezielie, welcher gründliche forscher viel geleistet, doch das er- 
gibige und schwierige Verhältnis der romanischen sprachen zu 
der lateinischen und andern nicht nach allen seiten hin erschöpft 
hat. um hier einen neuen beitrag zu liefern, habe ich in dem 
zweiten excurs die beinahe räthselhafte l)escliattenlieit des ita- 
lienischen andare und französischen aller zu erörtern gesucht. 

Wem. solche erscheinungen überhaupt nicht gleichgültig, 
vielmehr bedeutsam sind, fiir wen auch in der spräche wechsel- 
seitiges durchdringen des nothwendigen und freien, eines mäch- 
tigen wunderbaren stofs inid einer ihn verarbeitenden, bildenden 
Willkür vorliegt, dem darf in der ganzen geschichte der Deut- 
schen und Italiener, jener einstimmung zur seite, ein gemeinsamer 
gang noch unverkennbar einleuchten, ich bin fem davon das 
eine aus dem andern herzuleiten oder völlig erklären zu wollen, 
aber helfen können sie sich wechselsweise zu ihrer erklärunor. 
in beiden Völkern nehme ich die gröste anläge zur freiheit wahr, 
und die längste abhaltung davon, ganz Europa besitzt nur zwei 
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▼ölker, deren ftuszere macht und gewalt von früher zeit an durch 
innere Spaltung gebrochen wird, Deutsche und Italiener, und die 

Ursache davon imis/ uiimitt(ill)ar in ihrer natur und sinnesart wie 
iu ihrer gesciiiclite gelegen sein, während iii Frankreich, England, 
Spanien, ja den slavischen l&udern die einzelnen gebiete, aus wel- 
chen sie nach unterschied ihrer bewohner anfönglich bestanden, 
allniftlich, aber unaufhaltsam zusammenfielen und diese Terschmel- 
zung unleugbar ihre gröszere kraft entwickelte , blieben unsere 
und die italienischen landsehaften zersplittert und in läppen geris- 
sen, die nicht einmal alle die färbe der ursprünglichen yolksab- 
stammung tragen, es ist in der gesohichte ohne anderes beispiel, 
dasz eine grosze, ihrer macht und thaten sieh bewuste nation solche 
zerstüekung erl'uhr wie die deutsche, durch lau^ lH'rgcl>rachte niis- 
Terstandne anwendung der gemeinen erbfolge auf laud und leute 
worden edle volksstftmme gesprengt, unter sich sondernde söhne 
ja die männer von erbtöchtem hingegeben, und im verminderten 
uijifang der gebiete auch band und gefiihl des alten Zusammenhangs 
geschwächt, was sich nicht vererben liesz konnte durch kaui^ tausch 
und gewaltstreiche in andere band gebracht werden: gegen solchen 
entnervenden Wechsel der forsten und herm im mittelalter sind 
▼erlnst und eroberung, die aus schlachten hervorgehn, ein glück 
zu nennen, weil in den herzen sie die männliche eniptindung des 
siegs oder der räche hinterlassen, jene langsam und unge wahrt 
abstumpfen, wo auch im übrigen Europa keime dieser zerstücke- 
long walteten, scheinen sie durch einen gesunden practischen 
sinn der Völker niedergehalten und in ihren folgen unschädlich 
gemacht, in Deutschland und Italien sind es aber zwei ideale 
und höhere einflüsse, von beinah gleicher stärke, welche sie zu- 
gleich begünstigten und entschuldigten: kaiser und pabst. wo 
ein groszes reich gedeiht und aus dem engeren verband einzel- 
ner Stämme erwächst, pflegt geraume zeit lang wähl dem erb- 
lichen königthum voranzugehn, aber zur rechten stunde darf' es 
nicht ausbleiben, diese stunde versäumten die Deutschen; ich 
weisz nicht ob der mut der stänune noch zu stolz war, sich 
unter dem kaiser zu beugen , dessen begrif, wie der name lehrt, 
uns aus der fremde zugeführt wurde, oder ob des kaisers würde 
zu- hoch und allgemein erschien, dasz sie eines Übergewichts au 
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laudbesitz nothwendig bedurft hätte, niemals erstarkte die macht 
des deutschen kaisers zu der stufe, dasz sie gleich der des franzö- 
sischen oder englischen konigs auf die daner der herzog« >, filrsten 
lind grafon «gewaltig geworden wän', denen sie doch den gipf'el 
der berschaft vorenthielt und dem weseutlicben begrif nach nur 
den rang bloszer beamten gestattete, von dieser theorie wich 
aber in vielfacher förbung die praxis ab, und das ansehn des 
kaisers leuchtete bald auf, bald fiel es zusammen, in Italien 
stand mitten im lande die idee des pabstes und hemmte allen 
weltliehen aufschwung, ja ihr nachgeahmtes muster konnte unter 
uns Deutschen, und sicher nur unter Deutschen, geistliche fCbr- 
sten in unzahl hervorbringen, deren wechselnde wähl neben der 
erbmacht wehlicher turnten die Zersplitterung des reichs vollen- 
dete, wo hätten in andern länderu die köuige jemaib ihre geiöt- 
lichkeit^ selbst die einfluszreichste, zu landesherm werden las- 
sen? in DeutscUand &nd man es nicht unnatOrUcher dasz 
ein abt oder bischof, als dasz das oberhaupt der ganzen christ- 
lichen kirche über land und h^ite herschte. unter dem krumm- 
stab aber, sobald keine öftentliche uoth einbrach, liesz sich gut 
wohnen, und es bleibt überhaupt ein erhebender trost, dasz 
die nach auszen gehemmte freiheit nach innen schlagen und 
das geistige und bürgerliche leben desto wärmer durchdrin- 
gen konnte, mau kciunte sagen, es geschah im drang der noth, 
weil die königliche orduung durchzugreifen nicht vermochte und 
das Volk sich mit eigner hand helfen muste; wer woUte aber 
dabei dessen angestammten freiheitssinn nnangeschlagen lassen? 
nirgend auszer Deutschland imd Italien haben die städte so mu- 
tig empor gestrebt, und was wäre den lonibardischen, rheinischen, 
schwäbischen und hausischeu Städten im ganzen mittelalter au die 
Seite zu setzen? aus ihrem schosz und in ihrem geist sind Venedig 
und Genua, wie Lübek und Hamburg hervorgetreten, und kann 
man der innersten eigenheit deutscher und italienischer zustände 
gröszeres lol) sprechen, als wenn man eingestäudig werden musz, 
dasz ohne sie das neuere Europa keuie, dauernde freistaaten 
erblickt hätte? denn nicht nur jene städte, auch die Schweiz 
und Holland waren nur auf deutschem boden möglich, zeugen 
tief wurzelnden gemcinsinns sind uns die zahlreichen freien 
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reichsstädte, deren name glänzt, deren einzelne sogar den jüng- 
sten schifbrüchen entgangen sind, in ihnen währte der repn- 
blicanische geist, den Eugland und Frankreich nur eiiiigi; jähre 

ertriiii^i'ii, jahrhimderte. 

Gegenüber dem pabstthuin ötehii wir protestauten oder lieber 
wir Deutsche feindselig ; doch ward ich mir keiner ungerechten 
gesinnung bewust, wenn ich die geschieht« der pftbste aufschlug 
und zornig ihre herben übergriffe in die Schicksale unseres va- 
terlandes las, dessen frieden sie in Zwietracht wandelten, anf 
dessen gefeierte köuige sie Ihren bannstral schleuderten, an 
einem Marientag sah ich Capeliari, der sich Gregor den XVI. 
nennt, in durchsichtigem glaswagen tlber den sandbestreuten 
corso vorbeifahren und unablässig freundliche segen winken: 
kiuder und bettler fielen auf ihre knie, das üljrige volk schaute 
Still zu. und diese auizüge habeu sich uuzähligenuil, lang über 
tausend jähre hin erneuert, der prunk einer hochmütigen, wider 
den sinn des heilands, dessen reich nicht von dieser weit sein 
sollte^ gestifteten herschafl. hätten Petrus und Paulus den sitz 
des christeiithums in Asien behaupten oder nach Griechenland 
trogen können, welch andere gestalt würde die neue lehre an- 
genommen und wie ganz verschieden Europa und mit ihm die 
weit sich entwickelt haben, gerade mitten in Rom, wo die asche 
des heidenthunis am Ik iszesten glühte, wurde der päbstliche stul 
gesetzt, um unter feinden zu erstarken und einen theil heidnischer 
aostalten sicher im eignen schosze zu hegen; von den päbsten 
der ersten Jahrhunderte wissen wir beinahe nur namen, keine 
thaten, sie waren nicht aufsichter der kirche im sinn ihrer spätren 
nacbfolger; aus ihrer al^liängigkeit vom byzantinischen kaiserreich 
wären sie nimmer gelöst worden ohne Gothen, Langobarden und 
Franken, die sich als unbezwingliche nachbam aufstellten und 
den griechischen einflusz herunter brachten, nimmer ohne Pipin 
und Carl, die den weltlichen pabst errichteten, welchem noch 
Otto der grosze rettende arme reichen muste. für so grosze 
iülfe wurde aber in folgenden Jahrhunderten, die das gebäude 
^er strengeren hierarchie au&teigen sahen, den Deutschen 
schnöde gelohnt und aus dem unterwürfigen bischof von Rom 
begann sich ein allgemeiner herr der Christenheit zu erheben. 
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in dessen macht es stehe könige zu ernennen und zu entsetzen, 
wie deutsche könige früher die pabstwahi, leiteten päbste nach- 
her die königswahl. diese übermütigeo päbste waren es, deren 
bann Deutschland zur staufischen seit, als es im yollen begrif 
stand ein mächtiges reich zu gründen, dergestalt verwirrti; und 
entwürdigte, dasz es nach Friedrich des zweiten tod in schmach 
versank, aus welcher es sich niemals erholen konnte. 

Unter den 256 päbsten, falls man überall glaubhaft rechnet, 
gab CS sicher edle, fromme, ftkr ihr amt begeisterte, und dies 
glänzende amt würde durch die geringere zahl lasterhafter, harter 
und beschränkter nicht einmal verdunkelt werden, wenn ich 
aber aus dem munde sogar protestantischer schriftsteiler solch 
ein lob erschallen höre, dasz behauptet wird, die päbste brauch- 
ten nur ihr archiv zu öfnen, um ihr recht im kämpf mit den 
deutschen königen und das unrecht der könige vor aller weit 
einleuchtend zu machen; so hindern mich schon die bisher be- 
kannt gewordnen Urkunden und die uachriohten der geschichts- 
schreiber genugsam an eines solchen beweises ftlhrbarkeit zu 
glauben, päbste, die hartnäckig den ton angaben, wie Gregor 
der 6iel)ente, Innocenz der dritte und vierte, verleitet durch den 
erfolg ihrer streiche, stellten eine so imnatOrliche theorie allge- 
memer die ganze weit umspannender piiesterherschaft auf, dasz 
nicht menschliche, nur göttliche kräft« den straffen zflgel zu 
lühren vermocht hätten, unter solcher fessel oder binde, wenn 
seine regen geschlechter auf die länge sie zu ertragen fähig 
gewesen wären, würde Europa ermattet sein wie Asien im joch 
des Lama oder Buddha, idi meines theils hätte mich in jener 
zeit zehnmal lieber zu den Gibellinen geschlagen als zu den 
Gelfen: jene folgten, wenn auch unbewust, einer gesunden ein- 
sieht in gegebene, aus sich selbst erwachsne lebensverhaltnisse, 
die päbstliche partei einem btinden, maszlosen eifer, weshalb 
auch die meisten irdischen maszes bedürftigen dichter gibellinisch 
waren. Ordnung soll in der kirche, wie überall sein, aber auch 
gefühl der menschlichen schranke, und nicht der laien recht, 
wie sich Walther von der Vogelweide ausdrückt, von den pfaÖen 
verkehrt werden; deutsche kaiser, im hader mit dem pabst, 
▼ertraten diese ansieht, wenn schon nicht immer auf rechtem 
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wege; dad heilsame gegengewicht gieng aUzeit nirgendwo an- 
dersher als von Deutschhmd aus und den gespinsten der päbste 

hat späterhin ein andrer Deutscher, Luther, das ende g( nuicht, 
wofür ihm ni(;lit l)losz die protestantische kirdic ewigen dank, 
schuldet, man nuisz aber die freie spräche der deutschen dich- 
ter des mittelalters hinzuhalten, um die popularität der refor- 
mation im herzen Deutschlands zu fassen. Italien hat gleichsam 
s!um ersatz seiner verlornen weltlichen herschaft die pabstwürde, 
deren freie wähl sich aus der gesamten ehristenlieit erfrisi-liea 
sollte, seit Jahrhunderten gepachtet und für sich verriegelt, war 
▼on tugendhaften päbsten, die ans der geistliohkeit deutscher 
nation hervorgiengen, bevor das pabstthum seine volle schärfe 
angenommen hatte, nicht der ungrund einer solchen einsehrän- 
kuug im voraus dargethan? aus einer noch denkbar freien [)rie- 
sterschatt ward inmier sichtbarer eine römische aristocratie. 
Rom ist unverrQckt die hauptstadt der weit, nur in anderm sinn, 
geblieben. 

Rom, nach dem sich nicht hlosz pilgrime und erdichtete ge- 
schichten benennen, sondern unser di utsches reich und deutsciie 
könige lange zeiten hindurch einen zweideutigen nameu voll ehre 
und gefahr, voll stolz und Ungeschick führten, dessen wir ohne 
bedauern ledig gehn *), diese wunderbare Stadt übt noch andern 
Zauber als ihren geistlichen, sie ist durch vielleicht ununter- 
brochen fortgesetzte Überlieferung künstlerischer fertigkeiten und 
die glückliche bergung zahlreicher denkmale nicht blosz die wiege 
der neueren büdhauerei und mahlerei, sondern auch bis auf heute 
deren lehrschule und werkstätte, so dasz auszer jenen frommen 
wallern alle jünger der kunst nur in ihren mauern und unter 
ihrem himmel grosz erzogen und los gesprochen zu werden 
glauben, und wer wollte bezweifeln, dasz südliche luil und ver- 
kehr in edel ausgeprägter natur, neben den vor das auge ge- 
rückten mustern des alterthums wie der sie Übenden meister, 
fördere und auferbaue? da gleichwol das steigen und sinken 
der kunst oö'enbar noch von andern mehr innerlichen bedingun- 

' mit der kircho drang römische spräche vor, mit deu kaisern rümi^chcs 
recht, und sicher wird die nothwendigkeit jener langst in die selirnnke des be- 
schcidnureu lateinischen namens zurückgekehrten die des römischen rechts bei 
mu überdauern. 
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gen abhäagig ist, und wir italienische und römische kün stier 
selbst, wenn schon ui allen jenen vortheilen geboren und aufer- 
zogeu, keineswegs die höchsten ziele erreichen sehn; so fragt 
es sich, ob die Vorstellung von dem fortschritt der n(;ueren 
kunst nicht zum theil auf teuschuug beruhe und von der zukuull 
widerrufen werden könne? diese besorgnis geziemt mir nicht 
irgend zu begründen, auch dringt sie blosz aus der Wahrnehmung 
vor, dasz zeiten eines über band greifenden knnstdilettantismus 
niemals eigentlich schöpferische geworden sind, durcli geist- 
reiche Deutsche, nicht Italiener, ist von W iukelmanu an bis aui* 
Otfiried Müller unser auge fiir anschauung der antike gereinigt, 
und an keinem andern orte günstiger als in Kom selbst scheint 
dies imerschöpflicbe Studium wärmer angefacht und genährt zu 
werden, doch will ich den eindruck nicht verhelon, den bei meinem 
aufenthalt in dieser stadt gerade die anhäufuug der bildwerke imd 
gemählde in den zahlreichen sälen imd museen auf mich machte^ de- 
ren einrichtung, wo ich nicht irre, zuerst dort angegeben, allmä- 
Heb über ganz Europa sich verbreitet hat. ursprünglich waren alle 
kunstwcrke für besondere stellen <i;escliaft'en und unmittelbar auf 
sie berechnet; nur an ilmeu mochten sie mit voller wirkung au- 
geschaut und genossen werden, dem heiligen bild gebührte sein 
platz im tempel, der darstellung eines theuem verstorbnen im 
haus, wo sie auf die kommenden geschlechter sich zu vererben 
bestimmt war; jede Versetzung von diesen statten scheint eine 
art entweihung. ich sehe wol ein, dasz das bewahren der längst 
schon ihrem ursprünglichen ort entfremdeten werke oder der 
von ihnen gebliebnen trümmer in eignen räumen unerläszlich 
und ihr aufhäufen ein nothwendiges übel geworden ist, dem 
arcbäologen aber für sein Studium eben unschätzbare vortheile 
gewährt; nichts desto weniger lüszt sich behaupten, solche sam> 
lungen, in welchen man kein bedenken trägt neben Athene mä- 
naden, neben eine milde madonna die abbildung des gemarterten 
Laurentius oder eine flämische zechgesellschaft zu stellen, seien 
für den reinen geschmack statt erweckend verwirrend, und für 
den beschauer, der zahllosen empfindungen und gedanken hin- 
tereinander unterworfen werde, wenn er sie auch sammeln könne, 
peinlich. 
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Wie froh rettete ich mich aus der unrahe solcher villea uud 
hallen, so oft es Tergöxmt war, auf das forum romanum, wo mir 
die halb ssertrümmerten bauten der alten Römer in ihrer unbe- 

scliit'ibliclien stillen grösze entfrcfrcnscliautciu tcnnicl. coluinne, bo- 
gen, colosseum, alles uoch an nutiirlicher statte halteud und sich 
seihet das volle masas gebend, da hätte ich monate lang ausschliesss- 
lieh herumwandem und meine gedankeu in alle dargebotnen 
lagen und Verhältnisse saugen mögen und mich anheischig ge* 
macht, in dieser zeit über keine andre knnstschwelle zu tretcui. 
kindisch erschienen mir auch die von den Christen bei solchen 
deukmälem überall angebrachten kreuze, oder gar die in der 
mitte des hehren colossenms errichteten Stationen, gleich als 
vermöge man dadurch ihrer hervorbringung oder ihres geistes 
sich zu bemächtigen; auch war das umwandeln heidnischer 
mauern in christliche kirchen (wie beim Pantheon s( Im iend au 
tag tritt) des christentiiums, das sich nicht erst ein solches bett 
oder nest zu suchen brauchte, unwürdig. 

Soviel ieh weisz sind dari'ibcr noch keine genügende Unter- 
suchungen gepflogen, wann zu( rst auf die heidnischen Überbleibsel 
die päbste ihr augenmerk richteten imd sie zu hegen uud zu 
sammeln begannen, es musz spät, vielleicht nicht vor Leo dem 
zehnten geschehn sein, nachdem in den vorausgehenden jähr- 
liuuderten ungehinderte zerst<jrnng od<T vernaehlässignng dieser 
greuel des beidcntbnms gewaltet hatte, wie hätte auch auf 
der eifrigsten hochwacht der Christen dessen geachtet werden 
sollen was von den Heiden noch übrig war? nur das schonten 
Christen, dessen gemäuer sie nicht zu ihren zwecken umschaf- 
fen konnten oder dessen vertilu:un<x zu schwer «gewesen wäre, 
mau behauptet, noch Paul der zweite und dritte hätten im 15. 
mid 16. jh. neue paläste mit steinen des colossenms erbauen 
lassen, bis erst hundert jähre nachher Benedict XIV. den abbrü- 
chen einhält that und in nnsern tagen Pius VII. die stürzenden 
wände zu festigen befahl , an welcher herstellung seitdem furt- 
gearbeitet wird, aus dem einen entnehme mau, ob die päbste 
ihrer gelehrteren bildung ungeachtet zur Sicherung des alter- 
thmns geeignet waren? es gehörte dazu erst eine abkühlung 
des alten eifers, was sie für die kunst thaten ist daukenswerth, 
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und wurde ihnen bei vielen zu geböte stehenden mittein nicht 
schwer; die meisten könige würden in gleicher läge mehr ge- 
leistet haben, und was zuletxt geschah bietet nur schwachen er- 

satz für allos das die voriränger zu grunde gehen lieszen, deueu 
an sich ich keinen Vorwurf daraus schöpfe. 

Verschiedentlich habe ich mir die frage vorgelegt, wie es 
komme, dasz von unsern antiquaren zwei so ungleichartige ge- 
genstände, als bildwerke der Griechen und Römer und die ge- 
mählde der christlichen kunst sind, fast mit derselben hebe um- 
faszt, mit der nemlichen aufmerksamkeit imtersucht werden? 
zwar liegt eine antwort nah, dasz in beiden hervorbringungen 
die ihnen gemeinschaftliche Schönheit der gestalt und com^osi- 
tion gesucht und anerkannt werde, folglieh die eine zur erläu- 
tcrimg imd bestätiguug der andern gereichen dürfe. Magdalena 
kann so reizend gemahlt sein als Venus ausgehauen ist und die 
Zusammensetzung einer gnibleguii^ von Rafaels band so glück- 
lich imd gewählt sein als irgend ein altes werk, ich bekenne 
dasz mir dieser grund jiicht genug thut, weil, wie uiich dünkt, 
in den bildseulen und mahlereien noch eine andere gründlichere 
Verschiedenheit obwaltet, die durch beobachtung ihrer gemein- 
samen Vorzüge keineswegs aufgehoben wird, die mir eben, als 
ich römische samlungen betrachtete, oft in grellem abstich ent- 
gegentrat, ein wesentlicher, ja unausgleichbarer unterschied der 
alten von der neuen kunst liegt mir nemlich darin, dasz alles 
was jene gestaltete typisch ist, d. h. nach lang überliefertem 
Urbild entsprungen, die bilder der neueren kunst aber beinahe 
ganz in phantasie und willkür des mahlers beruhen, jene wa- 
ren darum echt religiös, diese sind es nur anscheinend, weil 
die kraft des einzelnen imd des grösten meisters solch einen 
typuB zu erzeugen oder zu ersetzen viel*zu schwach ist. alle 
alten werke, der Ghnechen zumal, auch die kleinsten und nur 
unvollkommen gelungnen shid lehrreich und man darf sie bis ins 
einzelne studieren, während aus gemählden, selbst rafaelischen, 
för die erkenntnis unsrer wesentlich unbildlichen glaubensge- 
heimnisse nichts zu entnehmen ist. was ihnen gegeben war, konn- 
ten die mahler nicht mahlen, und was sie mahlten war ihnen 
nicht gegeben, in allen noch so verschieden gefaszten bildseulen 
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der Pallas wird der göttin typus walten; wie grimdabweichend 
ist Maria von den mahlem, von einem und demselben meister 
^renommen, dem baupte des heilands sehen wir bald schwarzes 

bald nuszbraunes, bald schlichtes bald ji^ekräuseltes hiiar bei- 
gelegt, man weisz dasz die ersten jhh. alle bilder verab- 
scheuten, die folgenden fast verstolen wieder dazu, niemals 
aber zur einem stfttigen typus der gestalten und &rben gelang- 
ten, es gebricht also der modernen knnst an einem vollen hin- 
terhalt, an lebendigem, festem zusamnK nhang mit religion und 
mythus, den keine künstlerische Schwärmerei verrrütct. auch mich 
ergreift bei Katael, Leonardo, Titian das glühende leben ihrer 
bilder, die gleich den glücklichsten und wahrhaftesten porträten 
wirken, deren form und anläge ich bewimdre. was ich in ihnen 
misse, würde auch ein aufrichtiger catholik in ihnen nicht lin- 
den: mythische treue und Zuverlässigkeit, die erst den mittelpuiict 
and die seele des gemähldes hergeben können. 

Zu solchen ketzereien will ich noch eine nicht geringere 
fugen, die sie erklären helfen kann, wir sind gewöhnt wie mit 
dem begrif der italienischen kunst auch mit dem der italienischen 
poesie das höchste zu verknüpfen und ich scheue mich fast es 
zu sagen, so viel widersprach wird mir drohen, es scheint, dasz 
diese poesie ebensowenig an die seite der griechischen gesetzt 
werden darf: nicht von ferne, die philologie übt ein strengeres 
amt und leidet nicht dasz vorurtheile, so fest sie sitzen, sich 
verjähren; ist der schein, der ehmals die französischen classiker 
umgab, langst für uns verschwunden, so werden auch die italie- 
nischen einmal von der stelle weichen müssen, wahr ist, die 
dichtkunst nahm um das vierzehnte Jahrhundert in Italien einen 
kühnereu aufschwung als irgendwo in JEuropa, denn unser drei- 
zehntes in Deutschland war wol auch reichbegabt, doch nicht 
so fertig zum Aug oder zu bald aufgehalten. Dantes begeisterte 
werke herschen schon über die spräche und die meisterhaflig- 
keit ihrer edlen form, die treflichkeit ihrer gesinnung scheinen 
anhaltenderes Studium zu verdienen, als ihr zugleich spannender 
und ermüdender uns abgestorbner Inhalt Petrarch schlieszt sich 
noch unmittelbar an die letzten troubadoure, deren süsze Weich- 
heit er in einfachem masz auszuhalteu wüste; er zieht mehr uq 
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al^ dasz er fesselte, dem dritten aber, seiuciii Zeitgenossen, dem 
unnachahmlichen erzililer Boccaz stehe ich nicht an, die erste 
stelle einzuräumen; er ist aufe vollste in den zauher der italie- 
nischen spräche eingeweiht und ihre schon in ihm vorwaltende, 
einscliineicli(^hide redselii^keit kommt «ierad(^ seinem «rroszen talent 
ZU statten, diesen geschmeidigen Üusz der wortc hat unter den 
späteren etwa nur Macchiavells ausgezeichnete, bereits etwas 
strengere darstellungsgabe erreicht, wenn neben dem letzten 
lyriker Dante fast dramatische wärme entfaltet, so hatte Boccaz 
vollkonunen begriffen, dasz zu seiner zeit das epos längst in die 
gewaltigste und rührigste prosa übertreten mnste. 

Hinter diesen Vorgängern sind Ariost und Tasso, die in den 
folgenden Jahrhunderten aus der menge ragen, so hoch sie ihre zeit 
gestellt hat und noch heute das bewundernde Italien überschätzt, 
weit geblieben, sie griffen in die verschwundene epische zeit zurück, 
die kein lebendiger volksmythus mehr trug, geschweige eingeben 
konnte. Ariost suchte wenigstens den alten bodeu festzuhalten, aber 
der Stoffe war er nicht mehr mächtig und begann sie willkürlich 
zerschneidend und verwirrend seiner dichterischen laune, mit 
gmszer dennoch verlorner gewandtheit unterzuordnen, sein ge- 
dieht kann ergetzen, aber nicht wie ein griechisches erheben 
oder wie ein altdeutsches mild erwärmen, wer an Tassos sen- 
timentaler, aus Ariost, Virgil, Amadis und andern von einem 
dichter, der wahrlich nichts zu leihen brauchte, zusammengesetz- 
ter Gerusalemme liberata lreud(^ findet, dessen herz hat höhere 
und tiefere poesic nicht empfunden, ihre Schönheiten gleichen 
ungefölir denen in Guido Benis bildern, und was italienische 
dichter und mahler dem dassischen alterthum zu entwenden 
oder abzusehn suchten ist ihnen nur zum verderb ausgeschlagen, 
diese italienische dichtkunst scheint also, meines eraclitens, lange 
nicht dazu beAigt einen ästhetischen maszstab für das epos her- 
zugeben, so wenig ihn die spätere der Franzosen für das drama 
darzureichen im stände war, und mit vollem recht ist man all- 
mälich von !)oid('n wieder abgewichen, ein dement, und gerade 
zur epischen poesie das unerliszlichste, das ungebildeten slavi- 
schen, finnischen völkem in hohem grade zusteht, aber auch 
deutschen nicht mangelte, ich meine das naive, scheint italieni- 
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sehen dichtem uud vielleicht ihrem volke zu gebrechen ; sie sind 
immer gern ironisch, zu spott geneigt und vorbedächtig. daher 
auch ihre spätere literatur bis auf heute, fest gerennt in Vorbil- 
dern allzufrüh erworbner classicität und immer unfruchtbarer 
gewurdeu, an den überrestcMi der volkspoesie sich zu erfrischen 
nicht vermochte, und der schönsten spräche zum trotz nnsäjTli- 
cher breite erliegt, doch einer zu froher hofiiung berechtigenden 
ausnähme will ich schon gedenken: auf den toscanischen alpen 
hat der edle Tonnnaseo mit treuem ohr jahrelang unscheinbaren 
liedem der liirteu gelauscht und ein(*n «i^auzen l)aud lieblicher irc- 
sänge gefüllt, deren einfache Unschuld dennoch Wendungen Dantes 
und Petrarchs begegnet, anhaltende thätigkeit und feine beobach- 
tungsgabe ist der italienischen natur nicht im geringsten abzustrei- 
ten, es gibt in diesem huide mehr als anderswo stille arbeiter, die 
ein anspruchloses leben emsig im dieuste heimischer geschichte 
und alterthümer verzehren; ihre werke selbst aber gerathen selten 
Ober das mittelm&szige, weil es ihnen an geschmack und durch- 
gebildeter gelehrsamkeit mangelt, in physicalischen und mathe- 
matischen Wissenschaften, die am wenigsten von politischer hem- 
mung leiden und deren werth schnell über die grenzen der länder 
dringt, besasz und besitzt Italien höchst ausgezeichnete scharf- 
sinnige männer. 

Beide Völker, Deutsche und Italiener, deren Schicksale so 
eng verkettet sind, haben sich lauge zeit einander weh gethan, 
beiden geziemt endlich aussöhnung. dasz ein theil der italieni- 
schen ein wohner deutsches Ursprungs war, das ist längst ver- 
gessen, dasz Deutsche durch gesunde leibliche krafl, ohne L^d- 
stes iiberlegenheit, eines feineren, schwächeren Schlags herrn 
wurden, haben sie nie vergessen, ja es schmerzt sie, dasz zuletzt 
noch ein geistiges joch deutscher Wissenschaft jenem roheren 
druck zutrete und ihn gleichsam versiegele, der alte spott über 
unsere rauhe spräche wird ihnen bitter eingetränkt, wenn sie wol 
einsehn, dasz der g(^halt unsrer rede nicht länger zu entbehren 
ist. deutschen boden haben italienische beere nur selten versehrt, 
aber in unserm andenken haltet die gewalt und hinterlist, die 
ihm von welscher priesterschaft angethan wurden, das heutige 
Italien fühlt sich in Schmach und cruiedrigung liegen: ich las 
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es auf dem antlitz blühender, schuldloser Jünglinge, was auch 
kommender zdten schosz in sich berge, die macht, deren flamme 
wir noch aufllackem sehn, wird nicht ewig Über ihm lasten, und 

wenn friede und heil des ganzen welttheils auf Deutsehlands 
stärke» uikI freiheit hcruhen, so musz sogar diese durch eine in 
den kiioti n der poiitik noch nicht abzusehende aber dennoch 
mögliche Wiederherstellung Italiens bedingt erscheinen. 

Scandinavien führt diesen nanien von der landschaft Schonen, 
sei es, dasz auf sie die an dingliche allgemeiuhcit des ausdrucks 
zurück gegangen oder bereits aus ihr entwickelt war. 

Wenn man Über die ostsee hinfilhrt, heben sich die wellen 
matter als auf der mitteUfindischen, erst im Belt wird ihr schlag 
heftiger, auch die färbe des meers zei<j;t sicli nur grau: dennoch 
verliert das ungestüme eleniont nichts von seiner erhabeuheit. 
alle küsten, denen man naht, treten flacher entgegen und die ve-^ 
getation erreicht nicht einmal den trieb der deutschen, geschweige 
die fülle der italienischen, nur hat der baumwuchs in Seeland 
und theilwcise Schonen noch ausgezeichnete Schönheit; in Schwe- 
den, je weiter man vordringt, läszt er nach, eiche oder buche 
weichen der weiszrindigen birke und dem einiormigen schwarz- 
grün des nadelholzes. die natur wird einsam, ruhig, und die 
geringe anzahl des volks kann sie nicht beleben. 

Schweden, das land der langen, lichten Sommernächte gefallt 
durch seine grünen matten, in deren gras unscheinbare blumen 
haften, welche die glut des südlichen himmels erstickt, sogar 
die braunroth angestrichnen kleinen aber reinlichen hftuser, deren 
rasenbelegtes dach halme und gestrftuch treibt, hinterlassen freund- 
lichon cindruck. Stockholms läge, vom Mosahak herab geschaut, 
mahnt an Genua und JNeapel; nur fehlen duil und glänz. 

Soll ich in dem ernsten aber regen gesioht der Schweden 
einen nationalzug angeben, so böte ihn die feine, edle bildung 
der nase dar, etwa wie sie bei €k(the herscht, der was sein name 
andeutet und überlieferun«^ liesagt, von götländischen vorfahren 
abstammen soll; ein dänischer typus zeigt sich an oder zwischen 
den äugen, rothwangige Däninnen sahen irischer, bleiche Schwe- 
dinnen zierlicher aus. 
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Nach Norwegen, dessen gebirge groszartig sein solk'n, bin 
ich nicht gelaugt, den äuszersteu strich nordischer zungen, Is- 
land, kenne ich nur aus abbildungen, wie sie jetzt eine franzö- 
sische reisebeschreibung in anschaulicher fblle darreicht. 

Diese fernen, rOhrigen Isländer haben an Europa ihre pflicht 
redhch abgetragen und der weit und dem sinnenden nienschiMi- 
geist weit gröszcreu Vorschub geleistet, als das unter herlichem 
himmelsstrich gelegne Sardinien, das seit unsre Zeitrechnung 
gflt, trag und unnütz dahin lebt, so wenig also hftngt die in- 
nere thätigkeit unseres geschlechts ganz von seiner äuszeren 
läge ab. ohne Island und die ;uisvvand<'ning der edelsten und 
kühnsten Norweger nach erstarrendem, aber freiem boden wür- 
den beinahe alle nordischen alterthümer untergegangen sein, wie 
QDS ohne die errungenschaft eines ausgestorbnen brudervolks, 
der Gothen, aller wahre Zusammenhang unsrer spräche unerkannt 
und räthselhaft geblieben wäre. 

Für den deutscheu forscher ist Scandinavien classischer 
grund und boden, wie Italien fär jeden, der die spuren der alten 
Römer verfolgt, grabhügel und runsteine ragen aus der erde, 
. mächti«^(?r zieht noch die spräche an, die vom andrang fremder 
wisseuschalt spätcjr als unsre deutsche berührt in vielen ihrer 
innersten Verhältnisse unangetasteter geblieben ist. ein kaum 
begonnenes und noch lange fortzusetzendes Studium des nordi- 
schen, sowol todten als lebendigen Sprachstandes wird uns über 
tagenden und mängel unseres eignen aufklären, wenn nicht an 
wollaut, doch an gedruugenheit und freier Wortstellung übertref- 
fen sie uns, wie schon zwei kleine aber bedeutsame hebel, der 
angeh&ngte artikel und die günstige passivform statt unserer 
schleppenden Umschreibungen erwarten lassen, im volleren klang 
der vocale und schärferen gepräge der formen steht aber das 
schwedische über dem dänischen, das sich allzu groszer blödig- 
keit und abgeschliffeuheit ergeben hat, dennoch damit bequem 
und anstftndig hauszuhalten weisz. und wer möchte der däni- 
schen spräche, aus der eine strebsame und geistige Hteratur em- 
porgewachsen ist, einen ohne zweifei auch gewisse vortheile des 
ausdrueks beeinträchtigenden Untergang wünschen oder weissa- 
gen? die scandinayische kraft würde durch ausdehnung des 
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schwedisch*'!! Sprachgebiets «rewiniieii , wie die deutsche durch 
bezwinguug des uiederländischeu dialccU, dem gleichfalls manche 
▼orsQge ^or dem hochdeutschen zuerkannt werden müssen, oder 
wie Frankreich, indem es dem proTenzalischen dialect das recht 
der Schriftsprache entzogt an fleisch nnd hlnt gestärkt wurde, 
jedes emporheheu des gau/.cu gefährdet die eigenheit des eiu- 
zelueu uud kein sieg ist r»hue verlast bereit. 

Diese weiten nordischen landstrecken haben dem Protestan- 
tismus Yon beginn an sich unterworfen, und ungespalten &st 
nichts von der unseligen verwiming erfahren, die uns in Deutsch- 
land begegnet, oder die in Enghuid ein nicht völlig ausgetilgtes 
celtisches dement anschürt und hegt, doch sind der kirchen- 
▼erfassung zumal in Schweden aus catholischer zeit einzelne 
bräuche geblieben, die nur auf den ersten anblick, bald aber 
so wenig stören, als die äuszere form der alten kirchcn den 
Protestanten zuwider ist. 

An keiner neueren geschichte liaflet unser herz von jugend 
auf wie an der schwedischen, die Dänen haben blosz ihren 
Waldemar, der uns aber schon zu ferne röckt, doch welche 
inaclit üIh'u die iiaiiieii Gustaf Wasa, Gustaf Adolf und Carl . 
der zwölfte über die gemüter aus. Wasa, der als jüngling sein 
Vaterland, Gustaf Adolf, der Deutschland rettete, Carl, dessen 
thaten wie ein dichterisches abenteuer mitten in die prosaische 
Wirklichkeit seines Zeitalters eintreten, wider Gustaf Adolf haben 
sich neuere Schriftsteller, und ich erröthe darüber es zu sagen, 
deutsche aufgeworfen: sie schelten ihn einen eroberer, der es 
auf die deutsche Verfassung abgesehen habe, die Wahrheit ist, 
dasz auch mit dem halben werk das der held, mitten im Sieges- 
lauf hingeraft, vollbrachte, er die deutsche freiheit aufrecht er- 
halten hat, die ohne ihn, soweit nienschcnaugen sehn können, 
preisgegeben war. des siegers zeichen ist aber erobern, und über 
CKistaf als deutschen könig hätten eher Schweden als Deutsche 
zu klagen gehabt, die seines reiches mittelpunct gebildet haben 
würden; welche folgen wären daraus für den evangelischen glau- 
ben wie für die weit hervorgegangen! nnitterhalb war sein blut 
schon ein deutsches und war er nicht deutscher als der in Spa- 
nien gcbome Carl der flinfle? nur eroberungen haben das glück 
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wie das unglflck der Weltgeschichte mit sich gefthit und auf- 
gestiegen ist keine maclit als die emporstrebende. 

Nähe und vcrwaudtschaiteu erklären es, warum Deutschland 
▼ielfiich auf Scandinavien einwirkte, und nach dem Wechsel der 
zdten hat die dortige eigenthümlichkeit sich davon angezogen ' 
oder beleidigt gefunden, noch heute wird ein deutscher gast 
in keinem andern lund<s selbst Holland und Kn<rland nicht aus- 
genommen, so brüderlich und herzlich empiaiigen, als in Däne- 
marky Norwegen und Schweden, sitten und brauche sind von 
unsem wenig verschieden, man lebt wie unter seines gleichen 
und wird vollständig verstanden, von einer bitterkeit, die in 
diesem augenblick gerade unter Dänen gegen Deutsche obwal- 
ten soll, hatte ich nichts zu gewahren; auch scheint sie mir 
desto ungerechter, als die Dänen tlber ihre grenze hinaus Deutsche 
beeinträchtigt haben, nie von Deutschen beeinträchtigt worden 
sind, noch flir seinen letzten groszen verlust empfieng Däne- 
mark mit schreiendem unrecht ein deutsches stück; denn an 
jenem trugen wir Deutsche keine schuld, und darf der fortbe- 
stand des widernatürlichen Sundzolls deutsches geAlhl nicht ver- 
sehren? was sie selbst an Marokko zu zahlen müde sind, warum 
wollen wir fortfahren es den Dänen zu entrichten? die Zeiten 
sind geschwunden, da Dänemark über Schonen, Blekingen, Hai- 
land, Gothlaud, einen theil von Livland gebot, und edle Dänen 
erkennen, dasz ihr reich an Norwegen verblutet; aber an deut- 
schen Stämmen soll es sich nicht erholen, und nie werden diese 
ihrer mntter ungetreu werden. 

Unter den nordischen Völkern sind Wissenschaft und kuust 
nicht anders als auf deutscheu fusz gefördert und wenn unsre 
onwirkung dort gröszer scheint, als die französische bei uns, 
ist das naturgemäsz. namen wie Linnaeus, Berzelius, Thorwald- 
sen reichen über ganz Europa; nicht so mächtig ist der gesang 
schwedischer und dänischer dichter, doch er beglückt uud erfüllt 
ihr land. 

Diese Nordländer sind ruhig und gemessen, aber in alle 
tiefen des menschlichen geistes einzugehn filhig und geneigt, 
wenn ich über den Malare fuhr, saszen die leute still und spiel- 
ten mit den fingern, ein uachen der zehn Italiener faszte würde 
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von ausgelasziiem geschrei wimmeln, man könnte mit einem 
Italiener alles, was sich auf der fläche oder in gewisser höhe 

hielte, aiiiniitiij verhandoln und durch die toinheit seiner sinnigen 
art ertrotzt werden, doch weiter hmaus würde eine schranke 
vortreten, über die ihn rückhalt und angewöhnung nicht kom- 
men lassen. Im Süden verflieszt das gewöhnliche leben mit luat 
und iremach , dem ernsten norden traue ich dafür innere blicke 
und freuden zu, welchen dort vielleicht keine ahiiung ist. 
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ni. AUG. MDCCCXLU. 
Berlin bei Wilhelm Besser. 



Als vor zwölf jähren ich Ihnen öffentlich ein juninsisches 
alter und darüber liinaus weissaj^te, dachten wir beide nicht, 
dasz an dem heutigen feiertag, der einen theil meiner voraus- 
sieht erfällt werden läszt, uns das Schicksal wieder von einander 
gerdckt hahen würde, was aber vermag es über unsere Freund- 
schaft, die in der ferne desto gröszere Sehnsucht gewinnt! Ihr 
aher, darf man wol sagen, ist 'dem wünsche gel ich', und von 
seiner ungeschwächt schaÖenden krait boll es uns noch ott fro- 
hes Zeugnis geben, zu Göttingen hätte mir, im amt dem näch- 
sten, gebührt ft&r aUe au£cutreten, und Ihr segenvolles wirken, 
Ihr unvergängliches verdienst um die anstalt hervorzuheben, der 
auch ich einmal, wenn schon mit beschränkterem erfolg und 
vielleicht nicht länger als einige zäune dauern, vorzustehen hoitie. 
jetzt kann ich nichts als Ihnen eine befreundete gestalt zuweisen, 
deren umrisz Sie selbst ausbündig entworfen haben, die ich ge- 
schwind nur anzumahlen trachtete, 'noch ist der verwsere mer.^ 

J. G, 



6* 



Diyiiized by Google 



AVENTTÜRE STAMMT AUS DEM ROMANISCHEN 
adventura, avventura, avoiitura, aventure, und ist erst gegeu das 
ende des zwölften Jahrhunderts in unsere spräche übergegangen. 
Heinrich von Yeldeck, so weit wir dessen werke kennen , ent- 
hält sich noch des worts, Hartmann von Ane braucht es zwar 
nicht im Gregor iiiul armen Ileinrirli, al)er im Erek und Iwein. 
auch der dichter des grafen KudoK hat G'', 1 6 : von aveutüre her 
genas; keinen filteren beleg weisz ich*, desto geläufiger wird 
der ausdruck im dreizehnten Jahrhundert, unter den handschrif- 
ten von der Nibelunge nöt schwärzt ihn C 334, 12 und auch A 
in den nibriken der lieder ein, im Ortuit heiszen die einzel- 
nen abschnitte ebenfalls aveutiure. 

Ich habe vor allem zu erörtern, warum die heutige spräche 
dieses mhd. äventiur^ nicht in aventur (gleich crdatiure, natiure 
in kreatur, natur), sondern in das abenteiier veränderte, es 
scheint, wie manches ähnliche einflusz der niederdeutschen mund- 
art, die schon im vierzehnten, tuntzehnten Jahrhundert das wort 
als ein neutrum behandelte, während die mnl. gleich der mhd. 
das ursprflngliche fem. beibehielt, so hat [Detmar 1, 345 dat 
erste avanture] ein gedieht bei Bruns s. 110: mek duchte van 
enem eventure; und das doctrinal s. 173: de sik deme aventure 
bevelen, wo das mnl. (nach Jonckbloets ausg. 3, 738): die hem 
bevelen der aventuren. nicht anders wird aus Reinaert 3954 
die aventur is menichfbut, und 4296 den coenen helpt die aYon-> 
ture, in Reineke 3f)88 übertragen: dat eventur is mannichvolt; 
4248: deme koeuen helpet dat eventüre, vgl. 772. 4980. ohne 
zweifei empfiengen die nurdischen sprachen ihre neutralform 
eben aus Niederdeutschland; man sagt schwed. det äfventyr, 
dän. det eventyr, und bereits der altschwed. Fredrik af Nor- 
mandie beginnt: eet aew^intyr thet byrias här. auch isländisch 
in der wahrscheinlich noch vor dem fünfzehnten jh. geschrie- 
benen Blomsturvallasaga: hier kiemur eitt litid sefentyri (altd. 
* ftrentiiire dirre more. Ernst 3049 s. lUnpt 7, 263 f. 
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wSld. 3, 284.); Iliad ftfintyri (deuteclie hddenBage s. 262.); [frflher 
ak »fintyr. fornm. sog. 3 , 89 , aber )»etta aefintyr 3, 108]. da 

sich weibliche und neutrale nexionen vielfach berühren, ist der 
übertritt aus dem geuus leicht zu fassen ; die romanische spräche 
hat umgekehrt aus dem lat. pl. neutr. gesta einen weiblichen 
8g. la gesta, la geste geschaffen und der mhd. pl. neutr. diu 
maere wird schon in dem thüringischen dialect der Elisabet zum e 
fem. diu macre (Diut. 1, 43t>. 460), so gemein \md widrig ims 
nhd. die märe für das märchcii klingt, doch schwerlich haben 
hochdeutsche Schriftsteller des 15 jh. sich zu dem neutrum 
abentener bequemt^ da noch einzelne des 16 und 17ten das alt- 
hergebrachte fem. festhalten, z. b. Pfinzing im Tewrdank, oder 
Fronsperg, der im buch von der kriegsrüstung hl. 117*' sagt: zu 
aller zufalligen abenthewr bereit sein; Stielers Sprachschatz 281 
stellt geradezu die abenteuer, ebenteuer auf. aber Hans Sachs 
1, 293^ grosz abenthewer, 347* ein wunderlich abenthewer, [Aven- 
tin 29" ein lang abenthewer] und bei Henisch führen die re- 
deusarten: auf ein abenthewr setzen, den abenthewr gewinnen 
neben dem neutr. sogar auf ein masc* was B für V angeht, 
gewähren jenes hin und wieder schon handschriften des 14 jh. 
sowol m ebentiure (Bertholds pred. 121. Tit. 4648. Geo. 5498) 
als aubentewr (Hätzl. 211'' 243*» 283") uml man braucht kein 
bestreben vorauszusetzen, das fremde wort deutschen klängen 
näher zu rücken, da dieselben consonanten auch in einheimischen 
formen schwanken, z. b. das ahd. avar, aver in aber übergeht, 
nicht einmal afßsnteur hat Fischarts witz ersonnen, blosz ange- 
wandt; in der Würzburger liederhandschrift aus mittem 14 jh. 
steht bl. 233<^: ein hubesche aÖenture. was sollten auch abend, 
eben, äffe in abentheuer, ebentheuer, affentheuer irgend be- 
deuten? 

Yiel anziehender als solchen jüngeren, verderbten formen 
ist es dem begriffe nachzugehen, den die mhd. dichter mit även- 
tiure verbanden; fast unbeholfen dazu erscheinen musz das spä- 
tere neutrum. auszer dem ursprünglichen sinn von ereignis, 
Vorgang nahm nun ftventiure zugleich den einer darstellung und 
erz&hlung des Vorfalls an, gerade wie uns geschickte nicht allein 

* Qiuem ebentheaer. med. maulaffe 12ä ; die ebentheuer. 242. 
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das geschehene sondern auch den bericht dar&ber ausdrückt, 
beide Wörter, und andere fihnliche, bedeuten also auifeeichnung, 

Schrift, buch, das was dem dichter fiJr seine erzähhing gewähr 
leistet , woraus er sie schöpfte, auf diese weise heiszt es un- 
zäliligemal; nach der äveiitiure sage. Er. 2238. 2896. Lanz. 
1872. 3566. Wigal. 9798. Heinr. y. Tarl. bei Wolf über die 
lais s. 378; als ans din äventiure seit. Wigal. 199. 742. 6301. 
7917. Lanz. 889. ()(i9. 498(1. fragiii. 17**. Loh. 25; siis hat uns 
daventiure gesagt. Parz. 349, 24; hat mirz diu äveutiiire ge- 
saget. Wh. 42, 8; als uns diu ^ventiure zalt Er. 742. Flore 
125. 1959; uns zalt diu ftventiare daz. Lanz. 5294; der ftyen- 
tiure zal. Er. 7834; als diu ftventiure giht. Iw. 3026. Nib. 
884,12. Wigal. ()941. 9069. Gerh. 488; als diu aveiitiure giht, 
diu uiirz kunt hat getan. Wigal. 9541 ; diu äveutiuro uns kün- 
det. . Parz. 435, 2; uns tuet diu aveutiure bekant. Parz. 224, 
7 22. 434, 11; als mir diu äyentiure gewuoc. Parz. 243, 25. 
[GA. 3, 205]; als mir diu Äyentiure swuor. Parz, 58, 16. Emst 
148: als mir diu aveutiure niaz. Parz. 811,9; sus wert diu 
aveutiure mich. Parz. 59, 4; von der aveutiure ich daz uim. 
Parz. 123, 14. yorzüglich aber wird die Wahrhaftigkeit der 
quelle beryorgeboben oder bei unwahrscheinlichen ereignissen 
der zweifei auf sie geschoben: [mich enhab diu äventiure be- 
trogen. Parz. 224, 2()J; uns enhabe diu äventiure gelogen. 
Wii^al. 10505; ez enliege diu äventiure mir. Wigal. 11610. 
nicht anders steht bei älteren dichtem, die äyentiure noch nicht 
kennen, oder bei andern, die das wort meiden (wie z. b. Conrad, 
Stricker), liet, maßre, buoch, warheit: [daz buoch ver- 
kündet uns daz. Kol. 146, 22; daz buoch sagit uns also. 
Alex. 8317; alse daz buch quit. AI. 2367; iz kundit uns daz 
liet unde daz buoch. AI. 1980]; alsus saget uns daz liet. En. 
1250. 10225; als daz maere gibt. Trist. 4557; ouch saget uns 
dm wärlieit. Greg. 884; als uns diu wiirlieit an siner aveutiure 
seit. Trist. 247; so mir diu warheit hat geseit. Bert, von 
Holle 1, 27; als uns diu warheit yon im sagt. Er. 10038; 
[alse diu w&rheit gihi Rud. weltchr. Diut. 1, 55. 60. 70; diu 
w&rheit, niht ein m»re saget. Uolrich 53]; als mir diu wftrheit 
küudet. Silv. 2892; des mir diu warheit gibt. Silv. 3413; 
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als mir diu wArheit 8 wert. Silv. 3463; ab mich diu wArheit 

wizzi n licz. Silv. 2748; [diu warheit sprichet unde giht. 
Troj. 5t)2U. 13092. 13899; ulse ony teilet die wai riicde. MaM. 
•3, 37J; diu warheit uns daz kündet. 2Ö9; von der warheit 
ich daz nim. Kl. 25; von der warheit ich ve mim. Trist. 247; 
mserltn, daz ich von der warheit hAn. cod. kolocz. 157; diu war- 
heit daz bescheind(\ Wif^al. 8S18; ob uns daz buoeli iiiht liii- 
get. Er. S()97: uns enhabe daz buocli gelogen. Alex. 4153; iz 
in haven de boche gelogin. Koth.458G ; [uns ne wellen diu buoch 
liegen. Kehr. 5297; louc er, 86 liuge ich. Diemer 183, 14]. mit 
allem diesem stimmt aher auch der romanische Sprachgebrauch völ- 
lig übereiii: ici comenee uiie aventure. Meou uoiiv. ree. 2, 2: iei 
comenceli contes; si coii la cliauson dist; ce nos dit Ii e<»iit( s; ce 
no8 dit Testoire; ce dist la geste [Mones anz. 1835, 15. 16.]; 
ce tesmoigne la geste; la gesta die. Raynouard 2, 465; [als 
man an der geste Hst. Trist. 8946]; mnl. dat seecht diejeeste 
(geeiste. Iluyd. op St. 1, 113); si eon iios eoiite lescri[)tiire. 
Keu. 7485; si con la letre coute; si le livres nos dit voir. 
Ren. 4936; si laveuture ne ment. Meon 3, 246; si lescriture 
ne nos ment« Ren. 15323; se lestoire ne nos en ment. Meon 
4, 141. 194; si mes bons livres ne me metit. Ren. 162; se Ii 
^bliaiis ne nous en nuMit. Meon 3, 154; .si la gesta no ment. 

Ans diesen stellen nämlieli ist noch keine personiiication 
der aventiure zu entnehmen, sie sagt, erzählt, verkündet und 
ist wahrhaft wie die Wahrheit, das lied, das buch, die schrüt 
und die geschichte. 

Der um den sieb die ganze erzäblung drelit, der die erste 
stelle darin einnimmt, beiszt nns der held des gcdichts oder 
buch 8. die alten dichter bezeichneten ihn auf ähnliche weise: 
dem diz msere wart erkom. Parz. 112, 12; von dem daz maere 
ist erbaben |Lanz. 1359]. Helmbr. 23; |von dem diu majre 
erhaben sint. Trist. 18()2. Barl. 20, 28; von dem disiu mxre 
von Arste erhaben sint. Cr reg. 500; durch den diu rede erhaben 
ist Er. 3 ; von dem ditz buoch ist erhaben. Emst 78] ; von 
der disiu msere sint. Trist. 7723; des disiu mtere sint Trist. 
5252; des mieres lierre. Parz. 338, 7 ; des mieres saeliewalte. 
Parz. 112, 17; folglich auch: [dirre aventiure herre. Parz. 140, 
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8 13]; dirre Aventiure ein h^rre. Wolfr. Tit. 39, 4; [den diu 

äventiure herre nennet, j. Tit. 4708; nu sol diu äventiure aber 
geiti ir herren widerkeren. Tit. 25(11]; mnl. Walewcin der aven- 
turenvader. Wal, 5787. 7096. 8074. 9680. Lanc 44105. 44230*]; 
und wenn Wolfram Wh. 4, 21 sagt: des sin Aventiur mich 
Wiste, Wirnt Wigal. 11640 von G&w&nides: stn äventiure gihet 
des, 80 bezeiclinct das ebenso viel als unser heutiges; seine ge- 
schichte, die über ihn abgefaszte erzählung. 

Es lag aber nahe, diese weiblich gedachte erzählende und 
verkündende Äventiure wirklich zu beleben, und darf von einem 
dichter erwartet werden, dasss er den ersten schritt hierzu ge- 
than habe, so ist dies kein andrer als Wolfram, weder die ro- 
mauischen dichter personificierteu ihre aventure, noch Hartmanu 
kam schon auf den einfidl. Wolfram, als der ton einmal an- 
gegeben war, wurde dann nachgeahmt von Rudolf im Orlens, 
[dem Tftrheimer im Willehalm], Reinbot im Georg, Albrecht im 
Titurel; nicht von Gotfried, Conrad** und deren Schülern oder 
anhängem. 

Ich musz die einzelnen stellen voranschicken, ehe ich fol- 
gerungen daraus ziehen kann. 

Parz. 433, beim beginn eines neuen abschnittes, nachdem 
lange von Gawän, nicht von dem eigentlichen held der geschichte 
geredet worden war, tritt frau Äventiure leiblich auf und er- 
hebt ein höchst poetisches gesprftch mit dem dichter***: 

*tuot Äff *wem? wer sit ir?' ' 
*ich wil inz herze hin zao dir.* 

*so gert ir zengem rume.' 
'waz denne, belibe ich kume? 
min dringen soltn selten klagen, 
ich wil dir nu von wunder sagen/ 
*ja Sit irz, fron Äventiure? 
wie vert der f^ehiiire? 
ich meine den werden Parziväl, 
den Cuudrie nach dem grül 

* dichter: der äventiiire mdeter. Trist. 151. 

in der klage der knnst zu eingang fron Wildecheit f. Aventaare? 

vgl. wildekeit. Troj. 12(?. 

*** Hurtmanns gespräch mit dem der den sattel errathen will. Er. 7492; mit 
frau Minne Iw 2{)7I ; Wirnts mit dein sinn Wigal. 5753 — 578 Ij Ulrichs mit der 
Kiusche und Minne. T. Wh. Ud. 150. 
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mit unsüezen worten jagte, 
dä manec fronwe klagte, 
das niht wendec wart sto leise. 
von Artus dem Berteneise 
hnop er sich dö: wie Tert er noo? 
den selben meren grifet sno, 
ober an frenden si Tersagt, 
oder hkt er b6hen pris bejagt? 
oder ob sia ganziu werdekeit 
si beidia lang unde breit 
oder ist si kurz oder smal? 
n u p r ü e Y e t uns die selben /. a 1 , 
waz von sin hendeu si jreschohon. 
hat er Munsalva-sche sit gesehen 
Ulli den süezen Anfortas, 
des herze do vil siufzec was? 
durch iwer güete gebt uns trost 
op der von j&mer d erltei 
l&t beeren uns diu maere, 
ob PanuTU d& wcre, 
beidia iar b^rre und oaehdermin. 
nu erliahtet mir die faore sin: 
der süezen Heneloyden bam, 
wie bftt Gahmurets sun gevarn 
sit er TOn Artuse reit? 
ober liep od herzeleit 
sit habe bezalt an strite. 
habt er sich an die wite 
oder hat er sider sich verlegen, 
sagt mir sin site und al sin pflegen!' 
Nu tut)t uus de Aventiure bekaut <fcc. 
Wh. 5, 4. Swer werdekeit wil minnen, 
der tat dise Atentiare 
in slnem b^s ze fiare: 
diu Tert hie mit den gesten. 

Wilhelm von Orlens wurde im jähre 1241 gedichtet, ich weisz 

nicht, ob der etwas ältere Alexander anspielungen auf frau 
Aventiure enthält, dem noch frühereu Gerhard gebrachen sie, 
wie dem späteren Barlaam und gewis auch der weltchronik. 
im Orlens aber führen sie zwei stellen redend ein, die erste da, 
wo die Vorgeschichte endigt und das eigentliche buch anhebt, 
mit Worten die zugleich an jene rede der Aventiure im Parzival 
und noch mehr an den eingang des Wigalois gemahnen, nur 
dass Wirnt offenbar nichts als das buch im sinne haty weshalb 
er auch ^ tuon' gebraucht, Rudolf ^lesen,' 
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'Wer hat mich giioter her gelesen? 
ist ez ieman gewesen 

10 lebend« in selber wise, 

lob er mich, deiz mich prise; 

ez 81 man oder wip, - 

habe er so getriawen lip 

ine Talsch, so sol er mich 

lieben, daz ist fnuntlich, 

mit süezcr sinne stinre. 

i c Ii bin diu A v o ii t i ii r c , 

diu des mit flehentlichen siten 

wil die eregenulen biten, 

daz si mich niht verk»*ren 

und minen meist or ItVen, 

der mich bi/.her tretihtet hat, 

daz er mich voUebrinire, 

wan ich un in gedinge, 

sol er min vürspreche weseu, 

er frume mieb alsu gelesen, 

daz man fnr gaot dulde mich. . 

Ruodolf, no Tersprich du dich 

und sage der m«re mer von mir: 

an den bin ich gevolgic dir 

nftch der gewahren w&rheit, 

die diu welsche von mir seit? 

'Frou Avcntinre sit ir daz?' 

*ja. *so möhtet ir wol baz 

sin an wiser Hute kernen, 

und bezer meister hau genomen u. s. w. 

Es werden mm mehrere dichter und gedichte genannt zu- 
mal Alhrecht von Kemenäte: 

*an den soldet ir sin komen, 
oder in ze meister hän genomen 
ander wise linte 

die inch ze wiser tiute 
künden baz denn ich gesagen\ 
*dä was eht ich dö bi den tagen 

in welsch verborgen unze nu 

11 an dise selben zit, daz dii 
mich begunde.st tihten.' 
'wan liezt ir iiich dö rihteu 
den wiseii Tüiheiin;» re 

der wol guoiiu mare 
• ze meisterschefte tihtcn kan?' 



*sich, dk kam ich niht an, 
swie meisterliche er tihten kan. 
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Sit da dich min hftst an genomen 
und ich na bin an dich komen, 
so vollefücre ebt du mich' n. 8. w. 
*nn tiet© ichjt — — — 

wil min vriunt Vnsolt 

lind ander nicrkiiTC, 

die wo] rruot'nx inaTe 

kiinnen merken, tihten, sa^n, 

min nnkunst an iu vertragen, 

so wil ich mich arbeiten 

und iuwer raaere breiten.' 

'df ir genädc \i da daz, 

und brinc mich aber für baz, 

ez w»re uns beiden missetän, 

woldestu mich also lan.* 

'Fron Aventinre, so wil ich 

mit iu gerne arbeiten mich u. s. w. 

Die andere stelle findet sich weiter hinten, als die geschichte 

bald zu ende neigt: 

Sit ez nn komen si daran 

alhie, daz wir den wisen man' 

von siner hohen arl>eit, 

in der er not mit knmber treit, 

nemen solden, und im geben 

ein vil ritterlicher leben, 

dan daz er stum solde wesen, 

so rat ich, helfen im «genesen 19 

freu Aventinre, ich und ir, 

man mac uns zibeu wol, daz wir 

ze lange sümen nns dar an, 

daz wir den tngentrichen man 

lasen von der ncete sin, 

ez zitet, daz wir siner pin u. s. w. 



80 helfen des in beiden, 
daz si von knmber scheiden 
fron Aventinre, daz stät wol, 

Sit ez ans beide prisen sol.' 
*Rnodolf, nu wei.stu wol. ich hau 
ditze ina-rc an dich gelän, 
und han ^nir des bewiset dich, 
wie dn solt berihten mich.' 
'daz ist war, ich weiz vil wol 
wie man iuch berihten sol' u. s. w. 
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'frou Aventinre, OQ du si, 
ir bunt mich hic genuoc erroant, 
ich wil (laz <;erne tuon erkant, 
wie nu den in.pren soI pfeschehen, 
als ich iuch mir h(i re jehen.'* 

ReiDbot von Dorn, ein bairischer dichter, dessen Georg noch 
▼or der mitte des 13 jh. verfaszt sein musz, ISszt sich yerschie- 
denüich durch zwischenrede in der erzfthlung unterbrechen. 

zwar meidet er, was ihm für den heiligen inhalt seiner dichtung, 
die sich auf andere gewähr stützte, unangemessen scheinen 
mochte, firau Aventiure zu nennen; doch die geführten Wechsel- 
gesprftche sind in dem sinne der aus Parzival und Orlens an- 
geftlhrten. als der dichter sein Unvermögen gesteht, eine wonne 
zu beschreihen, fiir die auch Veldecks, Wolframs und Hart- 
manns kuust nicht ausgereicht haben würden, Wlt es z. 698 
plötzlich ein: 

*wer verwizet e» dan dir, Reinbot?* 
'kein wiser niht, sammir goC 

Umständlicher zeile 2832 £f: 

* eift, gaoter, sage sonder spot» 

von Dom lieber Reinbot, 

* ein beiliegeiulcr zettcl von Lachmanns hiind enthält die nach m^th. S64 aom. 
einzufügende stelle aus des Tüiheimers Wh. 

sprach Willchalm, der tagende tüur. 
nfi wol her, f r o u A v c n t i u r , 
und saftet waz Kvhurc tscte, 
diu schäme reine sUete, 
din milte guote getrinwe 
und niht mnotes niuwe» 
als nft sint gennoge. 
es wflire ein grös nnftiege, 
ob ich niht fBibas spräche. 
£ ich mtnen fnoc gebräche, * 
ze Kölne ich gerner wiere. — 
Uolrich, nü la ditz mtere 
Ilgen dfi er müczc ligen : 
doch si von dir unverswigen 
du ensagest von Kyburge, 
ob sich diu sücze iht bürge, 
als Malfcr Ivoni gegangen, 
nein, er wart vun ir empfangen 
vil güctltdie und tU suoce dto. 
auch Ulrich FOrtrer unterredet sich mit fran Aventüre. Boisser^es abh. p. 14. 
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wer wart irevatere dä, 

do Alexaudrina 

den heilegeu touf enpfienc?* 

'du sag ieh in, wies ergienc/ 

sage, wer segente den brannen?' 
'das tete, der dem sonnen 
zongt sinen slic und einen ganc 
in sime zirkel den nmbeswanc* 
'wer sapte ir den n;Ioaben?* 
'daz tete der die tüben 
nz der arken sende/ 

In der dritten und schönsten stelle z. 4750 ff. scheint die lesait 

des orstoii vcrses verderbt; man darf kaum om ^loter sa<^e, 
nach z. 2832, die vielleicht 8ell)st unrichtig lautet, ändern, frei- 
lich folgen sonst auf eia und heia gern vocative (ei4 buole! 
Geo. 747. ei& bruoder! Geo. 1285. ei4 sflezer gotl Geo. 2029. 
et4 hSrre got der guotel Iw. 1610. ei& got herre! Renn. 6193. 
beift got! Ms. 1,25». hei herre got! Ms. 1, 4". eiä arme! 
Roth. 1770.), aber d'w aurcdo sage fiir erzähler wäre wunder- 
lich, obschon Dietr. 681 giger, siuger unde sagen zusammen- 
gestellt werden, und sage wie anesage, leitsage, wftrsage gebil- 
det sein könnte; es mflste dann aber häufiger yorkommen. Lach- 
maan rftth mir zu dem ahd. so egih kuot (iiti([ue, gramm. 3,243), 
das auszer N. ps. 82, 7 auch im Goorgliod (shegih guot, fundgr. 
1, 10)* steht, und hier in der betheuerungsformel sich länger 
erhalten haben kann; dem folge ich. 

'Ei Hegich guot, so helf dir got, 
TOn Dorn lieber Reinbot: 
sol allcz dinc, daz ic gewart, 
geliehen rehte slner art, 
' so inuoz diu liehte röse sin 

muoter des von Pallastin, 
der bunne der vater ouch dar zuo, 
wanner an dem morgen fruo 
sonder alles wölken stftt 
oad also brehende df gät, 

sd scbinet sin cllr liehter scbin u 
in der rösen kemerlin, 
dft brüet der sftme Inne 
von ir zweier minne. 

* St';; ih f,'U()t. Haupt im (ieorgl. \). — sellin fjot. spiel von der auferst. 235. 
sü helf mir got. Iw. su helf dir got Greg. 2üU3. 
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der sam ist balsam, liljoii bluot, 

dur üz wart der liegen fruot, 

der üz erkorne luarkLs, 

dem sint din swei lobes ris 

alsd bö gestozeo, 

du im niht kan gendzen 

bie uf der breiten erde, 

80 ist er in solhem werde 

in dem clftreo himel oben, 

daz in mnoz mit orosango loben 

die zehen kdre in dem eal 

nnd swaz da ist äber al.* 

*wie ist der rosen kint fjezogen, 

hat es wibes brüste gesogen?' 

'nein ez niht, daz inac niht sin, 

muskiiten bluot und nelikin, 

daz was diu sj)ise dier az, 

sin trinken was diu vlol räz; 

ob man in niht an brüsten zügc 

nnd het er danne zwSne flöge, 

ich wolt in vnr ein engel h&n/ 

'nein, ir snlt ez aus verstftn, 

dft er in dem turne lac, 

nnd got den bonm TOp im wac, 

nnd im in siner krefte erschein, 

Sit enwart creatinre dehein, 

diu io von menschen fräbtic wart, 

din so scha'ne und so zart 

Wipre nach wünsch in alle wie, 

als Gcorl was der markis. 

daz seit ir wizzeu suuder wau/ 

15 Wie bei Wolfram und Rudolf redet die Aveiitiure den dichter 
mit du 9 und er sie mit ir an. [Wb. 56, 10 &Yentiure,-al8 du 
mich mans]. man könnte einwenden, die interpellation ^ehe 

hier von dem herzog und der herzogin aus, in deren dienst und 
auilrag Reinbot dichtete ; auch scheinen die in der zweiten stelle 
ihm Torgelegten fragen der in die fabel eingeweihten Aventiure 
minder angemessen, aber beide, sie und der dichter, werden 
als zusammenwirkend vorgestellt, eben sie treibt ihn an alle in- 
nersten verhähnisse zu enthüllen, in dem munde der fl[\rsten 
würden aufschlüsse, wie das letztemal die Aventiure dem dichter 
gewährt, seltsam dünken. 

Weit zahlreichere andeutnngen und gesprftche, die foitw&h- 
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rend den ersten grfinder des groszen werks, einigemal auch in 

seinem geiste, auftreten lassen, ^bietet Albrechts Titurcl. 

54. Und }An doeh niht erkennet man sd rehte wisen, 
' wird im ze rebte ernennet disin rede, ich wcpn ez muezin prisen 
an witze kraft, ez si vi! oder kleine, 

des bin ich nngerüemet, wan ez an gebeert die Aventinre gemeine, 
56. diu hat den sprunc so witen g^enomen nnder ir ^esinde, 
daz si ein raichel striten vil Übte hät, e daz ich anderwinde 

mich der rede. 
59. dirre Aventinre k(*re, si si krümb oiler slihte, 

ist ninwan ein Kre, dar iiinho sol ich sie wisen üf die rihte, 

hie vor ist sie mit tufjendeii an gevenpet, 

ir houpt, ir brüst, ir siten, ir füeze, die sint mit tagenden gar gemenget 
00. daz mir iUtissimus si die saelde gebende, 

onz ieb die Aventiur geleite. 

331. Hnot bin, fron Aventinre, sl solhin nuerer 

*niht, Wolfram, ich wolde, das man die fironwen nn dftmit veiba^re; 

332. ir sagt onch, daz gnnlret si der tonf von minne, 

wer h&t incb daz geleret? swiget, ir tor, war tnot ir inwer sinne? 
238^ 'nu sagt, fron Aventinre, ob man ez gar volbrebte, 
daz ellin dine gehinre kscmen uz des alten flnoebes »hte, 
wie mühte man nnstaet erwenden eine?' 

* Wolfram, nu ist man sehende daz selbe halten iul« ii algemeine.' 
853. *frou Aventinre, ir nennet ein kint von fünfzic j:\ren, 

ich enweiz oh irz erkennetv' 'Wolfram du kanst mLn alze dicke vären, 
er sol vier hundert jar nool^ sin der jug^ende.' 

578. 'freu Aventiur ir krieget für hohe meister brechen, 16 
ich enwoiz, ob ir uns triebet, sit daz min her VValther künde sprechen, 
das hulde gotes, giiot und werltlich ere 

in einen scbrin niht mobten/ (vgl. Waith. S, 12—19.) 

579. *ai Mont Ton Bfienrrelde, du sprichest zallen ziten Taerficbe, 

580. dn wa»nst mich hkü geschrenket nnd din witze gemSrei* 

637. bin, fron Aventinre? wem l&t ir disen tempel 

so rein nnd so gehinre, nnd den giil, der aller tngende ein exempel 
ist, d& man nnd wip an saBlden riebent? 

ir weit zuo andern maeren, din sich ze disen magren niht gelichent'. 

638. friant, ich pin hie varnde ninwan in dinem geleite, 
wie daz du gein mir sparnde bist din kurteise, dnwerdiebeite 
wiltu zno allen ziten üf mich ziehen; 

8wa du mir schaden yirnevest, da silit iiuiii dich o-owinnes halp den schieben. 

639. ich var die rehte n strazcn, die da die werden minnent, 

die sich der rehten mazcn stfeteeheit der salden wol versinnent, 
du tnost mir, sam ich stein welle unde rouben; 
waz danne? var ich gein strite, der schade get uf beiden ungelouben. 
630. d& Wirt oncb schade geteilet dem töde höch ze klagene, 

swer mich dar nmbe meilet, so het ich grozer sw»r ze tragene, 
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haszet mieh kmuk, ieh wsn er sfindet, 

nun schuld ist ringe wegende, ^es wirt doch selten too mir bis 

enz ü ndet. 

2063. die Aventiur bekant er niht also, daz si mirs ie benande. 

2473. wolt uns diu Aventiure nu hövelichen mieten 

mit solhor freudon stiure, daz wir uii.s werdicbeit dä möhteu aieten, 

s«> mües ich herzo, nuiot und sin arbeiten, 

wie daz also ^^eschehe, oz muoz doch sin, ich wilz zt liebte breiten, 

2474. ob mich j^ot bi Übe lät und ouch bi krefte, 

Sü daz man für baz schribe die aventiure mit solber meisterschefte. 
2638. WH bin, ver Aventiure, den wec so ruhen? 
2689. dai nnt dia Aventinre so dieke an hohem mnot l»t nider sigen. 
2640. dise Aventinre nnsüeze, durch einen finsten milde^ 

ich hie noch Ifirbas grneze. 
2S84. ob man zno fruo das sagte, fron Aventinre, das stnende nnlKh 

Teilchen. 

2897. swer die ATcntinre, e si das ni«re volbringe, vil gefrftget, 

ich hän da mit wol kuade, daz in der m»r verdrieze. 
3056. ich mein, den Aventinre nz maniger not gewiset 

hat mit sjplden stiure. 
17 3163. den bärueh dirrc ma-re nienian darf hie zthen, 

al da er sebarnde wäre, man solt ouch mir wol under wilon Üben 

den stap der Aventiure, so si jj^es p ri n ge u; 

wer solt ouch zallen ziten für sich dar in einem dune singen? 
3512. swer der aventiure herreu aleiue 

priset und ander niemau, daz kan iedocb erwerben wirde kleine. 
d544. ich gicb dfr Aventinre 

sin 81 niht knrteise, daz si den werden riehen so gehinre 

an riterschefte knnne knilie grnezen 

nnd den nz Navarre, nn saget si mir, si wellez gerne bnezen. 
3545. 'min frinnt, dn ram der wolfe, ir solt min so niht rftmen, 

kirt es gein Egelolfe und andern, die vil baz dan ich Terfcrftmen 

künnen mit unfuege ir kurtesle, 

ir jeht, icb bab verp^ezzcn der hüben werc, des h&n ich mer dan drM, 
mi^t den icbz wol erziugen kan, der ist manic hundert 
3931. swaz mich diu Aventiure ze reht darzuo bescheide, 

ich ^eb ir eren stiure, daz ich die uiinae von golde in mauigem kleide 

beidiu wolde schribcn unde malen 

vil minnoclich ir bilde und gar gosundert vor ir scharfen stralea. 

3962. 'ich bin hie übersehende gein dir vil gar die sma-he, 

die wil ich bin so speheude min hüs in diuem herzen solber n^ebe, 
anders kundez mich vil gar betrftgen, 

das dn, frinnt von Esehenbach, gein mir din gespötte btet durch solhez 
irftgen. 

3963. waz wildn dinre sünde? du bist doch min geleite 

nnd hftst der minne kfinde, beide ir sneze nnd ouch ir arbeite.* 
*nein, fronwe, dnrch got, I&t mich in inwern hnlden, 
der edelkeit ze riche sit ir, und soltet ir min spotten dulden. 
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8964. ez ist na zit tU lenge, dasz inch niht kniide Twdriesen, 

ir en woldet inch an der enge in mins herien kamer lln besHezen, 

ir bekaiit iuch selben so edler güete, 

als ir habt sit erzeiget und jähet, du mich iuwer dringen selten mnete; 
3965. sit habt ir iuch geliebet dem herzen roin so vaste, 

swie oft ir von mir schiebet i^emach, iedoch so wolt ich inr ze gaste 

niht waiulel han in mines herzen klüse, 

oh ir mich danne krcnkot. dt'st iu ijetan /,e heinisiioch und iuwenn hiiseV 
1323. diu Av eilt iure mit t^alio tuot uns der selben rede eia uaderbeude. is 
44U7. aller aventiure ein üherkrün quain im hie ze hüse. 
4äGÜ. sich wil diu Aventiure urliuifes niht erlazen, 

80 gib ich ir ze stiure, daz ich mich der uinberede wol mäzen 

kan, die man in strite eondevieret 

4635. diu ÄYentiar wil gftliea von einem an daz ander, 

wer möhtez allez enr&hen, ir herre daz was Tschionatnlander, 

wie der an prise df nam ond maoste sigen 

dnrch die Aventinre, so mnoz ich yon den gesten vil verswigen. 

4636. doch snln wir den gesten Artnsen niht genozen, 

der was ie bi den besten an aller werdicheit ?il anTerstdzen, 
'fron Aventiur lut in bi ans beliben 

alhie in in wem hulden, s^^ nns, ob in der keiser müg vertriben.* 
4671. 'owe, fron Aventiure, wie weit ir iuch alsus init j&mer kleiden? 
vil klagelieder singen weit ir zuo hoher floate, 

in släfe unsanfte ringen 

wart iuwer herschaft freude ie gehu-het, 

daz muos so tiefe vallen , daz sie sich niomer wider üf gezahet/ 
4655. disiu Aventiure wont niht in einer zungen, 

sie hat ir aller stiure, keiniu hat su werden pris errungen. 
4928. frou Aventiure, ir weit au freude bannen. 

5019. 'ei, fron Ayentinre, möht ir ans haben dirre mrnn gefrieC 

5020. 'ez kan sieh niht gefuegen, daz reht mich d& zno bindet* 
5024. 'ow£ froa Aventiare, was wolt ir an im rechen? 

der in s6 manige stiore ie knnd an prise in manigen landen zechen, 
des sich kein ftventiar na kan gen6zen, 

sin scbad ist wol gefSege, an pns ir tuet in selben schaden grozen.* 

50"2s. 'friunt von Blienfelden, du weist niht waz ich meine.' 

5071. dirre aventiure ist leider hie benomen ir werder herre. 

5072. doch wil diu Aventiure des niht sin enbernde 

eins herren, der ir stiure git an wirde, und sie vil eren werude 

ist an prise lobollcher t<vte; 

gelücke ir heil si gebende, sie vert noch hie mit grozem ungeriete- 
5092. 'nein, vil edel ritter von Eschenbaoh gewahre, 

iuwer zunge diuhtc bitter gein wiben, wä man beerte alsolhiu maere, 

ond sie gaeben mirs vil liht die schnlde.* 

'fron Aventiar, erst lange tot, der es du jach, der aht na niht ir holde. 
5098. Ovidins der wise der sprach alsö Ton wiben, is 

ir Wandel ond ir piise daz liez er ander wegen niht beliben, 

i, OBIHM, KL. BGBairtSS. I. 7 
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fron Avontinr, da/, han ich bi in fanden, 

haltt fruin und schadon bcidt\ irciii \\ il)»^n wil ich schulde 8in enbaadeo; 
50ü-i. her Hartman von f>nwe hat wij» noch wirs irohandelt 

mit Landin siner frouwe, die ir ^emüetc su gähes het verwaudelt 
ffein im, di>r ir herren hot ersterbet: 

du von lät mich belibea, fron Aventiur, i^eiu wibeu uuverderbet.' 

5232. wan disiu Aventiure ist williclich geberade 

vil kanstencber stiiire ist sie die verden alle scbdne wende, 

die sieb des niht beherent noch betrftgent, 

daz sie werdeclichen oAch der Aventiure durch lere frftgent 

5233. alle werden liute ich sprich in die gemeine, 

als ich hie bediute edel riebe der wirde, gr6z und kleine, 
die tnpfentrlehen mteren Wirde bieten 

und süezer rede von minne, die sullen uns die Aventiure mieten, 

r)2.'>4. daz sie oreruoche swiqfen ein teil Siirün anklacende. 
5230, 'min frinnt vnn r)li»MiYoldeii, waz wiltu an mir rechen, 

wes sol Sii^ün cniioltcn duri li waz sol ich vou Secuudilleu sprechen, 

und ich der frinndc min aihie vertj;i-ze, 

so gienjiich ano witze, wa-n, ez wa'r mir niender Wirde ma^ze. 

5237. 'niht, werde frou gena^me, ir habt die magt verweiset, 

nn denket, wie daz za>me, ob ir sie liezet frenden bub irereiset, 

und daz sie wurde ein teil von in ergetzet, 

und l&t Signnen klagende, die wil doch sin an frenden gar geletzet; 

5238. 86 müezet euch ir bes&zen jenhalp in heidenschefte 

den ir des niht erlftzen mugt, wan iu von ^es vaters krefte 
al iuwer wirdecheit ist üf gccrbet, 

ob ir den werden liezet, der smeehe ward allez iuwer lop verderbet. 

5304. *waz tone nu rede gelcn^et, vil süeze frouwe reine?' 
5346. din Avontinro be^jort hie niht der j^irde 

(l:iz irh ir lop nein frenden iht snl niezzen, • 

\v;iu wil liiuwo werben und mnoz aller freudea siu vergezzen. 
51ii;5. des wil diu Aventiure fürbaz twülen. 
üüäl'JD. noch wil diu Aventiure ir zierde zuo werdem nutze bringen. 
5512. hie mit anboveliche l£r ich doch nieman werben, 

ze wolgeborn, ze riebe ist des diu Aventiur, ob sie verderben 

nu solt mit keiner slahte mceren, 

dft mit uns die verhörten nftoh ir willen an Wirde mohten ervaeren. 
5880. umbe iSche soldamente wsr ich siner ftventiur niht ende gebende. 
5882. des wil diu Aventiure ein teil nn forbaz m&zen 

uf ein ander stiure. 
58äs}. die Aventinre habende bin ich Albreht vil j^anze. 
58Ö4. die werden mich hie vehen, ob ich klagende lize 

dirre Aventinre flehen. 
58t>7. sol disiu aventiure ein ende hau mit riuwe? 

nein, sie ist so trehinre, ez was ein tugeut diu hohste, heizet triuwe 

da mit sich disiu aventiure sol enden. 
5888. ich mein die Verhornen, die honbet wftren al der ftventinre. 
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5906. und alle die mich stiaren mit worteo und mit gebene 

an disen äventiuren. 
5951. na is^ diu Aventiare dft her 'so vil dia klagende. 

Ueberschlagen wir nun die ausgehobnen stellen alle, so 
mag zweifelhaft bleiben, ob nicht einigemal noch auf ftventiiire 

jener allgemeine begrif von gcschichte und < r/älilung angewen- 
det werden müsse, dessen sich die dichter neben der personifi- 
cation fort bedienen konnten; war ihnen Aventiure gel&utig, so 
dfirfte man umgekehrt auch ihre redensarten: diu äventiure uns 
kündet, als nur din äventinre swnor n. s. w. von der leil)lichen 
Aventiure verstehn. die belebung kündigt sieb durch anrede 
und vorgesetztes fr au entschieden an, Albrecht nennt die Aven- 
tiure süsze, werthe frau (5237. 5304), wolgeboren und reich 
(5512), was den dichter bezeichnet, dem es um höflichkeit (2473) 
und kurtesie (3544. 3545) zu thun ist; man soll in ibren hiilden 
bleiben (.iOüö. 4636). bedeutsamer sind uns aher folgende züge. 
frau Aventiure wird als höheres wesen geschildert, das im lande 
umzieht, vor dem hause des dichters plötzlich erscheint und 
einlasz fordert, in seines herzens engen räume will sie her- 
bergen. dies bat Wolfram unvergleichlich ausgedrückt und Al- 
brecht ahmt ihn nach (3962— 66)*. tuot üfl ist der ge- 
wöhnliche ausnif derer die eingelassen sein wollen, unser heu- 
tiges: macht auf! auch sonst: tuot üf die türl Wigal. 5704. tuo 
ftf, ich klopf an mit worten, la mich in! Frauend. 515, 24. [tuot 
üfl wer ist da? Pfaüenl. 69] ; auszer klopfen, uzen klopfen 
(Wh. 130, 1), sagte man bözen [bozen an der tür dines herzen. 
Grieshaber 139], oder bern (Reinh. 653. 659), januam pulsare,2i 
verberare, oder den rinc rtkeren (Parz. 182, 13. Wigal. 7254. 59). 
anderemal läszt sich aber die Aventiure zu gaste einladen, 
lind sitzt am heerdc nieder um zu erzählen, zc fiure laden 
(Wh. 5, 6) lad focum invitare Sid. Apoll, ep. 2, 2J ist was ze 

* der eventurc Schlüssel aufdran. Craoe 2696. gedacht es wer fraw Aben- 
diewr. H. Sachs 1, 329<i. 

merkwürdiger eingang des märleinbuchs von 1799. 

usage est en Normandie que qui herbergie est quil did fable ou chauson 

a son hoste, de \n Rue 1, 195. 

Nolt dictus ehenturcr. Koscngartea üreifswald 2, 266. Ucimicii Abenteurer 
a. 14Ö5. MB. 351^, 375. 
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hüse laden (Friged. 141, 20. Ms. 2, 251. Roth. 897. Ls. 2, 613), 
[heim ze hüfi laden TOrh. Wh. 22S1J. Walther sagt 19, 35 ich 
bin wol ze fiure komen, ich habe nun eignen rauch, unter den 
leuten um wandert auch das Sprichwort und sucht sie heim: 
'ein alt sprii hwort hän ich veriioiiien, daz manegem zuo der tür 
ist komen^ heiszt es in der livläud. chronik TS**, landfahrende 
pflegen einen st ab zu tragen, und mit ihrem wanderstab hatte 
wol frau Aventiure an des dichters thür gepocht; Tit. 3153 ist 
ausdrücklich vom stabe der Aventiure die rede, mit dem sie 
wildschweifenden (springenden, fliegen dtm) miercn gebie- 
ten kann, den sich der dichter leihen lassen will; oder musz 
in dieser stelle ^stap der äveutiure^ verstanden und 'sd sie ge- 
springen' auf diesen gen. pL, nicht auf das abstehende m»re 
bezogen werden? springen bedeutet zwar laufen, aber auch 
abspringen, ablenken, und der dichter in dem reichen gewirre 
der begebenheiten bedürfte des springstocks zum Übergang, (zu 
der digression)*. Tit. 55 wird gesagt, die Aventiure habe einen 
weiten sprung unter ir gesinde, d. h. unter die in ihrer er- 
zählung auftretenden genommen, sie föhrt auf der strasze (629) 
und in des dichters geleite (628); solang ihr ein hcrr gebricht, 
der sie stütze und halte, ein hauptheld nemlich, dessen thaten 
die hörer fesseln, fahrt sie noch 'mit imgeraete' (5072), rathlos 
imd bekümmert, auf ihrem zuge wird ihr aber eile zugeschrie- 
ben (4323. 4635), sie hat so viel zu berichten, dasz sie schnell 
von einem zu dem andern musz. wenn Wolfram Wh. 5, 7 sie 
mit den gasten fahren läszt, meint er dasz sie bisher nur von 
fremden, den Welschen, noch niclit von Deutschen gedichtet 
worden und eben darum des einladens würdig sei, an geste 
= gesta, wie Trist. 8946, ist hier kaum zu denken. 

Ihren heimlichen verkehr mit dem dichter deutet jenes 
schönste wechselgespräch an. sie will in sein herz einkehren, 
fast hat er die anklopfende erkannt und meint, dasz es ihr da 
«zu enge sei. %ie noth darum? so werde ich kaum bleiben und 
mich nicht bei dir zudrängen (dies dringen behfilt auch Al- 
brecht 3964), ich dachte von deines beiden wunderbaren thaten 

* Renner 20397 hlstn gesprangeii, Ifhe uns den stapl 
** mnL ho eis die arontnre wandre. Maed. sp. hist 1, 385; alM die jtele 
«andre. Maerl. I)ei EMxl 41>; Camanae properant per campos. Ecbas. 27. 
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ZU erz&hlen.' seid ihre 9 frau Aveutiure? wie geht es dem 
anmutigen?' er fragt, oline sich mit entschuldigungen aufisuhal- 
ten, augenblicklich nach dem, dessen geschichte sein ganzes 

dichten und trachten ftült. aus den stellen bei Rudolf erhellt, 
dasz beide, die Aventiure und der dichter zusanunen sinnen und 
den ausgang der begebeulieiten unter einaiidcr ordnen, der held 
gehört ihnen gemeinschaftlich an (Parz. 4^4, 1); sie bescheidet, 
prOft und erleuchtet die begebenheiten, der dichter fikhrt und 29 
geleitet (Tit 60. 628. 3963). bei Reinbot, wenn man in seinem 
werk die Aventiure vermuten darf", scheint sie bald den dichter 
auszutragen ihm die rede entlockend, bald selbst genauere um- 
stände mitzutheUen. Albrecht führt beide mehrmals im Zwie- 
spalt auf, entweder triegt sie (578) und vergiszt (3545) oder 
er legt ihr fiiUstricke (252. 579), ja sie bricht in vorwürfe ans, 
und nennt ihn thor (232) oder fragt, was er an ihr rächen wolle 
(5236), wie er ihr vorhält, was sie an dem beiden zu rächen 
habe (5024). 

Was aber nicht zu verkennen ist, sie wird vorgestellt als 
eine personification der erzählten geschichte selbst, und 

es müsten hienach so viel besondere Aventiuren angenonunen 
werden, als einzelne maere vorhanden waren, darum heiszt sie 
diese Aventiure und kann fragen: wer hat mich gelesen? es 
ist ihr angelegen, einen meister zu finden, der sie dichte, und 
dem sie, wenn sie an ihn gekommen ist, all ihre heimlichkeit 
oflPenbare. niemals wird sie als ein aller sagen kundiges, alle 
dichter anfeuerndes wesen geschildert, dem eine viel allgemei- 
nere mythische bedeutung beigemessen werden dürfte. 

Und doch mag eben diese ursprünglich gewaltet haben und 
nur durch die anwendung eines romanischen ausdrucks verengt 
worden sein, dessen sinn in unsrer spräche nicht völlig klar 
war. weil aventiure eigentlich geschichte und dann erst Vor- 
trag desselben ausdrückt, bezog man die belebt gedachte vor- 
trigerin auf die begebenheit selbst, der zum grund liegende 
deutsche begrif gieng umgekehrt von einer erzählenden, sagen- 
den Sage aus und hernach auf das erzählte, gesagte über, auch 
sage bezeichnet den Vorgang, weil er gesagt worden, nicht weil 
er geschehen ist. Wolfram er&nd also (und daran ist hier ge- 
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legen) kein neues, unbekanntes wcsen, legte ihm nur einen frem- 
den namen bei, der es beeinträchtigte und verengerte. 

Ich nehme an, dasz damals und viel früher schon die ein- 
gebung des gesangs oder der erzfihlnng einem -persönlich ge- 
dachten, göttlichen einflusz beigemessen wurde. 

In der edda ist Saga eine göttin (asynja), die Sn. 36 gküch 
nach Frigg aufgeführt, und der eine wohnung in Sökqvabeckr 
(sinkender bach) eingeräumt ist; ein gedieht (Sn. 212} nennt 
sie neben S61, der sonne. Ghimnismäl 7 (Saero. 41*), wo von 
eben diesem Sökqvabeckr die rede ist, wird hinzugefügt, dasz 
daselbst alltäglich Odinn und Saga fröhlich aus goldueu bechern 
trinken, mit dem höchsten gott, der die iirohe Wissenschaft des 
dichtens erfunden hat, trinkt sie zusammen, weiter haben uns 
die altnord. denkmalcr keine nachricht von ihr hinterlassen, und 
nie, so oft die saga und das segja sögu vorkommt, bin ich auf 
23 eine lebendige, erzählende Saga gestoszen. denken darf man 
sich, dasz sie gleich den Nornen, und selbst eine Nom, durch 
das land gewallt sei und erzählt habe, ihr name flkgt sich zu 
jenem sago, sage (s. 92 £) f&r den erzählenden dichter und Sänger. 

Nomagests saga (fornald. sog. 1, 340) berichtet, dasz weise 
trauen, nornir oder völur, unter groszem gefolge im land um- 
zogen und von den menschen zur mahlzeit eingeladen und be- 
schenkt wurden, damit sie ihnen ihr Schicksal TorausbestirnnH 
ten*» auch an Nomagests wiege traten sie und weissagten ihm 
gutes, doch die jüngste von dreien sah sich geringgeschätzt und 
im gedränge zu bodeu geworfen, da erzürnte sie und rief laut 
eine Verwünschung des kindes aus, die von den andern nur mit 
mühe wieder ausgeglichen werden konnte, ein recht alterthlkm- 
licher^ in den märchen und mythen wiederkehrender zug, zu 
Domröschens geburt war eine der weisen frauen (wie von Ju- 
piter Discordia) einziUaden versäumt worden, deren flüche nun 
Unheil bringen. 

6o schweift auch fr au Aventiure mit ihrem gesinde und 
das wilde märchen um, über wald und feld, sie kehren in den 
hütten an das warme feuer dn ond erzählen gleich der gött- 
lichen Saga. 

* aacb sie klopfen an: draptn ft vett Bom volor. S»iii. 63*. 
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Noch jetzt herscht unter uns die Vorstellung, duaz das 
joärchen von einem hause zum andern wandere., aus 
meiner Jdndheit gemahnt es mich lebhait an die Steinauer frau 
CrottechaUdn, die uns märohen erzählte und stets mit den Wor- 
ten schlosz: ^mein mftrchen ist aus und geht nun vor N. N. 
sein haus', damit anzuzeigen, dasz eingehalten und anderswo 
oder von einem andern weiter erzählt werden müsse, hiermit 
fibereinstimmend meldet mir Meusebach: 'mein märchen ist aus 
nnd geht vor junker Earlchen sein haus, sagten unsre pachters- 
töchter Hannemariechen und Dore jedesmal, wenn wir in den 
dämmerstunden zusammensaszen und (uzäliltcn; durch die formel 
wurde derjenige bestimmt, an den die reilie des erzählens kam.' 
allein ich kann den gebrauch schon dreihundert jaiure hinauf 
nadiweisen, warum sollte er nicht noch weit älter sein? Ger- 
hard Lorich, ein Hademarer oder Dillenburger aus der ersten 
hälfte des 16jh., der zu \\ ikrams Ovid eine auslegung der fabeln 
schrieb, bemerkt buch 4 cap. 11 (Frankf. 1()31 s. 131. 132, die 
erste ausgäbe erschien bereits 154d. 41*^), als Alcithoe mit ihren 
mftgden gesponnen, hätten diese sie gebeten, ^ein mehrlein zu 
sagen, sie könt yiel mehrlein. Alcithoe hat sich redlich erlöst, 
ihr mehrlein ist aus, und geht vor ihrer Schwester Leu- 
cothoe haus^*. bei Franzosen oder Italienern, wo das erzäh- 
len um die reihe sehr hergebracht war, z. b. im Decamerone, 
findet sich meines wissens keine Ähnliche formel. aber die spinn- 
stabe zur winterzeit, wo frau Bertha oder frau Holda unter die 
leute traten, taugte recht für den Vortrag der ro c kenmär chen, 24 
und sie mögen sie selbst vorerzählt haben, ja das spinnende 
alte rnfttterchen, um das sich die kinder aufhorchend ans feuer 
gesetzt haben, ist es nicht eine weise frau, eine nom des hd* 
heren alterthums? die erzählende m^re l'Oie nicht eine königin 
Pedauca, eine wandernde Schwanjungfrau? man niüste noch nach 
andern ibrmeln forschen, die in Deutschland und Frankreich 
▼on aitersher beim volksmäszigen yortrag der erzählung galten. 

* «cbidu fort, iets ist« an mir! Garg. ZAl^; der snletat entähh, wirft das 
Umb, ein stfickehen hob oder einen splitler, seinem nachfolger su: nn skicker 

jag min aaga pS en sticka til den , som bättre kan dikto. AfkeHos sagoUlfder 
3, 148. finden ins nadelölu oder märclien erzählen. Foeisom p. 27^ 28. 
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ta geseit! heiszt es fra^. 14% daz maere ist üz geseit! fdaz 
mnere ist üz an dirro stunt. Wien. mcrv. 707]. fiir das ernstere 
maere werden erst die animeu das schmeichelnde märleiu oder 
mä rohen au^ebaacht haben, seit diese erzahlungen erwachsnen 
yerleidet und in die kinderstuben verwiesen wurden, es sei 
hier noch einer andern uralten benennung des märchens gedacht, 
die schon im 13 jh. seinen gegensatz zur gebildeten poesie aus- 
drückte, nemlich spei: spei diu niht war sint, damit gevronwet 
sint diu kint. welsch, gast 11'^; spellir unde niwe maere. fundgr. 
2, 107; [M>eln, zale unde spei. Herb. 3150; ein biSpel oder 
ein spei Ms. 2, ITC*»]; da (in der eme) sagent spei ir jungen 
man, diu man wol ane lernen kan. Ms. 2, 103'; daz ander sage 
ich für ein spei. Ms. 1,45*; [der wolf an dem Spelle. Hartm. 
bttchl. 1,951]; der sei von einem türsen hoeren spei, unde 
mac d& ztt vertriben. Tit 3254; die tumben beerten lieber ein 
maere von einem tfirsen sagen, spiegelsavent. 13, damals 
standen die türse, an deren stelle hernach riesen getreten sind, 
noch in den märchen fest, schon den Gothen hiesz spill nar- 
ratio*, spill a narrator. warum ist uns keine frau Spelle oder 
frau Sage - aufbehalten worden statt der welschen frau Aventiure? 
mir fUlt auf, dasz man in niedersächsischen gegenden, gleich 
dem einfachen mere, selbst merken weiblich gebrauchte, Joh. 
liittershusen (ein Braunschweiger, geb. 15G0 f 1613) bemerkt 
in seinen noten zu Phaedrus, beim prolog des vierten buchs: 
dicebant etiam prae&ntes se ezposituros &bulam, si audire vel- 
lent, qui mos hodieque in vulgo nostro saxonico remanet: ik 
weet een meerken, will gy se hören, ik wil se iu seggen. 

In der poesie des vierzehnten bis zum sechzehnten jh. lang- 
weilt uns das allzu häufige anwenden der allegorie, fast alle 
tugenden, laster und leidenschaften werden als irauen personi- 
ficiert dargestellt; doch Iftszt sich ihnen oft eine günstigere an- 
sieht abgewinnen durch die erwägung, dasz den dichtem damals 
gar keine weltliche mythologie zu geböte stand und hinter alle- 
gorischen wesen noch erinnerungen an heidnische göttumen ver- 

* altn. 8i»iall pl. spiöll. fornspiöll fira. 8;vni. 1»; ags. singan and 
secgan üpcll. cod. Exon. 321, 31. Schweiz daz zcUi, zelti. Stald. 2, 469. 
gcspräcb. Sommers sagen ltf3. 
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borgen liegen mögen, je grössere fülle wir genöthigt werden 
unserer ältesten götterlehre einzuräumen, d(>sto mehr spuren 
musz sie auch allenthalben zurückgelassen haben, auf die nur 
noch nicht gehörig gemerkt worden ist. die dichter wiederholen 
im eingaiig ihrer erzählungen, das/ sie sich in oinöden des 
waldeti verirrt hatten und plötzlich an einem felseu, am gestade 
eines sees, in den mauern einer verfallenen bürg ein frauenbildsi 
gewahrten, das sich ihnen als firau Minne, frau Ehre, frau Treue 
KU erkennen gibt und weitere Offenbarungen macht, erinnert 
man sich einer menge von volkssagcn, die an gleicher stelle 
weisze frauen, elbinuen und wasserjungtrauen erscheinen lassen, 
80 darf firau Minne unbedenklich durch irau Venus oder Holda 
Tertreten und nur die moralische einkleidung weggeräumt wer- 
den, um eine viel alterthümlichere fabel oder doch ein stück 
davon zu erlangen, wie nun Wolfram auszcr jener frau Aven- 
tiure auch frau Minne, frau Liebe, frau Witze redend einführt 
(Parz. 288 — 296), so Ifiszt Peter der Suchenwirt in seiner XXV. 
erzShlung neben firau Minne und frau Zucht eine frau Aben- 
teuer als schöne juns^frau auftreten, die er mit lebhaften färben 
mahlt, ohne ihr noch irgend einen bezug auf die erzählung von 
sagen zu verleihen, es sei denn, dasz sie reisend ausgesandt 
wird zu erkundigen, ob könige und fikrsten noch gleich ihren 
▼orfidiren nach edeln thaten dürsten, sie fährt also durch 
die 1 ander und trägt einen unsichtbar machenden rmg an ihrer 
band, auch der nicht viel jüngere Verfasser von des Spiegels 
aventiure verflicht die fimuen Venus, £re, Zucht, Scham, Tu- 
gend und Ayentiure in eine erz&hlung, die aus den besonderen 
eigenschaften dieser allegorischen wesen eben gar keinen vortheil 
zieht, wie viel leibhafter steigen nicht bei Götho in Hans Sach- 
sens Werkstatt frau Natur, die alte Fabel und zuletzt die 
heilige Muse nieder 1 

Wir haben gesehn, dasz im Parzival, Orlens und Titurel 
jene reden mit frau Aventiure erhoben und gewechselt werden 
nicht im anfang des werks, sondern bei verschiedener gelegeu- 
heit in dessen mitte und fortgang. es sind also keine anrufungen, 
die fiEkr die ganze arbeit den beistand eines höheren wesens er- 
flehen wollen, obgleich bei Wolfram und Rudolf beidemal frau 
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Aventiurc auftritt da wo merkbare abschnitte der geechichte 
einlenken, seinen Willebalm beginnt zuerst Wolfram mit einem 
schwimgvollen anruf der gottheit, und hierin folgen ihm Rudolf 
im Barlaam, in der weltcbronik und andere dichter; Hartmann 
hat nichttj dietscr art, sondern gelit in seiner jz^efügLii weise je- 
desmal von einer allgemeiu poetischen betraciituug aus. be- 
kanntlich eröffnen mehrere altitalienische dichter, z. b. Puld je- 
den gesang mit invocationen gottes, des heilands und Mariens, 
die wo sie nicht empören völlig kalt lassen und in denen keine 
spur von Wolframs scelon wärme zu treffen ist. bt^nerkenswerth 
aber gestattet dieser nach jenem geistlichen ciugang und wol 
eben darum im ganzen Willehalm der Aventiure keine wech- 
selrede, wenn gleich er ihrer in der ausgehobenen stelle ge- 
denkt. 

Gottfried hätte vorbedächtig ein gespräch mit frau Aven- 
36 tiure dem Wolfram nicht nachgedichtet, und die berühmte stelle 
bei Tristans schwertleite, welche den preis der andern meister 
ausspricht, steht hoch tlber jener rudolfischen auch nicht schlech- 
ten, statt aber frau Aventiure, die sich unserer Untersuchung 
als einheimisches wesen erwiesen hat, auzurufeu, richtet er sein 
flehen und bitten auf den Helikon an die neun Kamdnen 
(4851 — 4920) in so auserlesenen gedanken und worten, dasz 
man darQber die entlehnte gelehrtere einkleidung bald vergiset. 

Man könnte darauf verfallen, auch der verkehr unsrer dich- 
ter mit frau Aventiure sei an der lateinischen Musa abgesehn. 
ich glaube es nicht, da mir jene vielmehr in deutscher heimat 
entsprungen zu sein scheint und die abweichungen zu bedeutend 
sind, schon das musz angeschlagen werden , dasz von keinem 
dichter unsers mittelaltcrs jemals das wort muse gebraucht 
wirdS wie doch im fall der nacbahmung kaum zu vermeiden 

' erst im IG. 17 jh. ist es in unsere spräche auf^'cnommen worden; wäre 
das firiiher geschehen, so hätte, wie ans clüse klause, die form manse entspringen 
können, den notkerschcn Übersetzungen lag musa genug vor, im Bocthius und 
Marc. Capelln, entweder wird die fremde gcstalt beibehalten, b. menigi dero 
musarum, Caj). 37; sungun die niusac, Cap. lüö: oder sangcutcnna und rafetcr- 
wuichun verdeutücht; [Uudolf im Barl. 252, 5 die bengicrin; Herhurt 17876 muse, 
17865 musas, scngercn]. noeh Hans Sachs I, 389^ hat: klagrcd der neun muse, 
389** die neun muse, [Sachs 2, 51, 52 ; Luther 3,431^; Wickrams Albrecht p. m. 164. 
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gewesen wäre, dann aber findet sich das Musa mihi causas 
memora, Aen. 1,8; da Musa decus memorare laborum, Silii 
Ital. pun. 1, 3; Diva refer, Statii Achill. 1, 3 immer im begimi 
der dicbtuDg, niemals antwortet die muse dem dichter auf solche 

aiiri'd«', wälircnd unig( di<'lit der di-utsche säuf^or mit der Avcn- 
tiure wechselndes gespräch fiibrt, das ei<^entlic'h uie zu eingaug 
des ganzen werks angebracht wird, auch hatten unsere alten 
dichter den gebrauch nur mittelbar aus der band der proven- 
zslischen oder fttinzösischen meister empfingen, die, wie ich 
behaupte, keine persönliche Avcntiure kennen. 

Aber den Römern selbst war blosz Game na (f. Casmena) 
h^matlich, nicht die griechische Mous«, und auch die homeri- 
schen anreden verwickeln diese in kein gespräch mit dem dotSö«. 
die schöne formel 

ifSTzzTZ vOv LLOi Mo'jioti o/,ju,-i7. Ofouai 
(ältestes Vorbild beinahe leoninisclier hexameter) treffe ich nur in 
derllias 2, 484. 11, 218. 14, 508. 16, 112, nicht in der Odyssee, 
sie steht beim beginn des schifcatalogs, doch auch bei geringe- 
rem anlasz. mit Ivvsirs Mouaa hebt die ganze Odyssee an, es wird 
8odann 11. 2, 761 gesetzt, wogegen zu anfang der Ilias die an- 
rede i>ea, wie Od. 1, 10 gebraucht ist. auch der meisten hym-27 
nen erster vers pflegt ein Mouoa |ioi Ivvsirs oder u^vsi oder deßeo 
zu gewähren, da nun, wo die homerische Muse mitten im ge- 
sang angefordert wird auskunft zu ertheilen, gleicht sie unsrer 
Avcntiure mehr als die lateinische. 

Ich mag hier einige weitere betrachtungen nicht zurück- 
halten, die sich weniger an firau Aventiure als an das höhere 
deutsche alterthum knüpfen, wora^if ich diese zurückzuleiten ver- 
sacht habe. 

165 mnsis, imisiis ; Fischnrt geisll, licdcr 102.106. 109 musae musis musas ; Gar^. 22^ 
»lie neun Muae, 23'». 275'' die Musas, 39^ Muse, 91'' neun Musis 278" '' Musae 
Masig; auch Philander von SiUcwald 2, 245. 3, 19;1; eine niu&a. Harsd. mordg. 
1662 p. 513; und Joh« Spreng in seiner Übertragung der Ilias: o musae tieffer 
«Meit rol! Opite »her und ich weiss nicht wer schon vor ihm [Rollenhagen • 
a« 1595 sn einguig: der poeten mnsae; doch Cvn* der mnsen «rth, 8vjß ihr 
mnsen] bnncht das schwachformige deutsche wort: freund der Mosen und der 
meine; [die mnsae, Scfauppins 929. 931; su den mnsen 931; meine mnsen 961; 
Apoll und die musen 970]. frfiher geltend machte sich das abgeleitete raosica, 
(mm^, es steht bereits O. V. 23, 187. 
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Die griechische Mouaa ist göttlichen Ursprungs, sie heiszt 
ausdrücklich dea oder änh^ ^u^axi^p, At^« icatc, xo6pi2 Kpovföem 
Ai6ij sie liebt, lehrt und bewfiltigt den s&nger. dasK sie wan- 
dere und KU ihm einkehre finde ich unerwähnt, in dem namen 
erkennt sich leicht die weibliche participialtorm eines veralteten 
Wortes p.dtt>, (itt>p,ai, ich strebe, sehne, verlange, den nordischen 
Valkyrien wird gerade thrdj sehnen beigelegt. Saem. 88* 134*. 
auf die Muse geht aber auch der begrif einer Nymphe über 
und sie steht in vielfachem bezug zu dem Ocean, zu quellen 
und ge Wässer, nicht anders war Camena uymphe, die au einem 
bruuueu wohnte. 

Diesem allem gleicht, dasz Saga göttin ist und ihr himm- 
lischer aufenthalt an den sinkenden, stürzenden bach gesetzt; 
wie nur eine Saga, erscheint oft nur eine Musa, dann aber 
steigt die zahl zu dreien und nennen, da aucli drei Noriiir imd 
neun Valkyrior gerechnet werden, diese Valkyrior sind oskuiey- 
jar, Wunschmädchen und des Wunsches, d. h. Odins tochter. ihr 
geschSft und das der Nomen ist spinnen, weben und weissagen, 
sie weilen am see und fliegen als schwSne; der Nomen saal 
liegt am Urdaibninnen, am bninnen der Vyrd neben der heili- 
gen esche. spinnende, webende göttinnen, wenn meine Vermu- 
tung besteht, Bertha, Holda und Pedauca, üben und verbreiten 
gesang und dichtkunst. Odin, Wuotan, der höchste gott, er^ 
findet und verleiht aber zu oberst alle poesie, sie ist eine gäbe 
(giöf Odins) und ein göttertrank, Asamiödr, den er mit Saga 
aus goldschalen trinkt. 

In unserer Überlieferung sind heimische sagen durch fremde, 
in unserer spräche eigene Wörter durch ausländische verdrftngt 
worden, selbst dichten und trachten heiszt uns so nach dictare 
und tractare^ filr dichter hatten unsere vorfahren den schönern 
ausdruck scuof^ scop^ d. i. der schafi'ende, findende, den gesang 
benannten die Angelsachsen godcund gifu^ göttliche gäbe, gamen 
freude^ healgamen freude der halle, gieo scherz und fireude, wie 
noch später den Romanen poesie filr gaie science galt, streng- 
gel)ildete dichtkunst scheint sich vorzugsweise für männer, die 
sage und gäbe der Weissagung für frauen geeignet zu haben. 

Eine bedeutsame erzfthlung von wunderbarem eingeben der 
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poesie halte ich noch ftür.Aberliefert aus heidnischer zeit, ob-S8 
gleich die beiden ältesten berichte sie gerade in christliche ver- 
legen, das einzelne und doch unentlehnte trift so zusammen, 

dasz man nothwendig eine gemeinsame uralte quelle zu gründe 
legen musz. 

Beda (bist eccL 4, 24) meldet, Caedmon ein laie, bei schon 
voigerftcktem alter gesanges und dichtens unkundig, sei den 

gastmälem, wo die harfe erscholl, ausgewichen; als er eines 
abends das gelag vorlassend in dem rinderstall, der seiner auf- 
siebt übertragen war, sich zum Schlummer niederstreckte, er- 
schien ihm jemand im traum, grflszte bei namen und forderte 
ihn zum gesang auf. 4ch weisz nicht zu singen' sagte Caedmon, 
*aber du wirst es' versetzte jener, 'was soll icb singen?' 'die 
erschaö'uug aller dinge.' auf diese erhaltene autwort begann 
Gaedmon alsbald den preis des Schöpfers in versen zu singen, 
die er nimmer vernommen hatte', und als er morgens vom 
schlafe erwachte, wüste er alle auswendig und konnte ihnen 
nun noch viele andere hinzufügen, die begebenheit fällt in das 
siebente Jahrhundert und das ganze angelsächsische gedieht hat 
sich unter Caedmons namen bis auf heute erhalten. 

Zu einem etwas späteren, nur theüweise auf uns gekom- 
menen altsftchsischen gedieht geben eine lateinische vorrede und 
lateinische verse unvollständigere, doch in der hauptsache ge- 
nügende auskunft (opusculaHincmari remensis, Paris 1615 p. 643). 
ein armer hirte im walde rinder hütend vernahm nachts im 
sdilaf eine stimme, die ihn ermahnte ohne Ifingem Zeitverlust 
die heilige schrifb in seiner muttersprache zu dichten; des ge- 
sauges vorher unerfahren fühlte er sich von dem aiigenblick an 
dazu begeistert und vollbrachte das aufgetragene werk. 

Die dritte sage, zwar jfinger, zeigt ältere förbung, ich ent- 
nehme sie aus dem thättr Thorleifs iarlaskälds cap. 7. (fomman- 
nasögur 2, 102). Hall ein hirte weidete seine schafe oft an dem 

' quo acceptü responso statim ipsc coepit cantare in laudcm dei conditoris 
versus, quos nunquam audierat; man musz auch wegen des folgenden, quae dor- 
mieus ille canebat, das ipse auf Cacdmon beziehen; natürlicher wäre sonst :in- 
zunehmen, dasz der erscheinende dem schlafenden gleich d&a lied vorgesungen 
QQd dieser es sich fest eingeprägt habe. 
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grabhügel Tliorlcifs, eines berühmten dichters und pflegte da- 
selbst auch die nachte zuzubringen, da kam es ihm stets in 
den sinn, wenn er an dem hügel lag, ein loblied auf den 
verstorbenen zu verfassen, doch der dichtkunst völlig unkund, 
vermochte er nie mehr als die werte zusammenzubrinjren : 'hier 
liegt ein dicliter!' eines na«;hts aber als er wieder in den 
vorigen nrcdanken auf dem grabe ruhte und entsclilai'en war, 
sah er dasz der httgel sich aufthat und ein groszgewachsner 
edler mann emporstieg, der ihn anredete: *da liegst du Hallbidm 
29 und möchtest mein loblied wirken, jetzt geschieht eins von bei- 
den, entweder sollst du der kunst von mir theilhaftig werden, 
mehr als einer der übrigen menschen, oder es ist vergeblich, 
dasz du dich darum abmühst ich werde nun die weise vor 
dir singen und kannst du sie behalten, wenn du erwachst, so 
sollst du ein grosser dichter sein und das lob vieler männer 
auss])reelien.' darauf fasztc; er ihn an seiner zunge und sang 
ein lied, das mit denselben worteu: 'hier liegt ein dichter' auhub, 
aber viel anderes hinzufügte, und nach beendigung der weise 
kehrte die gestalt in den sich verschlieszenden hügel zurück. 
Hallbiöm im erwachen erblickte noch Thorleife schultern*, das 
lied aber hatte er vollständig behalten, trieb sein vieh heim und 
erzählte, was ihm begegnet war. seit der zeit wurde Hallbiörn 
ein angesehener dichter, der viele lieder verfaszte. er soll unter 
könig Sverrir, folglich gegen den sohlusz des 12. jh. gelebt ha- 
ben, andere sagen berichten von sch&tzen, die der hügelbewoh- 
ner dem, der d.uaut entschlafen war, anzeigte und verlieh: gleich 
dem gold durfte die gäbe der dichtkunst unter der erde nicht 
bleiben **. 

Das alterthum hegte also die würdigste ansieht von poesie 

* sitfar vaknadi He^nn ok «& svipinn af Gondnl. fomald. sog. 1, 402 ; 8j& 
svip mannsins, or liann fOr ofan i loptinn. «efintjri 131 ; statim ille evigplaos 
apcrtis ocnlis posteriora feminac rccedcntis vidit, et voccm fcmincam jam 
dictum «ennonem condndentem aadivit. Caes. Heist. 4, 30. Yg\. Aen. 1, 402 ff. 

** ein weidendw hirt und seine niagd hören im grabhügel singen. Niala sag. 
c. 79; ein hirte setzt sich an des Or|)hcu.s grab, schläft ein und beginnt im 
schlafe lieblich zu singen. Pausan. 9, 30, 5 ; Hafis legt sich auf das grab eines 
heiligen und schläft ein. beim erwachen hatte er zum lohn für seine frömmigkait 
die dichtergabe bekommen. Fetermann reisen im orient 2, 215. 
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und sage, von den göttern selbst sind sie entsprungen und 
durch geheimnisvolle wesen werden sie begfinstigten menschen, 
oft plötzlich und fiber nacht, zugeitkhrt das ist die anpochende, 

begeisternde, abenteuerliche Muse. 



Benecke war Jacob und Wilhelms ältester freund in Göttingen, 
seine ersten briefe sind aus dem jähre 1807. als bibliothekar .sandte er 
den brüdt rn die büclier zu, deren sie bedurften, reeensii-i te in den Göt- 
tinger anzeigen ihre arbeiten und betri«d» ancli vielleicht am lebhaf- 
testen ihre bcrufunj;. dennoch führten hiei- die ereignisse von 18H7 
eine entfrenidung herbei. Benecke gehörte zu den wenigen welche aus 
principien eine ganz andere auffa.ssung der dini^e hegten. 

Das alte gefühl siegte abei- bald, und zwar, obgleich es zu keiner 
ausdrücklichen erklärung und ausgleichung IxMderseits kam, knüpfte 
er zuerst wieder an, nicht ohne stillschweigend zuzugeben, scheint es, 
dasz die pHicht djizu auf ihm ruhte, die Schrift welche Jacob ihm dann 
zu seinem Jubiläum zusandte war gleichsam die synibolisclu' anerken- 
nung. dasz das alte freundschaftverhältnis völlig wiederhergestellt sei. 

Der nachlasz enthält sehr viele briefe von l^eneckes band, oft an 
beide brüder zugleich gerichtet; es fand ein fortlaufender ausiansch 
über gelehrte fragen statt, ich wähle hier denjenigen aus weichen er 
nach empfang der Deutschen grammatik schrieb. 

'Götfingen, märz 14. 1819. 

Ich danke Ihnen, mein lieber freund, von herzen für die Deutsche 
grammatik. ich habe das buch bereits durchlaufen und bin jetzt dabei 
es zu durchlesen, auch habe ich bereits durch mein anpreisen 4 exem- 
plare verkauft, dasz dieses anpreisen vom herzen geht, brauche ich 
Ihnen nicht zu versichern, was ich früher von dergleichen dingen 
wüste, finde ich durch Sie bestätigt; und daraus folgt dasz ich vorerst 
Ihnen glaube was ich vorher noch nicht wüste, wenn man an den 
Verfasser denkt, so weisz man nicht ob man mehr seinen schar&inn 
oder seinen fleisz und seine kenntnisse bewmidem soll; und wenn man 
an den gegenständ denkt, so wird man von freude ergriffen dasz eine 
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Sprache in der weit ist die för solche antersuchangen gemacht ist, und 
dasz diese spräche die unsere ist. ein indischer Grimm könnte viel- 
leicht etwas ähnliches unternehmen, aber bei andern alten sowol als 
neuen sprachen ist an dergleichen gar nicht zu denken; bei den nlton 
nicht, schon deswegen weil sie nicht nur alt sondern todt sind; bei 
den neuen nicht, weil sie nie jung gewesen sind, wsis ich recht sehr 
wünsche ist dasz durch Sie in jedem winkel Deutschlands — das wort 
in dem sinne genommen wie Sie Deutsche grammatik brauchen — 
die aufmerksamkeit auf die grammatik der dialekte gewandt werde, 
die, wie Sie so richtig bemerken, bisher ubersehen worden ist möge 
es Ihnen gelingen, auch den zweiten theü recht bald auszuarbeiten! 
dort ist des geistigen genusses noch mehr als bei der formenlehre: 
mehr tiefsinn liegt in der Wortbildung als in den köpfen unserer phi- 
lologen je gewesen ist — fürs erste mfissen Sie nun aber ein bischen 
ruhen, und dazu kommen Sie zu mir. mit der kfinftigen woche schliesze 
ich meine collegia; aber einsame stunden mnsz ich während der ferien 
fortsetzen, was allein schon meiner reise nach Cassel oder wenigstens 
meinem verweilen daselbst nicht günstig ist 

£^ freut mich sehr dasz Wilhelm wieder wol ist, und ich grüsze 
ihn herzlich. 

Lebeu Sie wol und kommen Sie bald! 

B.' 

Beneckes letzter brief ist vom 30. Januar 1844; er dankt darin für 
die Zusendung der zweiten ausgäbe des grafen Ruodolf. die handschrift 
ist iingleicb in den linien und zitterig, er starb am 21. august des- 
sclinni Jahres, 82 Jahr alt, wie Jacob in seinem haudexemplare der 
Aveutiure angemerkt hat H. G. 
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UEBER SAVIGNY. UNSERE BEKANNTSCHAFT 
ist von lange ber. ich war einmal fiberrascht ^escbftftsbriefe 
schon Ihros vaters an meinen aus Frankfurt nach Hanau zu 
eatdeckeu, die als Vorbedeutung unseres innigeren Verhältnisses 
logesehn werden könnten, nein, unsere eitern haben noch kei- 
nen gmnd gelegt zu unserer freundscbaft, sondern wir sie ganz 
von freien stflcken und mit eignen banden erbaut, wie froh machte 
mich immer stein auf stein an diese maner zu traj]^en. ich kam 
nach Marburg, wüste nichts von einem unterschied der lehrer 
and glaubte alle wären gleich gut; bald erfuhr ich unyermerkt, 
dass Ihre Vorlesungen mir die liebsten wurden, alle andern nicht 
balb so Heb blieben, tmd ich h5rte nicht nur bei Ihnen, ich 
prägte mir Ihre mlenen und gebärden ein. nachdem ich nun 
auch zu Paris, wohin Sie mich gerufen hatten, neben Ihnen ge- 
hend, mit Ihnen arbeitend, meine äugen unverwandt auf Sie, 
als das mir Torleuchtende muster richtete, schien das Schicksal 
nns wieder zu tr^men. seit nnsrer heimkehr währte es kurze zeit, 
so drehten Sie Hessen den rücken zu, und lehrten erst in Baiern, 
dann in Preuszen, doch unsre briefe giengcn lauge Jahre hin und 
her und lieszen den gewohnten verkehr nicht abkommen, und man- 
cher lebendige besuch, Zueignungen, beiträge in Ihre Zeitschrift, ge- 
denkzeichen in vorreden ausgesteckt fachten ihn immer von frischem 
an, bis zuletzt auch mir, dem im stürm verschlagnen, ich glaube 

J. OaXMM, KL. SCHBirXEH. L S 
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iiicht ohne Ihr mitwirkeu, eine zufludit sich in Berlin dfitete. 
nun wird hier, denn nur ftXnf jähre alters unterscheiden uns, einer 

von mis (It'ii andern trauri«:»; zu grabe «geleiten. |S. f 25 oct. 1861.] 
s<*-lim'il dahin gcioiiucu ist unser leben, wir liabeu uusre krafte 
ehrlich angesetzt, dasz unter den nächstfolgenden menschen un- 
ser andenken noch unverschoUen sein wird, hernach mag es 
zuwachsen. 

Ich bekenne nileh Ihren sehüler, und doch ist der schülor 
seinem lebrer ungleich geblieben, fast in allem uuähulich gewor- 
den, durch das wehen Ihrer milden lehre weckten Sie meinen 
geist, dasz er wissenschafUiche Stimmung annahm, und da alle 
Wissenschaften im j]frund eine einzio^e sind und die vier facultaten 
zusannnenf'allen in eine grosze; so hat auch Ihr einflusz auf 
mich fortgewährt, Ihr beispiel mich noch da getrieben, wo meine 
lernbegiefde sich an stellen niederliesz, die Ihr eigner fusz nie 
betrat, zwar das römische recht hfttte mich Iftnger angezogen, 
doch eine innere stimme und der drang äuszerer ereig- 
nisse lenkten mich von ihm ab. es waren meines lebens 
härteste tage, dasz ich mit ansehn muste, wie ein stolzer, höh- 
Bischer feind in mein yaterland einzog imd die mutigen Hessen, 
die damals noch stark an ihrem forsten hiengen, das gewehr, 
dessen rechter ge])raueh ihnen unvergönnt war, nieder auf die 
pUastersteine warfen; noch in diesem augenblick bewährt ein 
so treuer Tolksstamm seinen hasz gegen unbil, frevel, und ver- 
rat, damals, weil uns die Übermacht erdrückte und selbst unsem 
namen mit einem andern zu vertauschen zwang, der uns gar 
nielits angieng, w^urde uHes rtiniische und deutsche recht mit 
einem streich anfgehoben und der code Napoleon als gesetz 
eingeföhrt, wie hätte mir das die rechtsstudien überhaupt nicht 
verleiden sollen? ich tröstete und labte mich immer stärker am 
alterthum unsrer edlen spräche und dichtknnst, aus welchem 
auch seitenpl'ade in das altheimisehe recht einschlugen, zu w^el- 
chemSie mich nicht hingeführt hatten, dem Sie selbst sich erst 
später näherten; von dieser deutschen grundlage meines erworb- 
nen wissens bin ich hernach auch wieder freudig auf die zustände 
der classischen literatnr und spräche eingegangen. 

Mein leben hat sich laug genug erstreckt und wirft schon 
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abeDclliche schatten, ich kann mich auf viele vorpfännje besinnen, 
in deren mittelpunkt oder hintergrund Sie fiteliu, wer darf aber 
in allen erinnerimgen schwelgen? lassen Sie mich aus früher 
und sp&ter zeit gleichsam zwei bilder darstellen, die an sich gar 
niebts auf sieh haben und andern bedeutungslos Ihnen ein zeug- 
uis ablet^en sollen meiner anhänjrlichkeit und liebe. 

Das erste bild iallt in irgend einen sommertag des jabrs 1803. 
zu Marburg musz man seine beine rühren und treppe auf, treppe 
ab steigen, aus einem kleinen hause der barütozer strasze fikhrte 
mich durch ein schmales gftSKchen und den wendelstieg eines 
alten thurnis der tä<jjliche weg auf den kirchhof, von dem sichs 
über die däclu r und bliiteubäume sehnsüchtig iu die weite schaut, 
da war gut auf und ab wandeln, dann stieg man an der mauer- 
wand wieder in eine höherliegende gasse vorwärts zum forsthof, 
wo Professor W^s noch weiter hinauf wohnte, zwischen dessen 
bereich und dem hofthor unten, mitten an der treppe, klebte 
wie ein nest ein nebenhaus, in dem Sie Ihr heiteres, sorgen- 
fireies und der Wissenschaft gewidmetes leben lebten, em diener, 
namens Bake, öfinete und man trat in ein nicht groszes zimmer, 
von dem eine thfir in ein noch kleineres gemach mit sopha 
fahrte, hell und sonnig waren die räume , weisz getüncht die 
wände, tännen die dielen, die feuster gaben ins Giegzer thal, 
auf wiesen, Lahn und gebirg duftige aussieht, die sich zauber^ 
hafter Wirkung näherte, in den fensterecken hiengen eingerahmt 
kupferstiche von J. G. Wille und Bause, an denen ich mich 
nicht satt sehen konnte, so freute mich deren scharfe und zarte 
Sauberkeit, doch noch viel gröszeren reiz für mich hatten die 
im ziinincr aufstrebenden schränke und in ihnen aufgestellten 
bücher, deren ich bisher anszer Schulbüchern und des vaters 
hinterlassenschaft nur wenige kannte! einzelne reihen folgten 
nnsrer gewöhnlichen Ordnung, bei andern war sie umgekehrt, 
wie man hebräisch tichreibt von der rechten zur linken, und ich 
hörte Sie die Verdrehung, deren notliwcudigkeit mir nicht ein- 
leuchten wollte, erklären und vertheidigen. man durfte auf die 
leiter steigen und näher treten, da bekamen meine äugen zu 
schauen was sie noch nie erblickt hatten, ich entsinne mich, 
von der thüi- eintretend an der wand zur rechten band ganz 
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hinten fand sich auch ein quartant, Bodmers samlung der mm- 
nelieder, den ich ergrif und zum ersten mal aufschhig, da stand 
zu lesen ^her Jacob von Warte' und ^her Kristan von Hamle\ 
mit gedickten in seltsamem, halb unverständlichem deutsch, das 
erfidlte mich mit eigner ahnung, wer hätte mir damals gesagt, 
ich würde dies buch Tielleicht zwansigmal von Tomen bis hmten 
durchlesen, und nimmer entbehren, bei Ihnen prangte es unnütz 
auf dem bret, Sie haben es sicher nie gelesen, damals aber ge- 
traute meine keimende neigung noch nicht es von Ihnen zu ent- 
Idhen; doch blieb es so fest in meuien gedanken, dasz ich ein 
paar jähre hernach auf der Pariser bibliothek nicht unterliesz 
die handschrift zu fordern, aus welcher es geflossen ist, ihre 
anmutigen bilder zu betrachten und mir schon stellen auszu- 
schreiben, solche anblicke hielten die gröste lust in mir wach, 
unsere alten dichter genau zu lesen und yerstehn zu lernen, 
was rede ich aber von den bfichem, nicht von dem mann dem 
sie gehörten, dessen worte mich noch mehr ermahnten und heim- 
lich ermimterteu als was ich lesen konnte ? grosz war er gewach- 
sen, damals noch schlank, trug grauen oberrock, braune blau- 
streifige Seidenweste, sein dunkles haar hieng ihm schlicht her^ 
unter, das heute noch die fiirbe hält, während meine braunen 
krausen locken sich schon gebleicht haben, dieses lehrenden 
mannes treundlichc zurede, handbietende hülfe, feinen anstand, 
heiteren scherz, freie ungehinderte persönlichkeit kann ich nie 
▼ei^ssen, wie stand er vor uns auf dem catheder, wie hien- 
gen wir an seinen Worten, meine erste eingelieferte schriftliche 
arbeit hatte einen fall der collation bei der intesLaterbfolge zu 
behandeln, wollen Sie wissen wie die worte lauteten, mit welchen 
Sie mich beurtheüten? ich kann sie immer noch auswendig: 
^oht nur vollkommen richtig entschieden, sondern auch sehr 
gut dargeste]lt\ so günstig hat mich nachher kein andrer re- 
censent loben mögen, wenn ich frischen athem bei Ihnen ge- 
schöpft hatte, und mich, ich wüste kaum wie, aus den schranken 
gehoben fühlte, in denen meine ganze art vorhin befangen war, 
schritt ich frohgemut, über stock und stein springend die stufen 
hinab nach haus in mein kleines stQbchen. damals lag meine 
seele offen vor Ihnen, ich hätte Ihnen alles vertrauen können. 
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Das gegenbild darf ich auf einen bestinunten tag in Berlin 
ansetzen, denn es war des königs gcburtstag, der 15 octoTier 

1847. vier und vierzig verflossene jähre hatten mich und Sic in 
wechselnde lagen und mich wenigstens aus dem gleise meiner 
kufbahnen gebracht, ich stehe an einer Wetterscheide. 

Zur mittagstafel bei Ihnen geladen that ich vorher einen 
einsamen gang durch den schon fendit gewordenen thiergarten. 
mein herz aber gedachte Ihrer und hatte freude in sich gesogen 
darüber, dasz Ihnen eben vergönnt wurde den sechsten band 
des römischen rechts, von welchem seit 1841 nichts erschienen 
war, aussngeben und damit jede besorgnis zu ▼erscheuohen, das 
grosse werk möge unbeendigt bleiben, in der Wilhelmstrasze 
unter rollenden wagen angelangt gieng man über breite belegte 
stufen, neben welchen ausländische gewächse in kästen standen, 
hinauf; den von kerzen heil erleuchteten, mit teppichen bedeckten 
ssl eifOilten viele, dem mebten theil nach mir unbekannte, glftn- 
send gekleidete leute, mir konnten Sie vor dem gedräng kaum 
eine fingerspitze im handschuh reichen. Dortchen, wie sie auf 
meine bitte zu thun pflegt, hatte auch meine orden mir an den 
rock genaht, die leise rappelten, und vielleicht doch nicht ganz 
an der gehörigen stelle saszen; f&r unser einen ist es gar 
mfihevoll solche ehrenzeichen hervor zu holen, zu ordnen, anzu- 
heften, wieder abzulösen und zu verwahren, die ganze gesell- 
Schaft nahm nun bald jeder sv'inc stelle ein und das mahl er- 
gieng sich, wie es der brauch mit sich bringt, bei überströmen- 
den speisen und zögerndem, stockendem gesprftch, weil jene 
von allen selten dargereicht werden, dies nach allen selten zu- 
rückgehalten und gespart bleibt: einen unbekannten nachbar 
mit rede zu behelligen scheut man sich oder mag ihm auf gleich- 
gültige frage auch nur karge antwort geben, endlich erhoben 
Sie sich und brachten des königs gesundheit, oder wie es heiszt 
auf den könig einen toast aus. mich rOhrte Ihre stimme, Ihre 
werte waren der gelegenheit entsprechend und mit einer Ihnen 
natürlichen stillen samlung geredet, ein paar niiiiuten verstrichen 
und es brannte mich auf der seele, ich war willens auizustehn, 
hatte schon das messer in die band genommen, nut dessen rücken 
ich an ein schlagen und meiner kurzen rede gehör erbitten 
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wollte, ein Toraehmer mann neben mir, dessen namen ich nicht 
mehr weisz, mochte meiner inneni oder änszeni bewegung ge- 
wahr wordon sein, und als er forschenden blick auf muh ricli- 
tete, entdeokte ich ihm uubetangen mein vorhaben, etwas über 
Savignys wieder flott gewordnes buch auszusprechen, freundlich 
erwiderte mein nachbar, er gebe mir zwar anheim zu verfahren, 
wie mich gut dünke, ffür unangemessen gelte aber an der tafel, 
wo die höchste gesundheit ausgebracht worden sei, ihr heute eine 
andre folgen zu lastj(Mi. einer solchen autorität gegenüber muste 
ach freilich meinen Vorsatz uud meine ciugebung sinken lassen, 
wie die blatter in diesem monat eins nach dem andern vom 
bäume fallen, kein zweifei, dasz die Berliner etiquette vollkommen 
begründet stand, inwendig war ich aber yoll ketzerei, und er- 
wog, warum nicht von dem h(>chsten toast, wenn er ohne mit- 
telstufe seinen gipfel erreicht habe, nied^rgestiegen und an einem 
andern ruhefmuct verweilt werden dtürfe, wie die Strophe sich 
abwendet zur gegenstrophe; betet doch die feierliche kirche, 
nachdem sie für den könig gebetet hat, zugleich noch für andere, 
ich hätte auch gar nicht einmal von Ihnen viel aufhebens gemacht, 
nur von Ihrem werke, ausgetiihrt wie es niedergescliiagen habe, 
dasz eine kunstvoll gegründete bürg nicht bis zur zinne erbaut 
werde, von welcher endlich die fiihne herab weht, nun aber 
frohe künde erschalle, die unterbrochne arbeit sei wieder von 
frischem angegrifien. an meine vordringenden worte hätte sich 
leicht eine gerührte antwort geschlossen uud die ganze, vornehme 
weit sich erhoben und erheitert gefunden. 

Zu geschweigen nun dasz uns die alten erinnerungen immer 
theurer sind als die neuen, wird mir niemand verargen, dasz 
ich an Ihnen im Marburger oberrock zehnmal stärker liänge als 
im ministerkleid, die frische luft des berges vorziehe der schwü- 
len des sales, die offene anspräche der zurück gehaltenen. 

Bei Ihrer emennung zum minister erschracken Ihre alten 
freunde, nicht dasz unter ihnen einer gezweifelt hätte, Sie seien 
vollkommen fflhig und würdig so ein hohes amt mit ehren aus- 
zufüllen; allein es kümmerte uns, Sie der bewährt heilsamen, 
entsohiednen, Ihrer edlen uatur und gäbe auis glücklichste ent- 
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sprechenden professorenstellung, nun entrissen und in eine neue 
läge gebracht asu sehn, die, jene befiihigung ganz unangeschlagen, 
ungleich weniger gemacht schien Ihrem wahren, groszen talent, 
dem ein niajj^iötcriuui mehr als ein ministerium angcmetusen war, 
seineu spieh*aum frei zu lassen, seltsam fügte sich, dasz wer 
mit solchem erfolg das straucheln und die unbeholieuheit neuer 
gesetzgebungen bloszgf stellt hatte, nun lange stunden des tages 
damit hinbringen sollte nene gesetze zu entwerfen, entwerfen zn 
helfen und abzuwägen, es ist ein löblicher grundsatz, dasz die 
Staatsverwaltung nach der Wissenschaft greife und aus deren 
mitte ihre ämter zu erfrischen suche; aber die innerliche weise 
Ihres ganzen wesens stand nicht in einklang mit der vorschrei- 
tenden krilinheit, dem wairend(Mi t iilschlusz, wclchcii die öffent- 
liche lenkung verlangt, jSie waren von der Wissenschaft zu stark 
durchdrungen, als dasz in practischen geschähen Sie vermocht 
hätten ihr etwas abzubrechen oder zum reinen silber des wissens 
noch den zusatz zu fügen, den die Scheidemünze der praxis 
begehrt und bedarf 

Schon ist öfter gelragt worden, wie es komme, dasz bei 
der menge erweckter und gerüsteter schüler, die aus Ihrer 
schule oder der andern ausgezeichneten rechtslehrer, an welchen 
unsre zeit fruchtbar war, entlassen wurden, denen alle gunst 
seltner bildung zu theil fiel , heutzutage die lehrenden civilisten 
dünn gesät scheinen und es mühe kostet ledige stellen auf den 
Universitäten tauglich zu besetzen? Sie, Hugo imd andre mehr, 
die hier zu nennen unnöthig ist, waren empor getreten aus eig^ 
ner kraft, Ihre meisten schüler verloren sich wieder im gewühl 
der praxis, die gewaltigen bewegungen de r wissensehalt mit trä- 
gem ftisze nachzufolgen pflegt und auf der mittelstufe genügsam 
harrend von den ergebnissen der empfangnen lehre nur einen 
kleinen theil in Umlauf zu setzen versteht, nicht blosz in der 
Jurisprudenz, aueli in den ül)rigen Wissenschaften sind es innner 
nur wenige mänuer, die au der spitze stelui und den zügel in 
der band halten, echte wissenschatt blüht in Oligarchien, aus- 
übende praxis richtet sich democratisph ein, ich meine nicht die 
dem Sonnenschein und gewitter der vrissenschaft unmittelbar und 
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rasch zur seile stehende praxis, sondern die wie ein anhaltender 
land regen nachschleppende. 

Ist nicht auch die kraft des alten römischen rechts, wie 
CS zur zeit der könige und republik lebensvoll waltete, unter 
den kaisern einer geschäftigen rechtsgelehrsamkeit, die immer 
noch eine classische lieiszen mag und unsrer praxis dein stil 
wie dem inhalt nach gegenüber riesengrosz steht, deren gipfel 
man in die regierung kaiser Hadrians* versetzt, gewichen ? wenn 
ein weiter umweg meine Studien zu den römischen rechtsquellen 
zuröckftkhrte, blicke ich sie mit desto unbefangneren äugen an. 
mich ergreift die edle einfachheit des catonischen büchleins vom 
laudbau, mich erfreuen Varrons gespräche mit seinen freunden 
über diesen gegenständ; alles was sie von formeln der sitte und 
des rechts einstreuen, was Cicero, Livhis und andre hin und 
wieder davon mittheilen, das athmet noch die kemhafte nator 
und stärke des alten reclits in den bruchstücken der zwölf tafeln 
und fast aller übrigen gesetze jener zeitj könnten verlorne bü- 
cher herbeigebracht werden, ich griffe gern eben nach solchen, 
die Manilianae venalium vendendorum leges, wie sie Goero de 
oratore 1, 58 nennt (bei Varro heiszen sie Mamilii actiones) zögen 
mich mehr im als die commentare, quaestionen und digesten 
hadriauischer rechtsgelehrteu ; in den verworrenen Schriften der 
agrimensoren, weU sie noch am volksmäszigen dement hängen, 
liegt ein reiz, den die klare aber trockne, unbehagende bflndig^ 
keit des Gajus, Ulpianus und Paulus entbehrt, wie die männer- 
tugeud unter den kaisern stufenweise abnahm, vergiengen auch 
blut und sait der spräche des alten rechts, und mit ihnen schwan- 
den wesentliche theile* semes gehalts. das augustische Zeitalter 
erhebt sich noch eben so weit über dem hadrianischen, wie dies 
über dem byzantinischen, haben doch die kaiserlichen Juristen 
nicht einmal dafiir gesorgt, dasz das heilige alterthiun der zwölf 
tafeln und der übrigen gesetze gesammelt und der nachweit 
überliefert würde (was jetzt noch übrig bleibt, sollte üudorff, 
der darin lebt und webt ims bequem und gelehrt sammeln), von 
Labeo soll es einen commentar zu den zwölf tafeln gegeben 

* Zeitalter des Fapini&n und Ulpian. Savigny beruf 33. 34. 
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haben, den rechtsgelebrien lag bald mebr daran ihr« ansieht auf- 
zustellen und SU yertheidigen, als des rechts grundlage zu er- 
forschen; wo in der Wissenschaft secton sich erzeugen, hat ihr 

geist seinen höhepunct vorLasson und die räder der gelehrsam- 
kcit verfahren sich auf den holwegen der praxis. Justinians 
digestensamlnng bewahrt uns einen groszen, unentbehrlichen 
schätz lehrreicher meinungen und aussprfiche, sie sind toII schar- 
fer Ingo, über selten oder nie scliön und erhebend, von histori- 
öcbem rechtsstudium hatten ^vedt r rribonian noch seine gehülfen 
die ahnung und es ist zu wetten, dasz die immensa veteris pru- 
dentiae yolumina in dieser absieht unausgezogen und unansge- 
sogen blieben; spricht doch Jnstinian im eingang seiner samlung 
geradezu aus: ut liceat vo})is prima legun» cunabula non ab 
antiquis fabulis discere, sed al) imperiali splendore appetere. 
diese institutionen selbst sind noch ein sehr lesbares buch, dem 
codex und den novellen naht man sich nur mit Widerwillen, 
der jedesmal erst vom gegenständ einer Untersuchung, ftir die 
gesammelt wird, überwunden werden kann, und wer mag nun 
gar den unergibigen byzantinischgriechischen rechtsdenkmälem 
ii^nd erfreuendes abgewinnen? unsere deutschen barbarischen 
volksrechte fesseln daftlr durch ihre rohe Unschuld, in den lom- 
hardischen glossatoren waren echte wissenschaftliche triebe rege, 
die zwar pedantisch gehandliabt wurden, aber das römische rechts- 
studium hegen und nach Frankreich überleiten sollten, von wo 
es sich endlich bei uns eingebürgert hat 

Entschuldigen Sie mein geplauder über dinge, die Sie weit 
besser als ich kennen und durchdringen, am heutigen tage, 
lieber Savigny, wird Ihre inauguraldissertation de concursu de- 
lictorum fonnali fun&ig jähre alt, Sie hatten sich in ihr, was 
jetzt schon darf gesagt werden, an sich selbst vergriffen, und 
nicht die klaue hervorgestreckt, die den lAwen erkennen liesz. 
unter den gelehrten Schriften, die das andenken Ihrer doctor- 
vvürde feiern, fallen meine paar blätter winzig ins auge, sie hätten 
aber in einem dicken buch überreicht werden können, wenn es 
schon fertig gewesen wäre; so habe ich aus meinem plan, in 
dem wol andere abschnitte besser gereift sind, eilends ein kleines 
capitel mehr entwerfen als gebührend ausfuhren dürfen, mein 
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Vorsatz ist iieinlich einiiial das hirteiileben der vorzeit zu unter- 
suchen, und auf manche selten und abhänge der sitte und poe- 
sie, über welchen hier noch schatten lagern, licht fallen zu lassen, 
ohne wortklauben, das mit dazu gehört, kann es gerade in dem 
vorgelegten stück nicht abgchn. 

Auch die unschuldicre bist, den titel Ihres bc-rülinitesten 
werkö zu parodieren legen Sie mir zu gute ans. die nachahmung 
wftre vollständig, gienge meinem namen ein 'von^ voran, das doch 
neben ihm gar dumm wäre, während ein Friedrich Carl schick- 
lich von Savigny oder Saviniaciim *, das ich weisz nicht wo auf 
französischem boden «xelej^en war, abstannnen, ausjjefranLren sein 
und danach heiszen darf, wenn er schon in dessen besitz nicht 
geblieben ist, weil etwa seine vorfahren die zuständigen inter- 
dicte gehörig vorzuschützen versäumt haben, also keinen Sabi- 
mis, Sabinianus, Savinins hätten die Juristen aus Ihnen bilden 
sollen, liuchsteiis einen Saviuiacensis. schade dasz unser alter 
freinid Hugo 'enist', wie die alten Deutächen kurz sagt(!n; streng 
auf titel und namen haltend und mit Überwindung alles tiefen 
hannöverischen grams sich sogar Westphaliae eques auf Ulpians 
fragmenten nennend würde er in seiner gesamtanzeige aller ju- 
bilarseiiriiteii diese stelle der meinigen erfassen, und wer kann 
sagen wie behandeln. 



IN DEli LEHÜK VOM BESITZ WIKI) VüßAN GE- 
stellt, dasz er an sich ein blosz factisches Verhältnis bezeichne, 
dem erst beim erwerb einer auf guten glauben gewisse zeit 

hindurch besessenen frenul(Mi sache oder im gerichtlichen schütz 
gegen den st(>rer rechtliche Wirkung zutrete; an eigner sache 
wirkt der besitz gar nichts, sondern ist einfacher ausilusz des 
eigenthums. gleichwol musz dem Sprachgebrauch wie der 

* Mnttheus de Saviniaco u. 1270. Gucrard cartul. de Notre Dame 1, 188; 
^eoffroi de Savigni bourgeois de faris a. ibidem 3» 
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bedeutung nach dieser besitz des iiinehaljendon cij^cnthüniers 
zum grund gelegt und von ihm die erwerbiahigkeit des be- 
dtzes ursprQnglich fremder Bachen abgeleitet werden, alle und 
jede rechtsverhältnisse entfalten sich auf einem sinnlichen boden, 
ohne wclchon sie nicht denkbar erscheinen, so weit sie allmä- 
hch von ihm abgewichen sind, die ehe zwischen mann und 
firau, des vaters gewalt über das kiud hat sicher von selbst und 
vor der zeit bestanden, wo der eingetretne zusammenflusz vieler 
Emilien in ein volk jenen verhftltnissen bestimmte positive be- 
clingnn«]!;en znfiigte oder die schon in der sitte gebildeten aus- 
drücklich anerkannte, hinter allem recht liegt also ein natür- 
licher und sittlicher zustand, wie den Wörtern unsrer Sprache 
eine sinnliche Vorstellung vorausgeht, aus der sie entsprungen 
shid. man hat in der etymologie bisher vorzugsweise die Süsse- 
ren bcstandtheile der Wörter, buclistaben und laute gepflegt, 
den Ursprung, fortschritt und Übergang der begri£fe allzusehr 
vernachlässigend, die Vorstellungen mehr von den Wortgesetzen 
abhängig gemacht, als werte und gedanken in einander sich 
verschlingen lassen, in beiden lehren, der spräche wie des 
rechts breitet sich den forschungen noch ein weites t'eld aus. 
dem lateinischen Sprachgebrauch hat peculiaris, gleich proprius, 
ganz die auch unserm deutschen eigen oder eigenthfimlich zu- 
ständige, abgezogne bedeutung, welche gar nicht mehr auf den 
bestinmiten reclitsbegrif von peculiiun ein/Aischränken ist, noch 
weniger braucht bei peculiuni an pecu, am allerwenigsten bei 
pecu an dieses worts ursprünglichen sinn gedacht zu werden; 
dadurch dasz wir dessen gewahren ist uns ein geheimer Schlüs- 
sel zu allen stufen der aus ihm hervorgedrungnen bedeutungi n 
in die band gelegt, auspiciuni und augurium, anfangs auf Vo- 
gelschau und vogelwahl bezogen, galten allmälich von jeder art 
Weissagung und weihe, wofiir ebenwol vierföszige thiere oder 
unbelebte sachen diensam waren; es bleibt aber für die Unter- 
suchung wichtig und entscheidend, den Ursprung dieser brauche 
auf die vögcl zurück zu leiten, ich habe nachgewiesen, wie 
die begriffe schenken, aiievöeiv, iölglich spondere vom ausgieszen 
der libation abstammen; wir verstehn unter wein schenken noch 
diesen gusz, bei geld schenken, leben schenken, gehör schenken 
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ist von der yoratellung nicht das geringste eu spQren*. wer 
also die ausdrücke peculiaris, aiispicium, schenken oder zahl- 
lose andre Wörter, die ihre durchsichtigkeit eingebüszt und ver- 
schliflfen haben, anwendet und damit die gangbare Vorstellung 
▼erbiDdet, der wandelt auf barter lava, die ihm den gnind über- 
deckt, wenn flberall die Wörter aus den saohen entsprungen 
sind, so müssen, je tiefer wir nocli in ihr inneres einzudringen 
vermögen, auf diesem wege uns verborgene bezüge der begriffe 
auf die dinge kund gethan werden und um der dinge willen 
forschenswerth erscheinen. 

Unter besitz verstehn wir das walten über einen g(> genstand, 
auf welche weise es nun zu wege gebracht sei. wer ein schwert 
mit der band faszt, wem ein ring am finger steckt, ein gürtel 
den leib umschlieszt, der besitzt diese dinge, wie der sich auf 
ein pferd geschwungen hat das thier, obschon die sinnliche be- 
deutung des besitzes auf den letzten dieser fidle einzuschrSnken 
bliebe, detention drückt wörtlich nur ein halten, apprehension 
nur ein ergreifen aus, und das uns völlig geläufige wort besitz- 
ergreifung enthält genau erwogen einen Widerspruch in sich, 
da was ergriffen werden soll nicht besessen zu werden braucht, 
das besessene nicht eigentlich ergriffen wird, alle solche be- 
nennungen pflegen über das ufer der in ihnen gelegnen Vor- 
stellung langsam oder schnell liinaus zu treten und einen allge- 
meineren begrif zu festigen, dessen der Sprachgebrauch bedürf- 
tig ist 

Ich unternehme es hier die vorzüglichsten namen des be* 

Sitzes und eigenthums, welche beide nicht von einander gerissen 

werden diirfen, zu versammeln und auszulegen, sie langen nicht 
gleich und unmittelbar am gebiet des rechts an, werden ihm 
aber unvermerkt in manig&lter abstufung unentbehrlich. 

nEnAMAI. KEKTHMAl 

drücken den Grieclion die Vorstellung dos hesitzes aus, jenes 
seltner, dieses ganz gewöhnlich, beide Wörter stimmen sichtbar 
schon in der äuszem gestalt zusammen ; in den dem Solon bei- 
gelegten bruchstücken heiszt es 5, 7 

* wer denkt bei unseim äciiat^eo, hocbschatzeu aa vieh? 
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Pindar sagt P)i:h. 8, 104 iakä «isiiaTau boua pos&idet. 
Eiurip. Androm. 641 rmcaafht ^ftH^ßf^v. 
Eurip. Orest. 1197 |U&sc icsicSaBai icatpl irapO^voo SitAac 
Aristoph. aves 943 

bei Homer kein solches iziizay.ai possideo, wol aber ein davon 
▼enchiedues ic^icaa(&at gnstavi, aus mtcdct^y gustayeram II. 24, 
642 und tcaacffAi^v gustavi IL 21,76. 24,641 zu entnehmeD, wel- 
che doch alle kurzes «t haben, während dem ie^ica|Mti langes ge- 
bohrt. 

Für xsxTTjtxai bedarfe keiner belege, so häufig fast allenthal- 
ben ist ihm zu begegnen, doch hat es Homer eigentlich wieder 
nicht, nur II. 9, 402 ixt^oftat statt xexT^oftett. ich will stellen 
aus Plato anfthren: 

de legibus 053 ravxa xsxmjjisvo; a*j'aJ)a, omiiia possidcns bona. 

717 a xixxT^Tai xal quae possidet et habet. 
xexTi^ado» T^v xXxjpov, possideat sortem. 
Hipp. min. 375 <|fuxV xsxx^adat ricicoo, equi animam possidere. 

Das grammatische augenmerk richtet sich auf zweierlei. 
ireTraiAai, xexT>j}xai sind praeterita der passivform mit praesens- 
bedeutimg, welche, wo sie eintritt, für den in ihr liegenden ab- 
stracten begrif einen sinnlichen im hintergrund voraus zu setzen 
pflegt dann aber haben beide den accusatiy der sache neben 
sich, und um dasz er neben dem passivum möglich werde, scheint 
es nöthig ein activum mit doppeltem accusativ, einem der per- 
son, dem andern der sache anzunehmen, reuaiiai, yL^xrr^^a^ "rfjv 
df^Xrjv vergliche sich einem sijiat t6v )fiTcova, ÖtödaxO|tat xijv xiyyiqv^ 
ich werde die kunst gelehrt; bei solchen constructionen bringt 
nnsre ahd. spräche gern die praeposition ana ins spiel und sagt 
z. b. er wirdit daz snert ana gigurtit. wie also der äctirische 
ausdruck lautet äVvujii ah xov yiTwva, oioaaxfo ak 'zr^v TSjrvTjv, ich 
lehre dich die kunst, ih kurtu inau daz suert ana, müste aus 
jenem ic^ica|Mn, xixTi])M» xiiv dr(ikr^v ein vöUig yerscholines mu», 
TKxäm ol T. d., gleichsam ein kyacdm ipttelo oder d^itdm dpcxcfo» 
gefolgert werden, von denen in den denkmftlem keins erscheint. 
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einfacher ist es wol, statt dieser etwas künstlichen erklärung 
dem praet. 7;£7ra]i.ai und xixTrj{j.at . unmittelbare mediumsbedeutuug 
beizulegen. • 

Was nun war jene sinnliche Vorstellung, woraus die ab- 
straction des innehabens sich ent&ltete? durch das gewählte 
beispiel habe ich schon darauf gewiesen, in beiden wßrten irotco 
wio xtotto scheint ursprüiiirlich nichts andervS enthalten als der 
begrif des weidens, treibens, hütens und aus diesem weiden des 
viehes, der herde bat sich bis in späteste zeit die Vorstellung 
der habe und des besitzthums entwickelt. ic^ica(iai, x^xTi^fMii es 
wird mir geweidet, getrieben, und icostv, xtaeiv einem das vieh 
weiden, herantn ilK ii, odt r im sinn des mediums üi^aixai, xsxiij- 
[kai ich habe geweidet, getrieben. 

. Vorausgehn mag die nähere Untersuchung von xIxTijiiat. 
die substantiva xx^voc, xT^fio, xt^avov, xtiap bezeichnen vieh oder 
herde, dann aber allgemein habe, vermögen, besitzthum, aus dem 
sinnlichen begrit des vielis ist die abstraction hervorgeganoren, 
nicht umgekehrt dieser die beuennung des viehs eutuommeu 
worden, xx^ovov vergleicht sich ganz dem lateinischen peculium, 
das jeder aus pecu, niemand aber pecu aus peculium oder pecu- 
nia ableiten wird, sobald diese Wörter einmal die bedeutnng der 
hal)e und des guts überhaupt gewonnen hatten, konnten sie her- 
nach auf alle andern sinnlichen gegenstände, die gleich dem 
vieh die habe ausmachten angewandt werden, und der Sprach- 
gebrauch, wenn er xx^iia auch för einen knecht oder für ge- 
schmeide gelten läszt, ist jenes Ursprungs schon vergessen. 

Die buchstabenverbiudnng KT in xtr^voc und x?^jxa scheint 
nun auflösbar in xet, wie die von HT in tttt^vo? iu ttcTtjvo?. von 
irxepov in rsxspov, ahd. fedara, sl. pero, alle von der wurzel Tzi- 
tofiat irxloi^ai, praet. iciim^xa, inf. icxijvat, imd gleich lex^ko, irr^^ic 
auf 7r^xo{Aat, irsTOO^iat lassen sich xt^^mi und xt^otc znrhckbringen 
auf ein verlornes %ixo\uan. nixm oder xsTdm, welche glaublich vom 
weiden des viehs galten. 

Dazu bieten sich mehr als eine deutsche wurzel an. ver- 
gleichbar läge einmal das ags. hedan, engl, heed, nl. hoeden, 
ahd. hnotan custodire, das uns noch heute voin hüten des vie- 
hes gilt. ahd. huotari, huotil ist ein hirt. genaue lautverschie- 
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bung würde zwar ihr hSdau hSdan, für huotan iiuodan begehren; 
solche stömiigen, deren Ursache auszerhaib der deutschen spräche 
liegen kann, treten gleichwol öfter ein. Störungen des anlauts 

und iulauts ziiiT^ogeben würdo sich dorn gemiitmasztpn x£TO{Aai 
auch das altu. gaeta custodire treÖbnd an die soito stpll(Mi, liesta 
gaeta ist pastum agere pquos, ga;tir custos, und selbst geit capra 
ags. gät, engl, goat, ahd. keiz, nhd, geisz = lat hoedus schiene 
das weidende oder geweidete thier [geita gaettu capras pascebant. 
Siem. 102']. noch ein anderes weiter greifendes wort möchte 
ich derselhcii wnr/el anclLTncn. allen slavischen sprachen heiszt 
das vieh skot und das abgeleitete skotina mahnt au xtt/vo;, sko- 
tar\ poln. skotarz ist der hirt, S aber pflegt häufig vorzutreten 
(xstpcD ahd. sciru; corium litt, skura, poln. skora; tego ot^y«»; 
tundo goth. stauta; tanrus goth. stiurs; goth. stairo skr. tarn, 
zeud. Stare), da nun die deutschen sprachen dasselbe wort sclion 
im abgezognen sinn von pecuuia übernommen haben (goth. skatts, 
ahd. scaz, nhd. schätz, ags. scät) und nur das friesische sket 
die lebendige bedeutung von vieh behielt; so scheint dem deut- 
sehen Sprachgeist entgangen, dasz die in huotan oder ga;ta noch 
rein erhaltne wurzel in skatts ein 8 vorschob. das ereignet 
sich öfter, dasz theile einer wurzel in entstellter form aufgenom- 
men werden, während die echte in andern davon getrennten 
Wörtern fortdauert. 

niitafiott von iMtofiat musz sich verhalten wie x^x-njjiai, xs- 
■/pT^aoti von xTctouai, ypctoiiai, und wir stoszen auf ähnliche be- 
deutungen der wurzel und der ableituugen. -ajxa* ist gleich 
XTTifAa besitz, icStö wie xi^oc vieh, ic&ü aber entspricht dem lat. 
pecu, [altpreusz. pecku], goth. faihii, ahd. lihu; peculium und 
pecunia drücken aus was das goth. skatts, sl. skot. pooica^iktov 
ist ein rinderweidendi-r, besitzender, rro'jxr^v litt, piemu der hirt, 
tcqI^vti herde. in ttwü und 7iau> ibt keine cousouanz des inlauts, 
wo pecu und faihu gutturalis zeigen, das sanskrit aber, wie ge- 
wöhnlich 8, padu, welchem pa^u sich- die lat fortbildung pasco 
pavi pastüm ich weide, pastor der hirt, pascuum die weide, 
sl. pasu ich weide, inf. pasti, pa.stira die weide anschlieszeu. 

* mahnt an ferne weide, mast. Dwb. 'd, 1516. 
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Pottl, 188, ßopp 213'' leiten pa^ von der wurzel pas ligare, 
was schicklichen sinn bietet, weil das zahme vieh gebunden 
werden kann, doch eignet es sich mehr für gejochte rinder und 
gesattelte rosse, als Air rinder imd schafe die ungebunden wei- 
den*, zu Twdoaai stimmt die siuiscritwurzel pa cibare, susteiitare, 
folglich weiden, und das goth. fddjau, ahd. fuotan, nhd. füttern 
[fuotri miniu lembir, pasce agnos meos. Tat. 238, 1. 2. 3J könnte 
die heranziehung jenes icefofiat mit kurzem a yermitteln, da das 
fressen lassen zugleich weiden aussagt ; beiden griechischen Wör- 
tern scheint also eine höher liegende Verwandtschaft einzuräu- 
men, noch näher berührt das goth. födja die vollere gestalt 
icaTio(i«» gnsto [vgl. vitcaa^ s. 125]. 

Endlich musz dem lat pasco das griechische ß^oxoi ich 
weide, ßosxr^ j56ötc die weide, ^oxavr^ weidekraut, ß^Tr^p hirt, ^6- 
xsipa hirtin (wie x-Earr^p eigner, x-EaTsipa eignerin) unfremd sein, 
der Wechsel zwischen P und ß hat statt wie in mvetv, sl. piti, 
lat. bibere. man darf glauben, dasz ßaatXeuc, mit ßöat; verwandt, 
den hirten des volks, nicht anders als noi)i>|V Xa&y, bezeichne, 
und selbst skr. pati herr, gr. ic^aic gemahl, goth. faj^s ursprüng- 
lich diesen sinn hatten. 

KXQ. AlH. 

das goth. aih ich habe, besitze kommt seiner wurzel und be- 
deutung nach mit dem gr. fyia Überein, nicht ganz in der form, 

da aih wiederum ein praeteritum mit praesenssinn gewährt, ftkr 
die abstraction des habens und besitzens also ein lebendigeres 
praesens au&ufinden ist. irre ich nun nicht, so gebührt dem 
verlornen goth. praesens eiga gleich&Us der begrif des vieh- 
treibens oder weidens, und habe und besitz erscheinen auch hier 
gegründet auf die herde. aih will sagen ich habe geweidet, 
folglich bin ich eigner und besitzer. im griechischen verbiun 
ist die abgezogenheit w( iter vorgeschritten und auch dem prae- 
sens zu theil geworden, 6x<i> besagt was das goth. aih, ursprüng- 
lich kam diese bedeutung vielleicht nur dem praet. $)(oixa zu, 

* litt banda rindvieh pecns. Bopp 237*; litt, jautis bos = jamenlum von 
jango; lat. bestia zn send, baata ligatoa. Bopp ^7*; skr. jaUia grez von ja 
jangere. Bopp. 282i>. 
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welches verloren und blosz aus auyox<ox^Te (zusammenhaltend) 
n. 2, 218 zu folgern ist. gewöhnlich drückt e/siv aus was unser 

haben und halten, syojv ysipiSit 11. 12, 27 tenons nianibus, xf^rov 
i'/ii TToXuösvöpsov Od. 4, 737 üortum colit (unterhält), wie aber, 
das häufige Ixe, Ixov ficnouc m der Uias (3, 263. 4, 227. 5, 240. 
752. 8,396. 11, 127. 341. 770. 12, 124. 13,388. 16,712. 19,424. 
23, 398. 423), worunter man bald ein lenken, treiben, bald ein 
halten, anhalten verstehn nui<»;. ists nicht c^eradezu der uralte 
hirteuausdruck für das treiben und hüten geweideter rosse? die 
grammatiker gestehen diese Verwendung von l^^iv iicl iAdaeo»? 
hcxix^c zu. 

Das wahrgenommen thue ich kühnen Seitenschritt, wie 
XTT|V0? und TToi'j auf weiden und hüten führten, werden auch 
durch sx^^^ aigan viehnamen klar, das goth. aihvus oder 

aibys sagt nichts anders aus als das getriebne, geweidete thier von 
eigan aih, warum hier dem H noch ein Y folgt, musz sich aus 
dem lautgesetz, nicht dem begrif ergeben, dasselbe V waltet im 
lat. ecjuus, skr. ai^va (mit sl wie in pasu = faihu) litt, aszwa, 
wird aber zu P im zeud. aspa, welches die brücke schlägt zu 
fincoc f. fbicoc, man ziehe denn vor ?icieoc für Qcxoc = &Foc zu 
nehmen, vgl. auch hircus und hirquus. 

Lange wähnte ich die wurzel iyj&iv und aigan entgehe dem 
latein. jetzt beginnt mir einzuleuchten, dasz mit e/u) o/uixa 
nah sich rühre aYo», praet. r^/a, ^77/^/^^ praet. pass. ^ft'^at, folg- 
lich auch lat. ago egi und altn. aka 6k. är(ZKV agere, skr. adsch 
bedeuten gleich&lls weiden, treiben, d^eXT], lat. agmen ist herde; 
nun lat. agere actum darf unmittelbar equus gestellt werden, 
wie zu vehere vector. 

Mich dünkt, auch agnus und ovis, gr. ^ic, skr. adscha ca- 
per, adschä capra, gr. aSS a^^^^ sind lauter benennungen des 
geweideten getriebnen viehs, der fahrenden habe, die unser mit- 
telalter auch die treibende = getriebene nannte (RA. 564). die 
namen dieser thiere bedeuten das nemliche, nur dasz man all- 
malich verschiedne wortformen verschiednen thierarten aneignete, 
im altn. & agna und & iy(m begegnet sich zusammenhörendes 
klar erkennbar, während das ahd. ouwi, litt, awis, lat. oyis von 

3. OBIlOf, KL. SCHBIVTCM. I. 9 
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eigan und agere abdrücken, ^poßocxov, das vorschreitende thier, 
will wol auch sagen das vom hirten getriebne. 

Man pflegt aiS auf dtorao» zu ziehen und die wilde, übers 
gebirg stürmende springende geisz hiesze trefiend so, doch kommt 
meiner deutimg zu statten das gcit von gneta vorhin, das sa- 
lische gesetz nennt sie die lauch und gras essende, genau über- 
einstimmend mit Yarro KR. 2, 3: studiose de agrestihus irutici- 
bus pascuntur atque in locis cultis virgnlta carpunt, itaqne a 
carpendo caprae nominatae, ob hoc in lege looationis fundi ex- 
cipi solet, ne colonus capra natum in fundo pascat, und 1,2 
liiesz es: eaprae onniia novella sata carpendo corrumpuut, non 
minimuni vites atque oleas. im capra natus haben wir ein hüb- 
sches beispiel jener alten rechtssprache (s. oben p. 120). Varrons 
herleitung a carpendo bleibt, so manchen schein sie haben könnte, 
nichts' desto weniger ftlsch. 

Aber längst verdunkelt waren alle diese hirteiiausdrücke 
für die fahrende habe und kounten unbedenklich sogar auf die 
liegende übertragen werden, wie namentlich unser eigen und 
eigenthum vorzugsweise von grund und boden gilt, das ags. 
seht aber noch vom vieh gegenüber der är, dem grundeigenthum. 
Sophocles Oed. ( 'öl. 40 braucht i'/ousi von einem land und im 
platonischen Sprachgebrauch ist die iin allgemein das inne- 
liaben. 

HABEO. CAPIO. 

Dasz mit feinem bedacht der Gothe das gr. r/siv bald durch 
aigan, bald durch haban verdeutsclit, jenes l'ür den sinnlichen, 
dieses fiir den abstracteren ausdruck verwendet, wie auch die 
altn. mundart ungeföhr ebenso zwischen eiga und ha& unter- 
scheidet, ist von mir anderwärts dargethan word^ (vorr. zu 
Schubses gotb. glossar s. iUll). dennoch mnsz dem habere und 
haben sinnliche, dem begrifi'e capcre unferne grundlagc zuerkannt 
werden, also des haltens, iassens, hebens, greifens, neluuens, 
folglich besitzens. in der altrömischen formel der lex agraria 
Xhorii (etwa hundert jähre vor Chr.) ^oetatur frnätur habeat pos- 
sideatqne' oder in der bei Ulpian 24^ 2 aufbewahrten ^capito 
sumito sivc habeto' steht habere andern biunlicheu ausdrücken 
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des besitzes zur seite, die rechtsurkunden unsers frühsten mit- 
telalters durchdringt allentluilbon das 'halbere tonero possidore' 
eng verknüpft, das lat. usucapere ersitzen bindet uti und ca- 
pere, wie in asusfractus, verdeutscht nieszbrauch, uti und firuL 
bei Übergabe von gescbenken galt die formel hitere acoipe!', at 
ego mibi anulum dari istum tuum volo. ^utere accipeM Plaut, 
mih gl. III. 1, 178 und gerade so vereinen die Angelsachsen 
^häbbe and vel brüce' Kemble chart. 3, 255. 256. liier sind stel- 
len aus dichtem 

brüc Hsses beiges, Beovulf leofii, 

hyse mid hsele, and )>is8e8 hrägles neot! Beo. 2432. 

let hine vel brücan. Beov. 2084. 

brftc ealles vel! Beov. 4320. 

het hine brücan vel. Beov. 5620, 
nicht anders Heliand 33, 8 

Utu ic thi brücan wel alias tbes 6dwelon. 
hier sehn wir auf gleicher reihe liähban, hruciiii. neotau (haben, 
brauchen, genieszen) und noch heute wird bei der gäbe ausge- 
rufen: habe dirs, brauche wol [brauche gesund 1 Leipz. av. 1,161], 
geniesz es well niutan ist ^votaftott, yufiflbau 

Die ahd. Wörter habida, gihabida, anthabida bezeichnen 
säihtlieh habitus, detentio, retentio, usnrpatio (Graff 4, 735. 737) 
folglich xa-o/r^ von xais/^civ besitzen, ganz wie das altn. hel'd, 
schwed. häfd, dän. hävd sowol habitus, mos, cultura als auch 
usuoapio, den erwerb des eigenthums fremder Sachen durch recht- 
mftsssagen besitz, lagahefd, reditsbesitz. ich finde bei den Schwe^ 
den verbunden hafa och hä£ia, gleichsam habere et habitare, im 
sinne des lat. habitare für colere, ein grundstück in brauch und 
besitz haben, unter sich haben. 

Wie nun usu capere zusammen^t mit usu habere, scheint 
capere auch wurzelhaft untrennbar von habere, teuere, halten 
und die begegnung des im laut unverschobnen goth. haban, wel- 

* altn. haf oc niot vel. Thidriks sag. c. Sl. 202; p'igg nö oc niot vel. c. 108; 
iHggid gullit ok niotid vel. Vüls, sag. c. 31 p. 20.'»; iiiottu cf \>ix nanit. Sa;ni. li)(')''; 
niota muntü ef pü nemr. Saäm. 24^; vel skiilot uiota vüpna ok landa. Sa-m. 208" ; 
landa ok )>egna 208^. altfrles. bisetcn and bineten. Kichthofen 174, 2. 203, 1. 
476, 3; pesissen und moien. Diemer 852, 22. 

»♦ 
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chem hafjan = capere^ tollere genau zur seite Btebt, lebrt dasz 
die lat. spräche bier zwei ausflüsse eines und desselben wort^ 

stainiii(;s vcrsrhiedon bchaiidolto, wie wir vorhin uebeii -a'oaat 
und pasco ein ßöorxa>, neben deutschem hüten das wort schätz 
erblickten. 

Auch diese wurzel leitet auf den Ursprung der benennung 
eines zabmen weidetbiers. caper, altn. hafr, ags. bftfer, altfränk. 

Iiobrus bozc ichnou den ])ock, capra die ziege, das gr. xarpo?. 
xdiipaiva dagegen eber und sau, lat. aper, ahd. epur, vom zahmen 
auch au& wilde thier übertragen. 

NIMA. N£MQ. 

Unser goth. ninia. ahd. niniu, nhd. nehme sehlieszt sich den 
begriffen capio, toUo, eolo, pasco an; nimid bezeichnete einen 
heiligen wald des alterthums oder die weide, und entspricht dem 
lat. nemus, gr. vIjaoc; die Nemetes, eun deutscher stamm des 
Oberrbeins waren waldbewohner, birten, nomaden. noch ahd. 
nf man drückt auszer capere, tollere auch das sinnliche carpere, 
vellere aus (Griifl' 2, 1054), abfressen, abweiden des grases. ge- 
rade so zu fassen ist die grundvorstellung des gr. vsjxsiv und 
vl}Ma&ai pascere, vi^^ Weideplatz, vifMov pascens Od. 9, 233, 
vo}ii^, voiA^c weide, w\u6i hirt: bier athmet alles nomadenleben. 
aber auch die abstracte bedeutung hat sieb reich entfidtet, yi\i&w 
ist zugleich innehaben, habitare, possiderc, possidendum dare, 
distribuere vojio? brauch, sitte, gesetz. Tcaipwia TTGtvta vejjtrjai, ha- 
beas et firuaris Od. 20,336; Te(x£vsa vi^tzzm fruitur agris Od. 11, 
185; vl{iO{&at colo, possideo Find. Ol. 9,39; Xa6v vI(mi>v, daselbst 
13, 37 gleich dem icotf&V ^««»v* in der recbtssprache drückt 
vour] besitz aus, Theophilus überträgt damit das lat. possessio 
1. 26, D. 11, 6. IV. 15, 2 und stellt es der xaio/i^ deteutio zur 
Seite, bei Harmenopulus I. 3, 7 6 ve(&6)&evoc dXXöxpiov icpS^iMt, 
qui rem alienam possidet. 

Der slavischen spräche wurd vifMo mit abgestosznem N zu 
imn capio, prebendo, dann einfach zu habeo, was meine ver- 
bindung des capio und habeo rechtfertigt. das poln. mied, 
böhm. mjtij gmjti bietet den gewöhnlichen ausdruck dar für ha- 
ben, daher auch imja, poln. imi$, mit noch stärkerer kürzung 
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niiano, böhm. gmeno dem goth. namo, ahd. namo entspricht und 
Ton dem gedauken des zutlieilens, besitzens ausgeht, welche 
deutung einer andern freilich sehr scheinbaren ableitung des lat. 
no aus gnomen, skr. dschnama yon gnoscere trotzen darf, das 
lat. uti oder frui kann wiederum in den begrif des habens aus* 
weichen, wie wir sagen er genieszt guter gesundhcit für hat sie, 
utitur vaietudiue bona, er soll einen guten vater an mir haben, 
facifi me utetnr patre. 

HALDA. VALDA. GASTALDA. 

drei gothische Wörter echt deutsches aussehns, wie in ihren buch- 
stabeu auch in der flexion sich begegnend, sie reduplicieren 
das praeteritum haihald vaivald gastaistald, wofür sich ein ahd. 
hialt wialt einfindet, also auch stialt vermutet werden mag. 

haldan heissst nun bei Ulfilas geradezu ßof^xco und mifiatveiv, 
haldan avel>i die schaflierde weiden, haldan sveina die schweine 
hüten, in andrer bedeutung kommt bei ihm das wort gar nicht 
vor. nicht anders das ahd. haltan: 

thd w&run thar in lante hirt& haltant^. O. I. 12, 1. 

86 hirti ther thar heltit, joh sines fehes weltit. V. 20, 32. 
haltari ist der männliche, haltara der weibliche custos; daneben 
steht haitau auch fär custodire, servare im abgezognen sinn 
(Ghrafi 4, 896). im eigentlichen verwenden es die mhd. dichter 
noch hftufig: Abel hielt stniu lember. fundgr. 2, 25; daz fihe 
halten, das. 2, 73; [halten diu swin. Karaj. 49, 5]; diu leiiil)er 
halten. Helbl. 8, 524; bis auf heute sagt mau in Oestreich und 
Baiem ros halten, gaisz halten fiir weiden, und. der hirt heiszt 
halter, der Weideplatz die halt. ags. healdan svin *, in der edda 
geitr halda [Saem. 163'^], hüten, weiden, heutzutage verstehn 
wir aber unter pferde, kühe halten nicht sowol wxuden als un- 
terhalten und besitzen, halten überhaupt drückt uns leibliche 
detention aus, festhalten des ergriffenen, und schon der Ssp. III. 
22, 1 verwendet halden fUr besitzen, könig Wenzel von Böhmen 

* «gs. healdend dominiis. Jaditli 140t 1, irae sonst hyrde, folceshyrde; hedld 
Seyldingas. Beov. 114 herschte fiber die Sc; möras hedld Beov. 206 palades 
tennit, habitavit in paladibns; so auch difa healdan Beov. 451; l^ät hornreced 
healdao. Beor. 140L 
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singt im tagelied: dm naht mnoz ab ir trdne, den si ze Kriechen 
hielt mit i^anzor vroiie, der tac wil in besitzen nfi. 

Das L^otli. valdau hat äeiue .sinnliche bedeutung eingebüäzt 
und zeigt blosz die abstracte yon herschen, deoncoxeueiv, &£ou9iaCetv, 
gardayaldan ist o^xodeonoxetv, valdufiii &&»o0£gt gewalt. so das 
ahd. waltan dominari, imperare^ gubernare, altn. yalda imperare. 
in der gewalt haben heiszt besitzen und gewalt ist gleich gewer 
potestas, possessio: in gewalt und gewer hän Ms. 1,^9''; si 
nam den sperewer an irc gewalt. Haupt 5, 429. gewer aber 
drückt bekanntlich die einkleidimg in besitz und eigenthum aus, 
ahd. giweri, goth. gavaseins vestitio (RA. 556), in restitara et 
potestate habere. MB. 28», 143 (a. 914). 

Genau dein valda entspricht, mit gewöhnlicher zurückschie- 
bung den L hinter den vocal, das sl. vladu impero, vlasti im- 
perare ^ vlast" imperium, ylad^ika dominus, ylasteF princeps, 
poln. wtädaö imperare, wladzca imperans, wh^ciciel dominus, 
böhm. wladati, wlasti walten und schalten, besitzen, russ. vladjet' 
besitzen, littauisch aber, nach deutscher consonantstellung wal- 
dyti imperare, waldzia Imperium, waldonas imperans. 

Doch gilt das poln. wladaö, litt, waldyti, nnwaldyti ganz 
besonders im sinn des lenkens und leitens der pferde, wie wir 
yorhin s. 129 ixetv angewandt auf rosse fanden und hier scheint 
die sinnliche l)edeutun<::^ des wortt s durchzubrechen. valdan 
wird ursprünglich lenken und treiben der herde bezeichnet, dann 
sich auf lenken und beherschen der menschen erstreckt haben 
und hierför läszt sich aus der nordischen spräche noch andere 
bestätigung gewinnen, nemlich yalda imperare bildet zwar sein 
praesens veld, sein praeteritum hingegen olii, mit Übergang des 
LD in LL und einer flexi on des coujuuctivs, der hier, wie zu- 
weilen geschieht, den indicatiy ersetzen hilft; dasselbe LL findet 
aber auch in yöllr campus, pratnm, yiretum statt, dem ich das 
ahd. wald nemus zu vergleichen berechtigt bin, wald scheint wie 
vojxVj und nemus ursprün^jHch pascuum, gleichviel mit völlr, folg- 
lich valda, gotb. valdan, ahd. waltan wieder nichts anders als 
pecus pastum agere. im schwedischen yall solum herbidum 
(als gegensatz zu arvum), hjordvall pascuum, gä i yall, köra i 
yall, yalla pascere ist diese bedeutung wach geblieben, und 
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vallare ein hirt, vallcharn, vallehjoii ein hirtenknabo, nichts ver- 
schlägt, dasz öicii daneben väide, altn. veldi mit der abötracten 
bedeutung imperium geltend mache, den ausdruok wald nemus 
besitzt aiiszer der hochdeutschen mundart nur noch die alts. 
und ags. veald, engl, weald, neben wold, welches letztere den 
begrif des t'eldes (v(>Jlr) behauptet. 

In stalda oder gastalda treHen wir nun das eigentliche go- 
thische wort zur Übertragung des gr. xrao^iaL Neh. 5, 16 wird 
d^p^v o&x ixTi29«(|ii2V verdeutscht durch |>aurp ni gastaistald, 
und Luc. ]S, 12 ireCvTa fkta %t&\Mi durch allis ]>izei i^'astalda; 
Thess. 4, 4 to eauiou axeöo? xxaaUai durch gastaldau sein kas. 
es entspricht aber auch dem £/(o, 1 Cor. 1, 28 UXt'J/iv öe 'r^ aapxi 
l^ouaiv, tribiilationem carnis habebunt, Aglon leikis gastaldand, 
und andstalda verdeutscht icapix«»* ^Ue Übrigen deutschen spra- 
chen haben das starkformige verbum angegeben, nur einzelne 
Ton ihm abgeleitete nomina behalten. 

Welche ältere sinnliche färbe dürfen wir hinter diesem 
gastaldan, habere und possidere suchen:' unser heutiges gestalt 
figora, forma wird von staltan, wie gehalt von haltan, gewalt 
von waltan abzuleiten sein, scheint aber firüher den räumlichen 
begrif locus, mansio auszudrücken, welcher noch deutlich an 
dem ags. gesteald haftet, im cod. exon. 19, 22 ist lifes gesteald 
vitae habitaculum, Beov. 2303 ingestcald familia, domus, wie 
sonst fletgesteald mansio, Casdm. 2, 15. 75, 7 vuldorgesteald 
anfenthalt des glanzes, ruhmes, im cod. exon. 22, 19 l^rydgesteald 
das nemliche. mir kommt vor, dasz gastalds ursprünglich sta- 
biilum und gastaldau stabulare, in stabulum recipere, also wie- 
der eine tägliche handlung des hiitenlebens ausdrücke * : wer die 
herde eintreibt, einpfercht, zu stalle bringt, der ist ihrer ge- 
waltig, besitzt sie. aus der räundichen Vorstellung von gastalds 
ent&lten sich aber frühe schon persönliche, aghiitgastalds be- 
zeichnete den Gothen einen, der sich schändlich betrug, aJcT/po- 
xspoT^?, turpe lucrum scctans, mhd. vriheitstalt einen freien, frei- 
lebenden, unter uns ist Aoch heute ein hierher fallender aus- 
druck gangbar, hagestolz, welches aus hagestolt hagestalt ver- 

* alid. scäfcstalta caulas. Grart G, T)»;? ; 8talter n. pr. Mohr reg. l^^rauenbr. 
V. i;iS} nhd. Stalder; vgl. die stalten. Crane 227ü. 
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derbt, den unverheirateten, caelebs bedeutet, im ahd. hagastalt 
auszer caelrbs aucli proselytiis, mercenarius, tiro, im ags. häg- 
steald Beov. 3774 und sonst caelebs, tiro, hirqnitallus, alts. ha- 
gastold serms Hei. 78, 1. hier blickt überall durch die vor^ 
Stellung eines abgeschieden von andern im liag weidenden hir- 
ten, ags. 4nhaga. den nordischen skalden heiszt ein held hauk- 
staldr, eigentlich accipitris stutio, stabuluni, weil ihm der vogel 
auf seiner schulter sitzt, ein könig aber gramr, vinr haukstalda, 
freund der beiden, unter den Langobarden war die benennung 
gastaldio, gastaldo, gastaldus für minister, procurator, gestor, 
actor und judex verbreitet (Grraff 6, 667) und man kann sie dem 
sinne nach unserm Verwalter und besitzer gleichstellen. 

Gastaldan musz allerdings für fortbildung eines ihm voraus 
gegangnen stalljan stallida, ahd. stellan stalta, welches collocare 
aussagt, gelten, das ahd. stal stalles ist locus, sedes, statio, das 
altn. stallr stabulum, sedes, also mit jenem gastalds, gesteald 
zusammen trefl'end. 

.Man hat yaldan dem skr. vridh crescere (Bopp 334"), hal- 
dan dem skr. hri capere, prehendere (Bopp 402*) verglichen 
und die lautverhfiltnisse stehn nicht entgegen, da L sich h&ufig 
auf ein skr. R zurfickleitet, der anlaut H aber einigemal auch 
dem skr. II begegnet, den begrif von capere sahen wir auf 
das weiden der herde angewandt, der von crescere und virere 
liesze sich allenfalls mit viretum, locus herbarum, weide verei- 
nigen, hri gleicht aber auch dem gr. xj^j XP^^^^ 

TENEO. 

teuere ist eigentlich fassen, grellen und mit xefveiv, tendere, 
goth. |>anjan, nhd. dehnen nah verwandt, weil die greifende band 
ausgestreckt werden musz. Plautus im mercator V. 2, 43 Ifiszt 
den Eutychus zu Charinus sagen 

porrige brachium, prehende. jam tenes? Ch. teneo. 

Eut. tene. 

auch gilt es, wie vorhin gnstaldan, vom halten, einhalten, ein- 
schlieszen des viehes. Virg. Geo. 2, 371. 

texendae sepes etiam et pecus omne tenendum, 
wie haldan für weiden unmittelbar finde ich es nicht gebraucht. 
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dageireü ist es überall techiiiseher ausdruck für das abstracte 
besitzen und die forme] verbindet ^habere, teuere, possidere^ 
wozu ich altfräiüdscbe beispiele KA. 24 gesammelt habe, terram 
tenere sa^ das capit. 4 a. 819 c. 4 fiir possidere, terras tenere 

im alten latoiu lieiszt aber fcuch imperio, sceptris tenere, regere, 
waltau. 

In den romanischen zungen findet sich it. tenere, prov. 
tener, sp. tenir, port ter, franz. tenir allenthalben in der bedeu- 
tong von haben, halten, bewohnen, besitzen und die substantiva 

prov. tenensa, sp. tenencia, tenezo drücken besitz aus. an das 
sinnliche weiden wird man nicht mehr erinnert. 

Bekannt ist, dasz die spanische und portugiesische gram- 
matik ihrem tenir, tengo und ter, tenho neben haber und haver 
gerade so die natur eines aaxiliarverbums beilegt wie die deutsche 
ihrem eigan neben hab^n. im sp. scheint tenir nachdrAcklieher 
aib haber, im port. haver nachdriicklicher als ter. ähnlich ver- 
halten sich it essere und stare, sp. ser und estar. 

dr 'shati ibt das slavische wort für halten nnd besitzen: dr 'shalo 
mauubrium, was man faszt, hält, dr^shava Imperium, dr' shiter 
possessor, dr"shan$e xxijtMt. russ. dershat' halten, haben, be- 
sitzen, dershat' skot^' rieh halten, poln. dzierzec halten, inne- 
haben, besitzen, dzierzawa pacht. böhm. drieti halten, besitzen, 
drzitel besitzer, drzadlo handhabe, hierzu stimmt das skr. dhri 
tenere, ferre, gerere, detinere, welchem Bopp s. 185 die wurzel 
bhri ferre, goth. bairan gleichstellt. 

Sollte nicht yielmehr, obwol für D ein T anlautet, das 
littauisch« turr^i haben, besitzen, tnrtas habe, besitz, turrStojis 
besitzer, turrejimas pacht heranzunehmen sein? lett. turreht hal- 
ten, haben, rohkturris handhabe, mit uachtblgendem inünitiv 
tritt dies turreti in die abstracte bedeutung des müssens, sollens 
über, turni eiti ich musz gehn, habe zu gehn. ganz sinnlich 
bedeutet aber turr^i von thieren: junge werfen, gebfthren, karwe 
turrejo die kuli bat gekalbt, getragen, gleichsam ist iu besitz 
eines jungen. 
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POSSIDEO. 

im zweiten theil der zusammeiisetzuiig liegt sedeo vor äugen, 
da8 po8 des ersten musz aus einer assimilation hervorgegangen 
sein, welcher die lat. spräche eine iflenge von SS verdankt, frü- 
her leitete man pos aus potis, wie possiiin aus potsum, während 
vor deai vocal polest, poteram beharren, posöideo = potsideo 
wäre: ich sitze waltend, machtig. die neuere Sprachforschung 
zieht aber vor in pot die skr. partikel prati, gr. icpoxC, dor. 
wnC =s icp^c anzuerkennen , welche auch in porrigo , poUiceor, 
polhio u. a. assimiliert wurde (Bopps gloss. 226^); dann ergäbe 
sich die bedeutung: ich sitze dahin, dabei, icposeopsotu, -^po^xaUiCa». 
possidet haben schon die zwölf tafeln, possessor z. b. die lex agra- 
ria Thorü, und nicht selten bedient sich des ausdrucks Plautus, 
das wort musz uralt sein in der lat. spräche. 

Ursprünglich nöthigt possidere an leibliche sachen zu den- 
ken, auf oder an die man sich setzen kann, possessio a sedibus 
quasi positio sagt lex 1 de poss», und man gieng dabei schwer- 
lich von beschrittenen thieren, nur von grundstticken aus, deren 
feierlicher erwerb leibliche besitznabme forderte, nach unserm 
altdeutschen recht mit einer posita sella tripes oder triduana 
sessio*; der hirt sasz auf dreibeinigem stul und molk, bald 
aber hieng der besitz zumal fahrender habe auch von andern 
bedingungen ab, man besasz einen bienenschwarm, den man 
nicht aus den äugen verloren hatte und hörte auf ein verirrtes 
thier zu besitzen: pecus sinuil atque aberraverit protinus desi- 
nere a nobis possideri. lex 3 § 13 de poss. 

Ulßlas, wie wir sahen, verdeutschte xsx-ojtxai durch gastalda, 
bisita ist ihm icepioixlo», circummaneo, Matth. 5, 4, wo f&r xXi]- 
povo|&iij<iooat tijv die vulg. possidebunt terram darbiitet, setzte 
er sicher nicht bisitand, kaum gastaldand. ahd. lautet diese 
stelle freilich bisizzant erda, denn durch die lat. kirchen und 
Urkundensprache war bisizzau üdr possidere längst eingedrungen 

* triduana scssio lej^itime peracta. MB. (>, i) a. 1008; }2:csessen in der sass. 
MB. 25, 22s ; untiiiivc ist in der süzc. Walther S, 24: Servat. 2806 — 2813. vgl. 
bcstchn, ein griindstück, ein haus bestehn = pachten, mieten: ein ruutin (riutin) 
bestau. Koscg. 5, 12. 6, 3. 
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(Crraff 6, 289), bei den Angelsachsen besittan neben &gan*. die 
mhd. dichter kennen zwar noch besitzen in der äheren bedeutung 
von circumsedere, obsidere, verweudea es aber auch überall GXr 
posridere, sinnlich** und abgezogen; der heutige Sprachgebrauch 
nimmt es nur ftlr possidere, ohne streng zwischen besitz und 
eigenthum zu unterscheiden, den Slaven war po^jedati oder 
posjesti fiir eonsidere selbst eij^en: ein jnristisches posiadad pos- 
sidere haben die Polen nachgebildet, posiadanie possessio. 

DOMINUS. DOMINIUM. 

in der hirtenzeit entsprang aus )fi\uo vo\i6^^ vop.o;, vo{x>]. unter 
ackerbaueru ans oJjjlw hanen, zininieru OEji-a? bau des leil)s, oojjLTi 
buu, o6\Uii haus, lat. domus, sl. dom^* oUia. von doiuui» leitete 
sich dominus, wie von xep^ia terminus, dann yon dominus do- 
mimam, wie von flamen, semen.und limen flaminium, seminium, 
liminium. dominus ist der im hause waltende, hausherr, sl. do- 
movit"* patertaniilias, der über kinder und knechte gebietet, die- 
ser klaren herkunü von dominus kann durch ein dunkles ^du- 
benus apud antiquos dicebatur qui nunc dominus^ bei Festus 
kein eintrag geschehen, dominium aber bezeichnet die strenge, 
anerkannte habe des hausherm. 

Ballhorn Rosen (über dominium, Lemgo 1822) will ein ver- 
lornes dornen voraussetzen, dessen gen. |>1. domenium dem gr. 
&iSo)jtavo>v entsprochen und mit hinzugedachtem jus das recht aui' 
übertragne Sachen ausgedruckt habe, daraus sei dann dominium 
geworden, abgesehn von formellen Schwierigkeiten, die sich 
wider diese deutung stemmen, läszt sich das wcsen des eigen- 
thuuis gar nicht aui' ein öiöojisvov, auigabe oder übergäbe ein- 
schränken. 

Von den zwölf tafehi nennt die siebente den dominus qua- 
drupedis, die achte den dominus fiindi, die zehnte den dominus 

aedis, die zwölfte den dominus servi. mutare dominum bedeutet 
bei Varro RK. 2, 1. 2. (5. viM'kauf't werden und die lierde ist das 
subject, grex dominum non mutavit nisi si est adnumeratum 

* seltsam tlas n}s>. aht lnj.-itlan. Andr. 410. <»()S, Kl. 47."!. 
** der ar die tübe besezzun hat. Barl. 132,5; chiz ich besw^e iil dem 
vüln. ?&rz. 75, 22. 
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heiszt der herde eigentbum geht nicht über bevor der preis ge- 
zahlt ist. 

Bei Plautus steht dem servus allenthalben der beru8 ge- 
genflber, nur selten wird dominus gebraucht, z. b. OistelL II. 
2, 55. Poenul. m. 1, 32; die rechtsgelehrten setzen tlberaU do- 
minus, z. b. lex 14,9 und 16 de sorvo corrupto, lex 1. 2 de fu- 
gitivis. dem herus und servus des Plautus entspricht bei den 
griech. dramatikem der deoic^'n^c und oUitijCy wo also umge- 
kehrt die Vorstellung des hauses am diener vortritt Plato Par^ 
menid. 133 setzt dem 8ecnc^TY}c den SouXoc entgegen, so auch 
Aribtoplianes ranae 739. 742. 746, Dio Cassius 55, 5. 

Neben deaicoiigc gilt aber auch gr. xupioc allgemein fiir do- 
minus, nicht nur serri, sondern auch aedis, fundi: xopfotai So»- 
(itfrokv Aeschyl. Choeph. 658; xoötiov xuptoi Plato Crito 44 und 
im N. T. Luc. 19, 33 ol xopioi, die eiguer des esels, Luc. 20, 13 
6 xupio? Tou ct[i,7:£Xa)V0?. seltner tinde ich das lat. herus von grimd 
und bodcn gebraucht, doch sagt Horat. sat IL 2, 29 propriae 
telluris herum natura neque illum neo me quemquam statuit 
herus und x6ptoc scheinen, obschon jenes kurzen, dieses langen 
vocal hat, derselben wurzel imd das anlautende H in heras böte 
der lautverschiebung, wie in habere und andern Wörtern, zu 
xopio? stellt sich xo^povo? dominus, xotpotvetv dominari und neben 
dem diphthong darf sich langer und kurzer vocal entfalten, dem 
xüpioc und herus entspricht das ahd. hör sanctus, almus, procer, 
comp, heriro, heroro senior, herus, herora hera, dumina; ags. 
härra dominus, ob ahd. her ini gothischen lauten müste hair 
(wie air Sr, sair sör) oder hais (wie mais mer, ais dr lat. aes) 
bleibt und die berfihnmg mit haiza fax unsicher, auch lat herus 
hat man auf hesus zurfick föhren wollen. 

Ulfilas verwendet Irauja sowol für xupio? als ^sjtott)?, frauja 
YiB veinagardis, dominus vineae Luc. 20, 13, doch nahm ers 
wol mehr im sinne des herm als des eigners, ags. i>fts vingear^ 
des hl4ford; fre& oder dryhten, truhtin hätte hier auch keine 
andere deutsche spräche gesetzt. 

Unter den romanischen behauptet noch das sp. dueno den 
sinn von dominus als eigenthümer, neben dem titel dou herr, 
im it. ist donno blosz herr, signore, maestro und dieser maestro, 
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franz. maitre des dieners gegensatz, was wir nhd. in herr und 

meister nachahmen*, für dominium hat sich dominio in ge- 
wissen fallen erhalten. 

Theophilus gibt dominium und proprietas wieder durch 
Ssoicotefa, anderemal ist ihm auch xüpi6'n2C proprietas, und Har- 
menopulus verbindet I. 3, 2 8eaiR>Tefa %a\ xupiotYjc dominium et 
proprietas; I. 3, 7 von der usucapiun redend drückt er sich aus: 
6 6^ xaxe^cDv auio öeaiK^TTj? xüpio; "^wexai^ gleichsam possideus 
dominus fit proprietarius. den alten Griechen war SsoicoTfitot 
nur dominatio, nicht dominium. 

In Seait^ti}? selbst Iftszt sich skr. pati dominus und der 
zweite theil des litt, weszpatis (herr für alle, Nesselm. 72), goth, 
brut>fal>s und thiuphadus, vielleicht das lat. hospes hospitis und 
sl. gospod' dominus nicht verkennen; das vorstehende dec ist 
verschiedener dentungen &hig. 

PROPRIETAS. 

proprius eigen, eigenthttmlich wird mit einigem schein von der 
Partikel prope apud, juxta geleitet, welcher propius propinquus 
und |)r(>i)erus zufallen^ es wäre dann das uns unmittelbar nah- 
strlif'ude und gehörige; das nach R folgende I und das subst. 
proprietas gemahnt an die bildungeu ebrius sobrius und ebrietas 
Bobrietas. andere haben an privus, privatus und eine Zusam- 
mensetzung proprivus gedacht, aus der proprius gekürzt sei. 
schade dasz die oskische und umbrische spräche den entspre- 
chenden ausdruck gar nicht gewähren. 

Den rechtsgelehrten ist proprietas dominium ij^sius rei, quo 
res propria cujusque est, nec communis cum aliis et differt a 
dommio usus et fructus« Ourius schreibt dem Cicero ep. ad 
cBv. 7,29: sum '/sjr^azi «jisv tuus, xn^aet 81 Attici nostri. ergo 
fructus est tuus, mancipium illius. Cicero antwortet: cujus 
(Attici) quum proprium te esse scribis mancipio et nexu, meum 
Sutern usu et fructn, contentus isto sum. id enim est cujusque 
proprium, quo quis fruitur atque utitur. hier wird also proprium 

* meuterinne = domiua. Gudr. 1220^ 3. 1233, 3. 
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sowol auf das strengrömische eigenihum durch mancipation und 
nexns ge/o<^en als auf die nutssiiiesznng. 

Dem spracbgebrauoli sind aber proprietas und dominium 
beinahe gieichbedeuteud und in den romanischen /ungcn ist do- 
minitun und dominus verdrängt worden durch das it. propieta, 
propietario, sp. propiedad propietario, franz. propriet^ und pro- 
prietaire. unterschieden von propriet6 wird das firanz. propret^ 
reinbeit, welche Vorstellung doch aus der des unvermischten, 
gesondert stellenden erwuchs. 

Die Griechen haben für proprius loioc^ und für eigenthum 
xh iSiov. im skr. sva, goth. svds, ahd. sufts suus, proprius wal- 
ten dieselben begriffe. 



Hier halte ich ein. denn es wären noch manche Wörter 
vorzui'übren und 7ai erörtern, welche besitz, eigenthum und de- 
ren erwerb bezeichnen; die hauptsächlichsten und bedeutungs- 
yoUsten glaube ich ausgehoben zu haben. 

Eigenthum und besitz beginnen zuerst im birtenleben, also 
an der fahrenden habe, später sobald ackerbau entspringt, wen- 
den sie sich auf die liegende, auf den breiten grund und bodeu. 
da erzeigt sich fast ein gegensatz zwischen Griechen und ßö- 
mem, die griechischen von dem weiden der herde abstammen- 
den Wörter scheinen alterthttmlicher als die römischen, schon 
auf haus und feld zu beziehenden possidere und dominus, un- 
zulässig wäre jenes vom aufsitzen aufs ros, dieses vom domus 
pecoris, der Schafhürde auszulegen, der römische sinn war von 
luralters her dem landbau zugewandt und das haus des bauers 
wurde mittelpunct alles grundeigenthums; ihr agere behielt den 
sinn von treiben, wtiurend sich neben a^fitv ein l^^etv (vgl. Uftiv 
und Xs/o?) mit unterschiedner bedeutung festsetzte. Plato aber, 
der im politieus den ßccaiAEu^ aufstellt als vojxsa xal xpocpiv «xy^^tjc 
civ&p(omvr|(, ja gott selbst als einen die alten menschen, wie die 
menschen das vieh^ hütenden hirten, macht die herde zur grund' 
läge des besitzens p. 289: xä d& icepl Cf&tov xx^otv xmv %i^po>y, 

dva^avsixat. 
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So war auch nnsorn vorlaln c ii alles wonuo und weide (denn 
Wonne ist goth. viuja vo(irj), trii't und trat, und das besitzen 
wurde ihnen erst durch die Römer zugebracht, unsere mark- 
genossenschafien der hirten gehn dem sondereigenthum an gmnd 
und boden Toraus. nicht weniger scheinen, nach dem zeugnis 
ihrer spräche, auch die Kelten ihre liahe von der weide und 
lierde zu leiten, das irische seaibh =: welsche helw drücken herde 
aus, dann besitz. 

Selten ist auf die ersten begriffe der Wortschöpfung zurfick 
m dringen, in vielen ftUen musz es uns an einer zweiten stufe 
oder gar, %vie die geologeu sagen, an tertiarhildungen genügen, 
man würde mich misverstehen durch die annähme als sciieine 
mir in den angeführten Wörtern das weiden die er^e Torstellung; 
diese mag vielmehr, wie verschiedentlich durchblickt, ein sinn- 
liches treiben und lenken gewesen sein; uns aber ist, und dar- 
auf kam es an, die abstraction des besitze s In^rvorgetreten aus 
dem begrif des weidens, welchen man demnach als die andere 
stufe jener ausdrücke setzen dürfte. 

Mir sagte darum zu auch das bisher unbefriedigend gedeu- 
tete xixT92(iat auf diesen ideengang zu beziehen und in besitzen 
ein geweidethaben zu entdecken, ich weisz wol, dasz man es 
aus dem skr. ksi regere, dominari ( Bupp 93") zu erklären ver- 
sucht hat und dem skr. kk entspricht gr. xt in andern fallen 
(riköa, afwioc, ursus f. urcsus) wie dem deutschen sk (klap = 
skapan). allein die erste bedeutung jenes kdi ist delere, perdere, 
occidere, laedere und itdirt auf begriffe ab, die bei xtaojiai, man 
wolle denn xTs^vfi) hinzu nehmen, nicht vorbreehen; ich lasse an- 
dere x^xrr^txat von geschlachteten thiereu auslegen und suche 
lieber nach einem untei^gangenen xlxco, das deutschen wurzeln 
zu begegnen scheint. 

Da aller besitz von der habe ausgeht, die Juristen nur ein 
stück des besitzes in ihren reclitsbegrif verwenden, so spielt 
dennoch in ihren termiuologieu eigeuthum und besitz in einan- 
der über, man sagt (Meier und Schömann s. 490), ein attischer 
begrif des eigenthums und seines erwerbs entgehe uns; über 
l^xTigat?, sYxTr^jxoc, ^YXTaofxat lieaze sich wahrscheinlich einige aus- 
kunft geben, warum unsre rechtsgelehrten den griechischen 
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sprachgebraucli (nicht der Byzantiner, sondern der classiker) 
vernachlässigen? die Griechen hatten noch feinere gedauken als 
die Römer, und wenn uns auch die fölle ihres unstrengeren rechts 
nicht mehr zu gebot steht, so gew&brt das gelegentlich bei ihnen 
gesagte des anziehenden die menge. Plato erklftrt im sophista 
p. '219 sich über die t^/vy) xttjtixt^ und stellt einem iicTapXr^Tix«5v 
(durch geschenk, kauf, miete) ein yrsipwir/ov entgegen, diese ysi- 
pfioitxi^ (erwerb durch jagd und beute) steht wörtlich der römi- 
schen mancipation yergleicbbar, deren starrer form freilich keine 
griechische entspricht wie schön wird im Theaetet p. 197 ff. 
eine Unterscheidung zwischen fy^^^ xsx-njadai oder zwischen 
S^i; und xir^ai? auseinander gesetzt, die l^i? als ein stärkeres inne- 
haben, die xT9Jau als ein allgemeiner besitz dargestellt, wer ein 
kleid kauft und zwar einscblieszt aber nicht trftgt, der besitzt 
es, hat es aber noch nickt; ebenso wer tauben im taubenhaus 
hält, ist ihrer gewaltig und besitzt sie, ohne sie zu haben, erst 
das greifen und fjmgen der einzelnen bringt sie in volles haben, 
es könnte geschehn, dasz unter den besessenen tauben man die 
unrechte greife; so ist nun in den kindem ein leerer räum, in 
welchen die Wissenschaften einfliegen und von welchen eine er^ 
griffen und gehalten werden musz. dieser 7rept(yxepe<t>v gemalmt 
mich an die russische benennung des taubenschlags dershka, 
welche deutlich von jenem dershati halten stammt, so tief aus 
der natur hat dieser Grieche seine beispiele genommen. Möchte 
ich nun unter den bei mir eingeflognen Wörtern auch die rech- 
ten gehascht haben. 
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ein jähr aus pflegt an allen akademien in laute freude 
ein dumpfer klageton zu fallen, und dringlicb wird ihnen die lehre 

vorgeführt, dasz uiensclieu den menschen platz machen müssen, 
welche frohe hothuugeu auö dem neuen zutritt rüstiger und viel- 
begabter mitglieder unsrer genossenschaft erwachsen ist vorhin 
vemonnmen worden; gleich der zukunft tragen doch alle hof- 
nuiigeii ihr ungewisses in sich, desto gewisser sind die schweren 
Verluste die uns lieuer getroö'en haben. Link, der seine man- 
neskraft noch ius höhere alter übertrug uud fast uugeselnvächt 
des lebens gipfel erreichte, Jacobi, dessen gesundheit zwar längst 
untergraben schien, aber durch seltne geistesstärke aufrecht er- 
halten blieb, wurden uns plötzlich entrissen; nicht der geringste 
schlag war Lachmanns, dem ein mäsziges, unerschüttertes leben 
viel längere dauer geweissagt haben sollte, unerwarteter, durch 
ein anfangs wenig bedrohliches, bald aber tückische gewalt 
ttber ihn gewinnendes übel herbei geflüirter tod. 

Während andere mitglieder sich noch vorbehalten Links 
und Jacobis andenken in imserm schosze würdig zu feiern, suche 
ich, wiewol durch die heute übrig gelassene zeit beschränkt, der 
mir auferlegten pflicht zu genügen und ein bild der wissenschaft- 
lichen thätigkeit Lachmanns zu entwerfen, wie mir langjährige 
freundschaft und Wahrheitsliebe alle zügc dazu eingeben, trau- 
rig ist es über einen freund gleichsam das letzte wort zu haben, 
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Stände er hinter mir, er würde vielleicht einigemal den köpf 
schütteln, nicht von meiner rede sich abwenden, wenn vorra- 
gende niänuer allen Völkern augehören, so behauptet doch ihr 
Vaterland immer den ersten ansprach auf sie, und die Schweden 
empfinden am lebendigsten, dasz Berzelius ihr eigenthum war, 
wir wollen unsers Lachmanns gedenken, unser schmerz ist der 
frischere. 

Für die unvergleichliche Wirkung, welche er hervor brachte, 
könnte man versucht sein schon darin den schlagendsten aus- 
druck zu finden, daaz ihm, dem von der philologie ausgegang- 
nen aus freien stücken auch die theologische und juristische doctor- 
würde zuerkannt wurde, hätte der zufall ihn zur herausgäbe 
eines alten griechischen arztes geführt, mit gleichem fug würde 
die medicinische facultät ihren hut auf sein haupt gedrückt haben 
und wir sehn eigentlioh damit die gröszere macht der philoso- 
phischen über die drei andern, in welche sie leicht einlenkt, aus- 
gesprochen, viel besser glaube ich aber Lachnianns innerstes 
weseu zu bezeichnen dadurch, dasz er seine meisterschaft iu 
der classischen wie in der neu eutstandnen deutschen philologie, 
zu deren Festigung er ein groszes beigetragen hat, mit demselben 
erfolg bew&hrte, und dasz nun die Wirkungen hinüber und her- 
über sclilugeii. denn die classische regel gab seinen schritten 
auf dem deutschen gebiet frühe stätigkeit und bewahrte sie vor 
allem straucheln; aus dem noch jugendlichen, kaum übernäch- 
tigen wachsthum und trieb des deutschen aiterthums konnte er 
wagende kühnheit schöpfen fiür jene classischen bisher reich, 
zuweilen einseitig entfalteten, einigemal schon ermüdeten gesetze. 
zwei sonst einander ausschlieszende oder gar abstoszende wns- 
senschafteu (falls mau überhaupt deutsche philologie für eiue 
Wissenschaft gelten liesz) fanden iu ihm einen unerwartet vordrin- 
genden, firuchtbaren Vertreter, der sie als etwas gemeinsames 
und sogar nahverwandtes zu handhaben und auszusöhnen ver- 
stand, beide weichen dem stof und der form nach beträchtlich 
von einander ab, jede fordert ihr eignes geräth mid Werkzeug, 
das unverworren und mit besondem kunstgnffen gebraucht sein 
will, in deren besitz sich Laohmann vollständig gesetzt hatte; 
seine begeisterung waltete also nach jeder seite hin und seine 



REDE AUF LACHHANN. 



147 



ganze eigenheit wäre vernichtet, wollte man den von ihm in unuu- 
terbrochnem Wechsel erlangten erfolgen hier oder dort abreiszeu. 

Dies im allgemeinen vorausgesandt hofi'e ich, dasz es mir 
nicht mislingen werde ihm auf' seiner raschen lauf bahn und in 
dem, was er sich errangen hat, behutsam nachzugehn, wobei 
ich doch nur meinen maszstab anlegen kann; andere mögen 
ihn anders messen. 

Karl Lachmann war am 4 merz 1793 geboren und bald 
nachdem er dieses tages für ihn letzte Wiederkehr schon halb- 
betänbt von der qual der krankheit erlebt hatte, fl&hrten die 
nahenden niartiae idus auch sein ende heran, wie ist unser leben 
kurz und wie schnell rinnt es dahin; wenig gelehrte dürfen sich 
rfihmen 35 jähre hindurch in unausgesetzter arbeitsamkeit und 
nie nachlassender, immer aufwärts steigender kraft vorgetreten 
zu sein, noch eine kleinere zahl wirkt ein halbes Jahrhundert 
hindurch, die es erreichen, dasz ihr andenken ein paar Jahrhun- 
derte dauere. 

Es ist schon vieles werth an einer stätte das licht der weit 
erbHekt zu haben, wo gute sitte herkOmmUch fortgepflanzt wird. 

Lachmanns geburtsort war Braunschweig, eine stadt, die lauirv zeit 
her in ganz Norddeutseliland ihren alten rulun beliaujjtet, die 
nicht wenig grosze männer in sich erzeugt und genährt, üist 
unmer einen freien sinn bewahrt hat. wer in einer solchen 
jung erwächst, dem mOssen wie von selbst, wenn er ihre straszen 
durchwandelt, heilsame gedanken und entschlüsse aufsteigen. 

jSoch höher anzuschlagen scheint es, dasz der mensch auch 
in einer groszen zeit geboren sei, die gewaltiges ein und aus 
a£hme. Jedwede zeit hat ihre thaten und leiden, ihre Vorkämpfer 
und znrQckdränger; wer aber, edlen sinues, in den jüngeren 
gcschlechtern , denen ihre hotnungen fiir das grosze deutsche 
Vaterland eine nach der andern gedämpft und genonunen werde n, 
dürfte sich messen mit dem aus lastender schwere des feind- 
lichen drucks empor getragnen siegesfrohen und tiberseligen 
enihusiasmus der jähre 1813, 1814, 1815? 

In des erstarkenden knab(>n Schuljahre, in des jünglings 

erste Studentenzeit muste noch geheimer groll über Deutschlands 

Schmach, dann aber freudige ahnung fallen, dasz sich das blatt 
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bald gewendet haben werde, man denkt sich mit welchem jubeJ, 

in welcher gesinnung die endlich erschallende knnde der be- 
freiung vernommen wurde, zu ^welchen eignen thuten sie ermuu- 
terte. eben seine erste gelehrte arlx it entlassend trat Lacbmann 
als freiwilliger in die reihen des feldzugs Ton 1815 und erwarb 
sich von nun an das recht ein Preusze zu heiszen und zu sein, 
wie er ejs bis an sein lebeus-ende treu j;el)liebeu ist. seine die 
vorrede schlieszendeu worte lauten mutig so: uec mihi otium 
suppetit, cui eo festinandum est, quo hoc tempore vires onuies, 1 
quorum apta armis aetas est, pio ac forti animo properare decet 

Seine das ganze leben hindurch auf die freiheit des Vater- 
lands, des geistes und des glaubens gerichtete denkungsart be- 
dürfen meiner anerkennung und meines preises nicht, einige 
den meisten unbekannte Zeugnisse daSkr könnte ich gleitend ma- 
chen, wenn ich wollte oder das überhaupt hier passend wäre; 
denn ich gehe darauf aus seinen wissenschaftlichen character 
darzustellen, der freilich entje mit seinem öffentlichen und sitt- 
liehen leben zusammenhängt. | 

Lange, bis es nun zu spät war, hatte ich au%espart ihm | 
selbst näheres über seine Braunschweiger Schulzeit abzufragen, 
und weisz ])losz, dasz er unter dem tüchtigen Heusinger mit 
gründlichen philologischen keuntnissen ausgestattet, in ihnen 
frühe zu schalten begann und bald reif zur Universität entlassen 
werden konnte, mir entgeht auch, ob er bereits daheim zur 
englischen spräche geleitet war, von der ein Übergang, vielmehr 
rüekuuiweg zu dem uns am nächsten liegenden Studium der 
muttersprache manchen erleichert wird, weil sie starke anklänge 
an unser alterthiim bewahrt, die uns selbst heute verklungen 
sind, auch die italienische musz er frühe genau getrieben haben, 
vrie ich aus seiner späteren belesenheit in ihr, und nach ihrem 
metrischen gehalt, der ihm zusagte, sehliesze. öfter als anderswo 
mochte in Braunschweig die rede aui' Lessing gefallen und die 
erinnerung an ihn lebendig gewesen sein, dessen werke einmal 
würdig heraus zu geben Lachmann bestunmt war. 

Zu Gottingen, wo er anfangs theologie studieren wollte und 
studierte , von der aber schon viele ab zur reinen philologie 
verlockt worden sind, hörte er eitrig bei Heyne und Dissen; 
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unter aiifstrcbondcii Jünglingen vorkclirond mit Lückr, Bimsen 
und Emst Schulze , dem dichter der jetzt beinahe vergessenen 
bezftuberten rose, an welcher ihm der leichtflieszeude versbau 
sehr behagte. hervor zu heben ist aber der nachhaltige eindruck, 
den em andrer nur in engerem kreise erkannter lehrer dort auf 
ihn machte. Beneeke, iil)erhany)t der er.ste, der auf" unseni Uni- 
versitäten eine grammatische kenntnis altdeutscher spräche weckte, 
war es, der in Lachmann den hernach zu lichter flamme auf> 
schlagenden funken deutscher philologie zflndete, und mit wahrer 
frömmigkeit hieng er seinem lehrer, den er bald überragte, fort- 
während an, wie es die widnning der answahl und die vorrede 
zur zweiten aubgabe des Iweiu schön kund thua; selbst von 
Beneckes halbenglischer stolzer sprödigkeit schien etwas auf 
ihn übergegangen, för den lehrer wie den schüler erläutert 
aber jener fremdherschaft bleierner druck die trostreiche Zuflucht 
zu den vergrabnen schätzen heimischer spräche und dichtung, 
aus denen fühlbare frische auweht(? und etwas, das iu der clas- 
sischen, wenn auch überlegnen literatur nicht aufgieng, jeden- 
fidls eine angestrengter forschung werthe und bedürftige uns 
vom eignen vaterlande selbst dargereichte gäbe, vergleichen 
wir die deutsche literatin' einem kleinen ort, der nur zwei enge 
ausgänge bat, die classische einer groszen Stadt, vou der sich 
aus zehn prächtigen thorcn nach allen selten vordringen läszt; 
Ober ein gewisses ziel fort wird in die kunstreich gelegte heer- 
strasze der schmale steig einlaufen und dann von beiden aus 
der menschliche geist in gleich ungemesscne weite geftlhrt 
werden. 

Ein paar altdeutsche bücher mag Lachmann schon auf fran- 
zösischen boden mitgenommen haben, um sich die langeweile 
des bivouacs zu vertreiben, unterdessen aber war das werk, 

aus dessen vorrede vorhin eine stelle gehoben wurde, erschienen 
und muste die äugen aller philologen von lach auf sich ziehen, 
weil es, neben einigem unhaltbaren und wieder fahren zu las- 
senden, die ftüle glücklicher emendationen gewährte und einen 
schwierigen text so behandelte, wie es nur auf echt critischer 
^mdlage m(*»glich war. mit groszem geschick, das ihn auch 
nachher nie verliesz, hatte der einuudzwauzigjährige jiUigliug 
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sich gerado aut den schönsten thcil der ganzen lateinischen poesie, 
auf die elegischen dichter fi:eworfeu, und unter ihoen Properz, 
den geistigsten derselben, und dem am schlimmsten mitgespielt 
worden war, zuerst auserlesen, dreizehn jähr später folgten, 
zwar schon mit gröszerer «Gewandtheit aber nach gleich scharfer 
critik der liebliche Tibull, der krätlig ausgelassene Catull. diese 
bahn war gebrochen und des herausgebers verfahren hatte sich 
in der Zwischenzeit auch an einigen der wichtigsten altdeutschen 
dichtungen bewAhrt, es war ihm völlig zu fleisch und blut ge- 
wordc^n ; ich will iinch bestreben die art und weise seiner critik 
und worauf sie wesentlich beruhte, darzulegen, seine zahlreichen 
Schriften der reihe nach za nennen kann ich dabei überhoben 
sein, da dies schon von andern umsichtig geschieht oder gesche* 
hen ist, und werde mich blosz auf diejenigen darunter beziehen, 
die jedesmal in meiner betrachtung hervorstechen, sie hat es 
auch nicht mit seinen kOjensverhältnissen zu thun, und wie 
schon vorhin unerwähnt blieb, dasz er ein oder zwei Semester 
in Berlin studierte, brauche ich mich nicht näher darauf einzu- 
lassen, dasz er zuerst eine gymnasiallehrerstelle bekleidete, dann 
zu Königsberg als professor auttrat und von da nach Berhn 
gerufen wurde^ wo nun auch unsere akademie sich seiner be- 
mächtigen konnte, mich beschäftigrt sein innerer gang, den 
allerdings diese äuszeren lagen seines lebens vielfach begOn- 
stigten. 

Man kann alle philoloixen, die es zu etwas gebracht haben, 
in solche tbeilen, welche die werte um der Sachen, oder die 
Sachen um der werte wiUen treiben. Lachmann gehörte 
unverkennbar zu den letztern und ich übersehe nicht die 
groszen vortheile seines standpuncts . wenn ich umgedreht 
mich lieber zu den ersterea halte, denn jeder wird eingeständig 
sein, dasz die form mit dem wesen einer schrift und gar eines 
gedichts innig zusammenhange und auf allen fall der eines 
groszen theils ihres wahren gehalts sicher habhaft werde, dem es 
in diese form einzudringen gelungen sei, während rücksicht auf 
die Sache selbst von der eigenheit einzelner werke abzusehn 
und bienenartig auf den honig bedacht zu sein pflegt, der aus 
mehrern zusammen gesogen werden soll, nicht dasz es Lach- 
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mann an manigfaltigster sachkentnis irgend abgieng, deren sein 
auszerordentüches gedftchtnie stets flQr ihn eine menge bereit hielt 

und die ihm bei ausgedehnter heleseiiheit täfj^lich anwiKrlis; allein 
soit er seinen wahren, eigentlichen berui' erkannte (und das musz 
bereits frühe eingetreten sein), haftete bewust oder unbewust 
seine theilnahme an den Sachen nur insofern er daraus regeln 
und neue griffe für die. behandlung seiner texte schöpfen konnte: 
das übrige blieb als störend und aufhaltend ihm zur seite liegen, 
da nun diese richtung seines geistes, durch ihre eignen erfolge 
gestärkt, allmälich zunahm, musten andere arbeiten oder thätig- 
keiten, jemehr sie von ihr abstanden, f%kr ihn gleichgültiger und 
anerfreuender werden. Von Benecke hörte ich zu Göttingen eini- 
gemal behaupten, ein bibliothecar (und er selbst war ein vor- 
tretlicher) gehe verloren, sobald sich in ihm ausschlieszliche 
neigung fiiir bestimmte föcher der wissens (^haften erzeuge; in 
solchem sinn liesze sich von strengen philologen sagen, dasz 
sie alle aufinerksamkeit auf den reinen text kehrend, ihren ge- 
schmack daför an sacherklärungen gleichsam sich zu Terdcrben 
scheuen, pflicht ist ihnen das gesicherte wort aufzustellen, liege 
nun darin, gehe daraus hervor was da wolle. 

Laut und bei&Ilswerth hat sich auch Lachmann darüber aus- 
gesprochen, dasz die doctrin in der philologie wie in andern Wis- 
senschaften schaden anrichte, wenn sie immer vor der zeit fertig 
machen wolle und gerad(^ nur so viel wahre und falsche grund- 
sätze untereinander entfalte, als sie auszusinnen und zu verarbeiten 
ertrage, da doch die unerschöpften quellen eine überströmende aus- 
beute gewahren, deren man sich yor aUem bemächtigen musz, 
ohne gleich auf alle fragen zu antworten, ohne jede daraus ent- 
springende Schwierigkeit zu beseitig« n. die erwartung ist höher 
gespannt, der gewinn unabsehbar, wenn das forschen, auf die 
Urkunde des textes gerichtet, langsam und sicher Torschreitet, 
wenn der text fortwährend mehr gilt, als was oft nur winziges 
an ihm geschehn kann, dem autor, welchen Lachmann studierte, 
wollte er nichts hinzubringen, sondern alles aus ihm lernen, 
nicht flach mit ihm experimentieren, aber seine echte gestalt 
von dem schmutz und Verderbnis, die sich daran gesetzt hatten, 
reinigeo. weitgehende combinationsgabe war ihm entweder un- 
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▼erliehen, oder er tkbte sie nicbt und verschmähte sie widerwillig, 

weil ihiii uUeb uiigeiiauc und halbe lim litlot* schien und ver- 
geblich. 

Selbst grammatische entdeckungen und erörterungen, wel- 
chen er ansah, dasz sie in seine textcritik nicht einschlagen 
wfirden, berflhrten ihn fast nicht mehr, der yergleichenden 

ßprachwi^tscnöchaft hat er sicli eher abhold als hold erzeigt, 
weil ihre ergebuisse ihm zu iem, d. h. lerner gieugeu als ein 
herausgeber classischer werke sie zu wissen nöthig hat. er schritt 
nicht gern über den kreis der deutschen, lateinischen und grie- 
chischen spräche, die ihm genau bekannt waren und immer ver- 
trauter wurden, um der wr>rter letzte j^ründe war er unbekünunert, 
nur nicht um ihre bestimmte gestalt, kralt und Wirkung för die 
zeit der behandelten quelle, die er mit dem seltensten talent 
und der glücklichsten kühnheit erspShte: wo drei oder vier um 
die rechte lesart verlegen waren, fand er sie auf der stelle und 
hat unzäbligemal immer den uugel auf den köpf getroffen. 

Unter den texten waren ihm am liebsten die schwersten 
und die dem critiker die vielseitigsten handhaben darbdten. 
zwar fesselten \hii auch prosadenkmftler, deren text groszen und 
eigei)tluimlichen, von ihm mutig überwundnen hindernissen unter- 
liegt, wie des N. T., wofür ihn ohne zweifei Schleiermacher 
gewonnen hatte, oder die wiederholte durchsieht des Gajus, den 
vieler äugen nicht fertig lasen, und der agrimensoren oft unheil- 
bare Verworrenheit, seiner ganzen natur am meisten zusagend 
waren aber gedichte und eben die metrik in ihrer tiefe und 
höhe zu erforschen ihm das angele;L>;en8te. auch die prosa hat 
ihre gesetze, der allgemeine Sprachgebrauch und umgedreht die 
an sich unberechenbare eigenheit eines jeden einzelnen Schrift- 
stellers hissen der critik weiten Spielraum; in der poesie aber 
wird die naturgabe oder nachlässigkeit eines verlassers noch 
durch waltende metrische regeln gezügelt, an denen seine arbeit 
geprüft, nach denen sie gereinigt werden kann. 

Hatte Lachmann bei einem autor, was überall das erste ist, 
die geschlechter der haiidsehriften , die einzelnen abschreiber 
und ihre weise ermittelt; so unterliesz er nicht eine etwa noch 
imbekannte Zerlegung des ganzen werks in bücher oder abschnitte 
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an den tag zu bringen und dann deren zu verschiedner zeit er- 
folgten Ursprung zu beBtimmen.' hierzu muste ihn die beschftf- 

tii,am«^ mit den lyrischen und elefz^isclu n <Tpdicht(Mi der (Tri(H'lien 
und Körner, die begreiflich nicht chronologisch geordnet nnd 
der inter{K>lation «m leichtesten ausgesetzt sind, unmittelbar 
fthren; schwieriger macht sich die annahpie, dasz ein erzählen- 
des gedieht seinen eignen flusz unterbrochen habe und erst 
in der mitte oder gar am schweif" ausznarheiten begonnen, 
ihm zuletzt der köpf angehängt worden sei. doch ist nicht 
unwahrscheinlich, dasz der prolog zu Ilartmanns Iwein (wie wir 
noch heute die vorrede eines buchs zuletzt schreiben) erst nach 
▼oUendung des ganzen zugefügt wurde, und ob auch andere ein- 
zelne theile dieses werks zn verscliiedner zeit g<'diehtet seien? 
fragte Laclimann (Iw. s. 542. 543.) ohne es nachzuweisen, des 
Parzival sechzehn bücher, die neun des Wilhelm scheinen auf 
natürliche weise ganz nach einander abgefaszt, eine stufenmäszige 
zeit der ab&ssung liesz bei mehrem des Parzival sich deutlich 
aufzeigen, auch fiir Utfrieds werk scheint ihm ein beweis ge- 
lungen, dasz zuerst das erste, dann dab füuite buch, zuletzt die 
mittleren theile gedichtet sind, und es wird auf einen anfangs 
nachlässigen, hernach fortschreitenden versbau geschlossen. 

Das sorgfidtigste und feinste Studium des verschiednen Vers- 
baus trat nun ein, und im alterthum der hochd(Mitschen dicht- 
kunst waren noch nachwirkungen der quautität auf den herschiMi- 
den grundsatz der betonung zu spüren, welcher in zwei akade- 
mischen abhandlungen über das Hildebrandslied und althoch- 
deutsche betonung lichtvoll und eindringlich erläutert wurde, 
wogegen die mittelhochdeutsche theorie der hebungen im com- 
mentar zu dem Iwein und den Nibelungen, etwas schwierig 
und allzu gedrungen, sich erörtert fand, nächst der mittelhoch- 
deutschen hatte Lachmann vorzugsweise die ihm zumal woUau- 
tende althochdeutsche spräche angebaut, der älteren und form- 
gewaltigeren gothischen sich minder zugewandt, weil in ihr keine 
versc vorhanden, also für sie nur prosodische, keine metrische 
regeln zn gewinnen sind, wenigstens weisz ich mir seine mehr- 
mals vorblickende abneigung die Überlegenheit der gotliischen 
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formen anzuerkennen nicht anders auszulegen, der mittelhoch- 
deutsche vershau wird aher auch noch durch die reinheit des 

roims gestützt, wck hcn liuchniami bei jedem genauer behandelten 
dichter in fleiszigen regi stei n bammelte und zu triiiigeii Schlüssen 
nutzte, man kann sich denken, dasz das princip des meister- 
sangs in den strophischen gedichten, hauptsächlich den lyri- 
schen Uedem und leichen, aher auch der strophenhau in den 
Nibelungen, Gudrun, Titurel und sonst seinen Studien bedeut- 
same haltpuncte gewährten. 

Doch hieran genügte ihm noch nicht, verse und Strophen 
hinterlassen auf den hörer und beim vertrag im geleite von mu- 
sik oder gesang deutlich empfundnen eindruck. seiner aufmerk- 
samkeit entschlüpften auszerdem andere mehr äuszerliche und 
bisher unbemerkt gebliebne Zahlenverhältnisse nicht, nach wel- 
chen ganze gedichte in bestinmite, dem obr uniilhlbare glieder 
oder ketten, wenn dieser ausdruck passend ist, au%iengen. auch 
hierbei hatte ihn wol zuerst eine in der griechischen dichtkunst 
gemachte wahrnehminig geleitet, in zwein seiner frühsten ab- 
handlungen zerlegte er sinnreich und gelehrt erst die melischen, 
hernach sogar die scenischen gedichte der Griechen in heptaden, 
ich glaube ohne sich den allgemeinen beifall der dassischen 
Philologen zu erringen, mit gröszerem glück wandte er nun 
eine ähnliche entdeckung auf unsre mhd. gedichte an, indem er 
Wolframs beide gröszeren werke in glieder von dreiszig Zeilen 
sonderte, bald auch den Iwein in dreiszige, die Nibelungen und 
klage hingegen in achtundzwanzige, folglich auch in heptaden, 
80 dasz die vierzeilige Strophe siebenmal sich wiederholte, mich 
verwundert zu sehn, dasz in der dritten ausgäbe, deren erschei- 
nen um ein paar wochen Lachmann nicht mehr erlebte, die 
klage nunmehr nach dreiszigen, statt vorher nach achtundzwan- 
zigen zertheilt ist. 

Nicht zu leugnen steht, die dreiszige empfangen durch das 
erste und letzte glied im Iwein, noch mehr durch die Verzeich- 
nisse der edelsteine und ritter im Parzival 791. 770. 772, des 
Schlusses 827 und durch manches andere hier zu übergehende 
festen halt, und man kann nicht umhin anzunehmen, dasz beim 
hersagen und au&eichnon längerer gedichte auf solche die poesie 
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flelbst unfaerQhrt lassende gliedenmgen irgend ein uns noch nicbt 
binlänglich aufgeklärtes gewicht fiel, folglich die textcritik ihr au- 

genmerk dahin zu richten befugt ist. gleichwol scheint es (la])oi 
nicht ohne gefahr abzugehu, imd uiclit uumöglieh dem text eine 
solche unbeabsichtigte eintheilung gleichsam aufzudrängen, divi- 
diere man mit dreiszig in die zahl aller verse eines gedichts, 
was übrig bleibend widerstrebt, läszt durch ansscheiden oder 
zuthun einzelner zeilen sich schon vereinbaren. 

Auszer allen diesen vielfachen mittein, aus der form athe- 
tesen zu gewinnen, verderbte Wörter und verse zu heilen, ja sich 
ganzer und unbeholfner zu entledigen, gibt es aber filr das epo6 
insonderheit noch einen wcnt führenden weg der berstellung aus 
seinem inhait selbst und aus der eignen art und weise seines 
arspnings. < 

Da nemlich die epische poesie nicht gleich aller übrigen 
von einzelnen und namhaften dichtem hervorgegangen, vielmehr 
unter dem volk selbst, im munde des volks, wie man das nun 
näher lasse, entsprossen und lange zeiten fortgetragen worden 
ist; so darf von vom herein angestellt werden, dasz sie wech- 
selnden Veränderungen, Zusätzen sowol als abkflrzungen in ganz 
andrer weise ausgesetzt gewesen sein mflsse, als was man kunst- 
poesie zu nennen berechtigt ist, und groszen reiz wird es lialien, 
durch ausscheidung der entstellenden zuthaten ihrer echten oder 
echteren gestalt wieder auf die spur zu geraten; wie man an- 
dere gedichte oft schon einem bach, einem ström verglichen 
hat, das epos ist ein wogendes meer, das sich an den küsten 
bricht und bald hier bald dort schöner spiegelt. 

Schon frühe, fast bei seinem ersten auftreten, hatte Lach- 
mann, dem Wolfs prolegomena lebhaft in gedanken standen, sich 
flberzeugt, dasz die ansieht vom homerischen epos volle ja aus- 
gedehntere anwendung auf unsere Nibelungen leide, und in einer 
kleinen, seinem Properz auf dem fusze gefolgten unvergeszlichen 
Schrift eine reihe wol Überlegter, eindringender, hernach unab- 
lässig fortgeföhrter Untersuchungen über diesen gegenständ er- 
Mnet. es begann dadurch ungeahntes licht auf die ältesten 
Verhältnisse unsrer poesie zu fallen, und im engsten band phi- 
lologischer und sächlicher hier zusammeuzieicuder auischiüsse 
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in seinen ausgaben des Nibelungenlieds und reichen hinasuge- 
treinen anmerkungen wurde frachtbar, meistentheils überzeugend 

erörtert, wie viel der epischen nrgpstalt von ihr fremdartigen 
zusätzon zuf^ctroton odrr duicli ahliruch bciioriiiiicn worden sei. 
fester gewachsen in diesen bhuidenden ergebnissen kehrte Lach- 
mann hernach auch sich wieder zu den Grriechen und unterzog 
vor den äugen unsrer akademie die Ilias einer neuen, ungleich 
weiter als Wolf beabsichtigte, vorrückenden prüfong. 

Unter den fiiir })eid(>rlf'i epos n^ich anfgethanen beweisen 
sind einzehie schlagend und unwiderlegbar, andere verfehlen 
nicht des eindrucks. nur hat es schon an sich etwas grausames, 
den gediohten so ansehnliche in den handschriften gegebne 
stücke abzustreiten, und schwer hält es epische schichten, die 
• alle berechtigt sein können, von kunstfertigeren einschiebsebi 
zu. unterscheiden, wie sie auch in den erzählenden werken höti- 
scher dichter begegnen, aus der masse des epos flössen, ich 
sage lieber tropften auch, wie wir wissen, kleinere Volkslieder 
ah, doch der knappe romanzenstil war seiner alten, mehr um- 
fassenden bebagliclien })reite fremd nnd zwitjchen den critiscb nen 
zerlegten gesängen und solchen wilderen oit ungeschlachten 
romanzen waltet fühlbarer unterschied, diese oritik ist immer 
raubend und tilgend, nicht verleihend, sie kann die Interpola- 
tionen fort, das weggefallene echte nimmer herbei schaffen. 
Iiauptsächlicb aber nmsz ich das wider sie einwenden, dasz 
mit unrecht von einer zu groszen Vollkommenheit des uröprüng- 
lichen epos ausgegangen werde, die wahrscheinlich nie vorhan- 
den war, und in ihm alle flecken zu tilgen, alle wirklichen oder 
scheinbaren Widersprüche aus ihm zu entfernen seien, gleich an- 
dern! (h'm ('delsten mensehenwerk wird auch die epische tlii litung 
ihre müngel an sich tragen und bei der gewaltigen Wirkung, 
die sie im ganzen erzeugt, um einige Unebenheiten, die sich in 
ihr eingefunden haben, unbekümmert sein dürfen, wie keine 
völlig gleichmäszig gebildete spräche je erscheint, alles licht der 
abschattunt^nn bedarf, macht ein homerisches schlummern oft 
gefälligeren eiudruck als ihn der dichtkunst stets wach erhaltnes 
feuer brächte, wer wollte den beiden vor Troja alle kampfes- 
tage, der Kriemhild ihre jähre ängstlich nachrechnen? man 
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läuft gefahr durch critisches ausscheiden, das gar kein ende hat, 
auf der einen seite zu zerreiszen was auf der andern verbunden 
wurde; warum soll es hier nicht gesagt werden? aus Lachmanns 

zwanzig licdcrn ist in der that oine anzalil schrmer, ergreil'cuder 
und kaum zu missender sti'ophen weggelallen, wie ich auch der 
Ilias nicht nehmen lassen möchte was er ihr abspricht, was 
ich ihm selbst unverholen liesz, von seinem standpunct, auf den 
viele sich entschieden stellen, bin, je Länger ich nachsann, ich 
meinerseits ahgekonnnen und gedenke diesen gegenständ, welchen 
angefacht und ins Hcht gesetzt zu haben sein verdienst bleiben 
wird, einmal ausiiährlich zu erörtern. 

Ich kann aus der angegebnen Ursache den höhepunct seiner 
auf altdeutsche dichtungen gewandten critik nicht in den Nibe- 
Imigen, viehnehr nur in der kostbaren ausgäbe von WoHranis 
werken erblicken, die keiner vor ihm so befriedigend zu stände 
gebracht hätte, ihm sobald keiner nachthun würde, er wählte 
sich aus innerm trieb den an gedanken und gemüt reichsten 
dichter unsrer vorzeit und hat dessen tiefbegründet« n abstand 
von Gotfried von Straszburg, welchen abetand wir zwar mehr 
in der bekannten stelle dieses, als in einer uns erhaltnen Wolf- 
rams selbst ausdrücklich anerkannt finden, gewissermaszen wie- 
der angenommen, was anmut, was lebendigen, weichen flusz 
der innigsten poesie angeht, steht Gotfrieds Tristan g(nvis h("»her, 
als Wolframs dunkler, schwerer Parzival, dessen Inhalt auch 
lange nicht so lockt und fesselt, wie im Tristan; allein Lach- 
mannen widerte schon die unsittlichkeit der auf ehbruch und 
fillschung eines gottesurteils mitgegründeten fabel an, so wenig 
der lieblichen und r;us dem menschenherz strömenden dichtun^ 
die beschönigenden vorwände fehlen, der sprachgewandte Wolf- 
ram war aber auch werth, dasz gerade an ihm Lachmann die 
meisterschaft semer durchdringenden sprachkentnis bewährte; 
mit welchem tact er in zahllosen föUen aus allen lesarten immer 
die richtige, gesunde herausgefunden hat, verdient bewundcrung, 
er liesz damit alles, w\'is fiir die herausgäbe irgend eines alt- 
deutschen gedichts bis dahin geleistet war, weit hinter sich, und 
sein ganzer feinhöriger tezt ist ein unerreichbares muster gewor- 
den für alle die an so schweres ihre mühe ansetzen wollen. 
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uacb solchen langsam aber iu jedem schritt bichereu arbeiten 
stob ihm die critik des Iwein, des Gregor und anderes leicht 
von der band. 

Aus denselben gründen zaudere ich niclit auch sein aller- 
letztes werk, seinen Lucrez als ein gelungnes meisterstück zu 
preisen, obgleich auf altrömischem felde ich mir kein gleich 
sichres urteil anmasze, aber auch der unkundigere findet sich 
schnell davon Überzeugt, dieser dichter war wieder seiner gan- 
zen art und weise nicht minder angemessen als Wolfram, den 
ich doch an poetischer gäbe höher stelle, insoweit beide über- 
haupt sich einander nur vergleichen lassen. Lucrez hatte die 
weihe edler, strenger gedankenfölle empfangen, zuweilen erweicht 
er sich, und dann flieszen ihm anmutige verse, überall aber 
läszt er uumlttell)ar dahinter andere folgen, die in ihrer wendung 
wie im ausdruck haare prosa sind, ich wenigstens kann dem 
von Lachmann hart ange&hmen ausspruche Bergks beistimmen, 
der den Lucrez ingenio maximum, arte rudern genannt hat, nur 
musz bei der kunst man nicht sowol seinen strengen und gebil- 
deten Versbau, als den einklang des ganzen g( dichts im auge 
haben, der bei Virgil, Horaz, ja bei den elegikern vorhanden 
ist und anzieht, ihm aber abgeht, es war doch kein guter plan 
Epikurs sjstem der physik, wenn auch geistig er&szt, und stellen 
anderer griechischer Schriftsteller schritt vor schritt in verse 
überzuführen, so dasz die einzelnen materien, zwar warm über- 
dacht und wiedergegeben, nur an einander gereiht erscheinen, 
nicht zu einem gewaltigen ziele leiten, wie viel lebendiger und 
geschickter hat Virgils gedieht vom landbau lehrhafte gegenstände 
behandelt, ich habe wol mit Lachmann darum gestritten und 
ihm mein gestäudnis abgelegt, dasz einzelne zeilen bei Lucrez 
mich gemahnen wie verse lateinischer dichter des mittelalters, 
abgesehn von ihrer gröszeren metrischen Vollendung, das sei 
stO der alten kunst, meinte er. gut denn, dasz Virgil und Horaz, 
in deren kein( in ich doeli ein höchstes ideal der poesie aner- 
kenne, dieser kunst ein ende gemacht haben. Lachmanns ver- 
dienst um die herstellung der lucrezischen schreib und ausdrucks- 
weise kann nicht genug gepriesen werden, der lateinischen 
grammatik ist damit nach allen selten Vorschub geschehn; auf 
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den gewinn, der &a die philosophische betrachtang aus dieser 
renim natura zu ziehen Ist, Hesz er seinerseits sich nicht ein. 

völlig aber, scheint mir doch, gehu (h's Liiere/ arehaisiiicn nicht 
auf in dem alten kunststil, da der ältere Enniuö sich schon 
freier h( wcgtc, Plautu« i'iherall dichterischer, dem auch unmit- 
telbar die Griechen vorlagen und der doch nicht so Uber die 
patrii sermonis egestas klagte, iin ganzen Lucrez wüste ich. 
nichts so poetisches, wie zum beispicl der einzige prolog des 
plautinischen rudens ist. 

Ich redete zu lange über Lucretius und darf nicht von 
seinem herausgeber ablenken, wie es bilder gibt, in die sich 
die maier getheilt haben, so dasz einer die landschaft, der an- 
dere die figuren lieferte; so liebte Lachmann es gemeinschaft- 
lich mit andern arbeiten zu unternehmen, denn es gelang ihm 
dadurch sich streng auf die herstellung des textes zu wenden, 
dem freunde das übrige zu lassen, wer sonst über einem ge- 
liebten, langerwognen autor waltet, den würde fremder antheil 
an der ausarbeitung eher stören: ihm war höchst willkommen, 
was er für sich schon bei seite gelegt hätte, nun von andern 
bänden ausgerichtet zu sehn, oder auch bei einem von andern 
angelegten werk daraus vorweg was ihm behagte an sich zu 
sieben, so hat er im verein mit Buttmann (dem söhn) das neue 
testament, mit Rndorff die agrimensoren herausgegeben, und 
nach Göschen sich auch des vi(dbehandelten Gajus unterzogen, 
au seinem Babrius nahmen Meiueke und Bekker theil, am Lich- 
tenstein Karajan, Iwein war von ihm zusammen mit Benecke 
bearbeitet worden, nur zufällig entrathen seine Nibelungen freun- 
des hilfe, weil dieser das schon auf dem titel enthaltene Wörter- 
ljuch nicht lieferte, auch Lucrez hätte von dem sächlichen 
commentar, Parzival vom glossar eines andern begleitet sein 
können, wiederholeutlich bekannte er mir seine Unfähigkeit zu 
lexicalischen arbeiten, das war keiner art Säumnis oder träg- 
heit, o nein, ihm lagen zu jedem altdeutschen dichter, den er 
vornahm bald die mühsamsten reimregister zur band und von 
jedem wort, das er setzte, hätte er rechenschaft geben können, 
seiner natur widerstritt aber einen ganzen verrat von Wörtern 
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gleichmäszig zu behandeln, über deren einzelne die gewisseste, 
Uber andere nur ungenügende auskunft zu ertheilen er vermochte. 

Seine Schreibart in hciden spraclien war streng und sauber, 
mitunter düukt mich uogeschmeidig , im latein störte er ohne 
notb, nie ohne grund durch einige abweichende Orthographien; am 
deutschen, wo alle Schreibung schmachvoll im argen liegt, durflte 
■ das nicht stören, dennoch enthielt er hier sich mehr der neue- 
rung, vielleicht um nicht nachzuahmen, was aber in seiner 
darstelluug selbst wichtiger ist, er liesz gern hauptsachen an 
nebenstellen erscheinen und liebte es, gleichsam neckisch, einen 
theil des entdeckten zu bergen und zurück zu behalten, den wer 
ihm zu folgen verstand erraten und ergänzen muste. das hat 
der wiiksaiiikcit seiner Schriften, die es wahrlich keinem leicht 
machten, abbruch gethan, auliuerksame leser haben lieber dasz 
ihnen zu viel als zu wenig gesagt werde, da sie das überlaufende 
leicht abziehen, das verschwiegne schwer hinzuseteen können. 

Er hatte, meine ich, im deutschen stil wie in handhabung 
der dinge eine gewisse ähnlichki it mit Johann Heinrich Voss, 
dessen ansieht ihm auch in manchem, mehr dem grad als dem 
endziel nach, unfern stand, mit dem er zugleich neben der 
dassischen philologie die neigimg zu Shakespeare und zum hei- 
mischen alterthum theilte, in welchem letztem er ihn doch weit 
übt itraf. auch Lessing hatte die ältere deutsche dichtung her- 
vor gezogen ohne doch dasz er auf das beste schon <::;ekommeu 
wäre, und sein geistvolles Vorbild musz auf Lachmann einge- 
wirkt haben, unmittelbare muster, denen er glücklich nachstrebte, 
waren ihm, auszer Bentie j, unter den Zeitgenossen Gotfried 
Hermann und Lobeck; mit Buttmann (dem vater, dessen grie- 
chische grannuatik er auch in den späteren ausgaben pflegte), 
mit Meineke und Bckker hielt er enge, aufgeweckte freundschaft. 
mftchtigen einfiusz auf ihn Übten Miebuhr, zumal Schleiermaoher, 
in dessen letzten lebensjahren er vertraut mit ihm gewesen sein 
musz, ihehrmals erzählte er mir bewegter als gewöhnlich von 
dem flatternden weiszen haar, in dem Schleierinacher rüstig die 
Berliner straszen durchschritten und wie ihn das gerührt habe: 
nun ruhen sie beide dicht nebeneinander. 

Was von Lachmanns eigner Sinnesart, von seinem privatle- 
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ben soll ich hier hervor heben? wer ihn genauer nielit kannte, 
dem mochte er herb und verschlossen erscheinen oder abstoszeud, 
er war mildherzig, weich und voll liebe, allen nmgang, der 
seinem ernsten wissen nicht fruchten konnte, hielt er von sich, 
und schwer fiel es die einmal bei ihm verscherzte gute meinung 
herzustellen, an abgeneiLTtheiteii «gebrach es bei ihm nicht, wenn 
nach hochtrabenden werten seichtes oder abgethanes sich wollte 
heraus legen, pflegte ihm ein Vorwurf der absurdit&t zu entfahren, 
im vertrauten kreise konnte er sich frohster heiterkeit flberlassen 
und machte einer falschen deutung seines namens dann die 
gröbte ehre; ( s ist ein zeichen guter menschen herzinnig lachen 
zu können, oft, wenn er so in nnhemmbarem schüttern sich er- 
gosz, muste ich einer stelle seines Walthers gedenken, wo es 
heiszt 

friundes lachen sol sin ane missctat, 
süeze als der abentrot, der kündet liiter miere. 
Aus dem alten Göttingen her waren seinem unfehlbaren gedächt- 
nig noch ganze stücke der Vorträge einiger professoren gegen- 
wärtig, die er in stimme und gebärde vortreflich nachzuahmen 
wüste, wie seiner laune eine auswalil kost])arer, auch wenn sie 
sicli wiederholten, immer frisch bleibender anecdoten zu gebot 
stand. füLT geselligen Umgang gemacht und gestimmt war er 
m mebrem vereinen ein wolgelittener praeses. allen seinen 
freunden getreu und redlich wüste er gegen sie von keinem 
rückhalt und theilte gern und gradaus sein wissen mit. an bei- 
l'all karg trat er, wo ihm etwas überhaupt misüel, in nebendin- 
gen spitz lobend oder tadelnd hervor, so dasz man dadurch 
weder verdrossen noch befriedigt werden konnte, sein volles 
zustimmen wog desto schwerer, von eigensinn war er nicht 
frei, durch keine Vorstellung konnte ich ihn bewegen das seine 
aus(rabon der Nibelungen verunstaltende brechen der langzeilen 
anzugeben: es lehrt nichts was man nicht schon von selbst fühlte, 
und wer möchte im hexameter die caesur sichtbar hervorheben? 
seine schüler, die sich in ihn fanden und die er mochte, werden 
seiner liebreichen lehre unvergessen sein, dasz er unverheiratet 
geblieben war, wurde in seiner letzten schweren krankheit weh- 
mütig empfrmden, wo ihn keine^ weichen, sanften bände einer 

i. OBIim, KL. SOHfilRBH. I. 11 
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liebenden trau plle<^on konnten, nicht einmal seine freunde ihm 
nahen dnrlten, aus/er dvm von Leipzig herüber gefahrnen Moriz 
Haupt, d( r nacht und tag seiner bis ans ende wartete, erst, 
solange das übel nichts schien als ein podagra, das öfter gekom- 
men und gegangen war, hatte man geringe sorge, ich erlaubte 
mir sogar damals in unsem monatsberichten [1851, 8.99 — 102] 
von dem podagra mythisch zu handeln, ihn damit, wenn ers läse, 
ein wenig zu erheitern, als aber die seuche sich in ihrer ganzen 
feindesgestalt erzeigte, ward allgemeine schmerzliche theilnahme 
in der Stadt um ihn, und nachdem er mutig eine fuszabnahme aus- 
gehalten hatte, bewundemn^ re^o. was konnte alles helfen? 

Der i^lückliche. im letzten jähr, das er lebte, war sein 
neues testament vollendet inid die pracht seines Lucrezes auf- 
gegangen, die dritte ausgäbe der Nibelungen bis zum titelblatt 
fertig gedruckt, auch Lucilius lag ausgearbeitet und kann in 
einigen wochen die presse yerlassen. fftr den druck bereit steht 
eine sanilniiij der ältesten minncsänger mit den schnnsten text- 
nMniguugeu. ein Otfried, wie ich höre, in gemeiusckalt mit 
Haupt war vorbedacht und man hätte nicht lange zu warten 
gebraucht, so giengs ihm yon statten, den Titurel hatte er wol 
schon geraume zeit fahren lassen, den unternommenen Morolt 
nicht w'eit geluhit. noch manches andre willkonunnc und wün- 
schenswert he würde er zu tage gefordert hahen, nichts, bin ich 
des glaubens , was seinen W olfram und Lucrez in geschmack 
und Zierde überholt hätte, seines ruhmes höchste Staffel ist von 
ihm erklommen worden.* er war zum herausgeber geboren, seines 
gleichen hat Deutschland in diesem Jahrhundert noch nicht ge- 
sehn, den Jubiläen, die das alter unserer gelehrten mit langer- 
weile bedrohen, ist er noch groszentheils entronnen, den schlich- 
ten prnnklosen mann mit blondem haar im blauen oberrock 
werden wir lange an unsrer tafel missen, wie schonend, wenn 
es hfttte sein sollen, wäre auch der krückenträger an ihr gehegt 
und gehütet woitK ii, der sich dann hätte ang(iwöhnen müssen 
still zu sitzen, nicht hinter allen stülcn herum zu wandeln. 

* nierkwünlig hiei/.u stinunt eine iuiszening Lachinanns in einem seiner 
letxten bricfc nn Lohrs, bei den anni. /.ii Lucre/. sei e.s ihm gewesen wie bei 
denen su Iwein, er sei fertig und wisse mohts weiter so geben. 



REDE AUF WILHELM GRIMM 

GEHALTEN IN DER EÖNI6L. AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

ZU BERLIN 5. Juli 1860. 



Ich soll hier yom bruder reden, den nun schon ein halbes 
jähr lang meine äugen nicht mehr erblicken, der doch nachts 

im träum, ohne alle uhniing seines abscheidens, inniier nocli neben 
mir ist ihm zum andenken niedergelegt sei denn ein gebund 
erinnerungen, die sich aber, wie man in diesem kreise erwarten 
wird, fast nnr auf seine wissenschaftliche thätigkeit erstrecken, 
seine sonstigen lebensbegegnisse hat er selbst schon einmal an- 
derswo erzählt. 

Unter sippen und blutsverwandten dauert ja die lebendigste, 
ToUste künde und ihnen stehn von natur geheime zugfinge offen, 
die sich den andern schlieszen. nicht allein leibliche eigenheiten 

und zuge haben sich einzelnen gliedern eines geschlechts einge- 
prägt und zucken in wunderbaier mischung nach, sondern das- 
selbe thut auch die geistige besonderheit, dasz man oft darüber 
staunt; da hält ein kind den köpf oder dreht die achsel genau wie 
es yater oder groszrater gethan hatte und ans seiner kehle erschal- 
len bestimmte laute mit derselben iiiodulation, die jenen geläufig 
war; die leisesten anlagen, fähigkeiteu und eindrücke der se( le 
warum sollten nicht auch sie sich wiederholen? menschlicher 
freiheit geschieht dadurch kein eintrag, denn neben solchen 
einstimmnngen und ähnlichkeiten entfaltet sich zugleich auch 
die entschiedenste selbständiirkeit jedes einzelnen, weder dem 

leib noch dem gciste nach sind &ich je, solange die weit besteht,. 

11* 
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zwei menschen vollkommen einander gleich gewesen, nur neben, 
mitten der die regel bildenden menschlichen individualität bre- 

i'hon striclnvoiso wie uns dem liintcrgrund jono aiisiiahiiion vor, 
die das band uusrer abstammuug nicht verleiigueu und ihm 
rechnimg tragen. 

Mir erscheint nun, dasz dieser edle, die menschheit festi- 
gende imd bestätigende hintergmnd seine gröste kraft hat 
zwischen ^^eschwistorn , stärkere sogar als zwischen eitern nnd 
kindern. gcschlechter liahiju sich zu stänuuon, stämnio zu Völ- 
kern erhoben nicht sowol dadurch, dasz auf den vater söhne 
und enkel in unabsehbarer reihe iblgten, als dadurch dasz brüder 
und bruderskinder auf der seite fest zu dem stamm hielten, 
nicht die descendenten, erst die collateralen sind es, die einen 
stauiui gründen, nicht auf sohnschaft sowol als auf hrüderschaft 
beruht ein volk in seiner hri ite. ich laiü'e g<^fahr mich in eine 
politische Anwendung zu verlieren und will lieber den ein&chen 
grund angeben warum brüder sich besser verstehen und erken- 
nen als vater und söhn, eitern und kinder leben nur ein halbes 
leben uiiK inainh'r, geschwister ein ganzes, der söhn hat seines 
vaters kiudheit und jugeud nie gesehen, der vater nicht mehr 
seinen söhn als reifen mann und greis erlebt eitern und kin- 
der sind sich also nicht volle Zeitgenossen, das leben der eitern 
sinkt vomen in die Vergangenheit, das der kinder steht hinten 
in die zukunft; al)er geschwister, wenn ihr lebensfaden nicht zu 
früh abgeschnitten wurde, haben zubammeu als kinder gespielt, 
gehandelt als nu'inner inid nebeneinander gesessen bis ins alter, 
niemand wcisz folglich bessern bescheid zu geben als vom brü- 
der der bruder und diesem natürlichen verhalt hinzu tritt noch 
ein sittlicher, der vater vom sehne redend wird sich seiner 
gewalt übci- ihn stets bewust lildben, der söhn zeugnis vom 
vater ablegend der gewohnten ehrfurcht nie vergessen, geschwi- 
ster aber stehen untereinander, ihrer wechselseitigen liebe zum 
trotz, frei und unabhängig, so dasz ihr urtheil kein blatt vor 
den mnnd nimmt, und dazu nun die leibliche geschwisterähn- 
lichkeit, also insgeheim auch die geistige, dem vater gleicht der 
söhn nur mehr oder weniger als halb, weil er auch mutterzüge 
in sich aufnimmt, hingegen brüder theilen sich in des vaters 
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und der niutter geyic lit und besitzen von jedem irgend etwas; 
laszt brüder sich in der idndheit noch so unähnlich erscheinen, 
im alter wenn ihre wangen ein&llen, gleichen sie einander durch 
die bank. 

Von acht unsrer eitern söhnen war ich der zweite, WlHu Im 
der dritte, beide iiui* ein jalir im aher unterschieden, gleieli ;^e- 
kleidet und stets zusammen rückend, zum vierten bruder hin 
war ein gröszerer abstand, und wenn ich seiner gedenke, trttbt 
sich die seele mir, dasz er sein ganzes leben hindurch alleinste- 
hend mehr auf sieh selbst angewiesen wai". auch der tünfte 
und sechste hielten nali zu einander, ihr sicijeute und achte 
waren, wie der erste bruder noch als kleine kinder dem tode 
verfallen, so dasz ich nun obenan stand, man hört wol sagen, 
dasz in gesegneter ehe die älteren kinder mehr dem vator, die 
jüngeren mehr der mutt(U' nachschlagen, suw^ie dasz unter den 
söhnen der erste miuderbegabt sei als der zweite, diesen aber 
der dritte übertrefie, wie auch in kindermärchen der dritte her- 
vorgehoben wird; haben solche walimehmungen irgend grund, 
80 stehn ihnen sicher zahllose ausnahmen entgegen. 

Wilhelm, ein ])lühender, froher knabe hatte die kinderjahre 
ohne gelahr durchlaufen und alle kranklieiten waren an ihm 
vorübergegangen, während mi(;h masern und blättern hart er- 
griffen und meinem gesicht eine fülle von narben eindrückten, 
deren spur lange nicht schwinden woUte, ' er blieb unversehrt da- 
von, als wir vollwachsen waren, ragte er daumenbreit über mich 
hinaus, an des Jünglings gesundheit begann aber, wie am roth- 
wangigen apfel, iuuerst ein wurm zu nagen, dessen sitz die ärzte 
jahrelang nicht konnten ausfindig machen, bald war dem siechen- 
den sein athem beklommen, dasz er nur mühsame schritte that, 
bald das herz beschwert: es fieng plötzlich heftiger zu klopfen 
an und liesz nicht nach bis durch einen liarten schlag, wie man 
einen kästen zuwirft, das gleichgewichi (h'r pulse hergestellt 
wurde, diese steten, in der frischesten lebenszeit sich erneuern- 
den ängste und drohungen eines Übels, das er nie vollends über- 
wand, obschon die gefahr nach stufen zurückwich, mustcn auf 
seine ganze gemütsart und empfindungsweise <Mnen tiefen ein- 
druck hinterlassen, den einzelnen ani'äileu war jedesmal abspan- 
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nuiifi;, dann woltliätige erholung gefolgt, der köpf zum j^lück 
immer ganz frei geblieben und von da aus senkte sieh bald 
auch neuer mut in die abgemattete brast. unmittelbar in der 
Schwächung des leibs föhlte sich sein geist gekr&ftigt und früher 
als gewöhnlich reifend, geduld und gleichmut fachten seine le- 
heiishofniing unausgesetzt au , gal)oii seinen gedankou scliwung 
und flöszten ihm feiuheit des nai iKsinueus, tact der beobuehtun- 
gen ein. was er damals dachte oder niederschrieb, würde er 
auch später noch ebenso gedacht und geschrieben haben, seiner 
ausbildung war aller sj^rung benommen und ein förderndes eben- 
niasz verliehen, um diese zeit las er nieht allein zur Schonung 
und crheiterung, sondern aus innerem trieb unsere groszen dich- 
ter und war gleich entschieden Göthen zugewandt, während ich, 
der weniger anhaltend im Zusammenhang lesen konnte, erst mehr 
yon Schiller eingenommen, nach und nach auch von jenem er- 
griffen wurde, dann aber tröstete und ergetzte ibn ein uns beiden 
wie von selbst aufgegaugnes, durch keinen Unterricht gehobnes 
Zeichentalent: in. tusch und sepia, mit pinsel oder rabenfeder 
pflegten wir Agaren und bäume sauber nachzubilden, welche 
neigung uns noch bis ins erste universitätsjahr begleitete, her- 
nach muste sie zurückstehen, ihm aber hat die günstig erwor- 
bene fertigkeit, worin er es weiter gebracht hatte als ich, spä- 
terhin dienste geleistet, da ihn alte wichtige handschriften zur 
durchzeichnung ihrer zQge und bilder reizten, deren inhalt dann 
auch vorgenommen und von ihm veröflentlicht wurde. 

So nahm uns denn in den langsam schleichenden Schuljah- 
ren ein bett auf und ein stübchen, da saszen wir an einem und 
demselben tisch arbeitend, hernach in der Studentenzeit standen 
zwei bette und zwei tische in derselben stube, im späteren leben 
noch immer zwei arbeitstische in dem nemlichen zimmer, endlich 
bis zuletzt in zwei zimmern nebeneinander, immer unter Einern 
dach in gänzlicher unangefochten und ungest()rt beibehaltener 
gemeinscbafb unsrer habe und bücher, mit ausnähme weniger, 
die jedem gleich zur band liegen musten und darum doppelt 
gekauft wurden, auch unsere letzten .bette, hat es allen ansohein, 
werden wieder dicht uebeneinander gemacht sein; erwäge man, 
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ob wir zusammengehören und ob von ihm redend ich es ver- 
meiden kann meiner dabei zu erwähnen. 

Auf der universliftt hatten wir, einer wie der andere das- 

selbo Studium crgrlflou, das der roi-litswisscnschaft, durch iiiclits 
zu ihr hingezogen, als weil der vatcr .schon, der selbst Jurist 
war, es so gemeint oder angeordnet hatte, oder weil fbr die 
frfihe verwittwete mutter auf dieser laufbahn ihrer ältesten söhne 
am schnellsten eine stütze hervorgehn soUte. bricht einmal die 
altverlebte eintheihiii<j:; alles wissens in vier taeultäten zusaiiiinen, 
tlereii jede in ihrem sclilepi) die verschiedenartij^steu gegenstände 
des lebens und lemens gefaltet mit sich trägt; dann wird auch 
jfinglingen der gerade weg zu dem, was sie mit deutlichem trieb 
von firühauf anziehn und einmal erfüllen soll, unverbaut sein, 
zur Seite liegen bleiben dürfen was die Vorbereitung auf* ein 
verwickeltes, oft zweideutiges und fruchtloses exanien von ihnen 
fordert, und dann kann das rechte losungswort für ihr eigentliches 
talent desto leichter ausgesprochen werden, keinem von uns 
beiden, die wir mit ernst und eifer studierten, hat die erworbne 
rechtskenntnis hernach zu irgend einer Stellung im lande ver- 
holfeu ; den gedanken mich einem gelehrten betrieb des römischen 
rechts zu widmen muste ich fahren lassen und durch cinführung 
des Code Napoleon in Hessen war uns ohnedem alle freude an 
der Wissenschaft benommen, der gewinn des mühsam erlernten 
hingeschwunden, für Wilhelm sogar spurlos, ich wenigstens 
habe aus freien stücken mich noch in der folgezeit mit dem 
altdeutschen recht näher befaszt. die Universität aber war uns, 
als freiere fortsetzung der schule, nur zu einem allgemeinen 
bildungsmittel geworden. 

Wir hatten eine lange schon genährte neigung ausbildend 
unser ziel auf (uforschung der einheimischen spräche imd dicht- 
kunst gestellt, welchen man doch die lebhafteste anziehungskratt 
för junge gemüter beilegen musz. die denkmäler und Überreste 
unserer vorzeit rücken einem unbefangenen sinn näher als alle 
ausländischen, scheinen unleugbar gröszere Sicherheit der er- 
kenntnis anzubieten und in alle l)eziehungen des Vaterlandes 
einzugreifen, der mensch würde sich selbst geringschätzen, wenn 
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er das was seine ureltem nicht in eitlem, vorübergehendem drang, 
vielmehr nach bewährter sitte lange zeiten hindurch hervorge- 
bracht haben verachten wollte, auf die kräftige speise und auf 
alle leckerbisscii der classischcn literatur muudet auch die ein- 
fachere derbe hausmannskost. gerade dasz uns so viel zerbrök- 
keltes, unvollendetes und lAckenhaft aufbewahrtes vor äugen ge- 
führt wird, regt die einbildnngskraft an und bmchstAcke flössen 
uns ein mitleiden ein, das sie zu betrachten und zu ergänzen 
aull'ordert. offenen blicken konnte sich nicht bergen, dasz hier 
ein irisches fast unbebautes feld vorliege, dem günstige ertrfige 
abzugewinnen seien, was in den letztverflossenen hundert jähren 
dafür unternommen worden war erwies sich als ohnmächtig; 
darunter ragten Bodniers bemühungen als das bedeutendste vor, 
ohne dasz sie nachfolge, geschweige fortschritte aufjgerufen hät- 
ten. Lessings geist ahnte den werth unserer alten dichtung, 
war aber nicht auf das beste und vorzfigliohste, sondern auf 
Stücke erst des zweiten oder dritten rangs gefallen. Klo])stock8 
verschrobene künde von unserni alterthuui konnte keine wirkung 
erzeugen, gründlich und mehr als man öÖ'eutlich davon gehört 
hat, war Vossens bestreben, nur dasz es unter vielen andern 
arbeiten nicht in die höhe wachsen konnte, blosz in seinem 
werke von der Zeitmessung blicken deutliche kennzeichen dessen 
durch, was er zunächst vorgenoninu'u hatte, (xöthe und Schiller 
zeigten der altdeutschen poesie sich eher abgeneigt als forder- 
lich und erst die neueren romantischen dichter begannen sie 
nachdrücklich zu empfehlen. 

Es war uns, niir erst nach anderweit eingelenkten schweren 
versuchen zuletzt gelungen wieder zusammen an der nemlichen 
bibliothek eine Stellung zu finden, die unsere pläne und Vorsätze 
begünstigte, nun galt es stille, ruhige arbeit und samlung, die 
sich jähre lang nur selbst genügen konnten und unser wissen 
langsam, doch unablässig gedeihen lieszen. es waren die glück- 
lichsten Jahre unseres lebens, in solcher ruhe, wenn ich hier 
die Worte eines alten dichters gebrauchen darf, ergrünte unser 
herz wie auf einer aue. von allen selten her, nach allen Seiten 
hin war gesammelt und geforscht worden, endlich erwachte auch 
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das yerlangen einiges yon iinsem ergebnissen Torzulegen und 
mitzutlieilen. 

In einem und demselben jabre traten wir zuerst, jedweder 

besonders mit sehr verscliiodonon büchern auf, vvolchoii doch 
beiden deutliche gunst wideri'ulir. ich suchte darzuthun, das/ was 
man als minnesang und meistersang zu unterscheiden pflegte, 
gerade in einer ihnen gemeinsamen wesentUchen form dasselbe 
sein müsse, ihre abweicbung nur als herabsinken einer kraft 
in unkraft aiizuschu sei, wie alte gebrauche überall al)8t('rben 
und verkümmern, so dasz doch immer noch bedeutende ähnlich- 
keiten davon zurückbleiben, die gewonnene ansieht erkenne 
ich fortwährend als die richtige und zu erster entscheidung 
scheinen mir auch die damals beigebrachten gründe ausgereicht 
zu haben; der gegenstan<l trug alle fähigkeit in sich späterhin 
aus reicherem material glänzender und ohne das, was die erste 
bebandlung überwucherte, entfaltet zu werden, bedeutenderen 
eindruck machte aber Wilhelms Übersetzung der dänischen käm- 
peyiser, wobei es auch schon an einleuchtenden Untersuchungen 
über die deutsche heldensage nicht gebrach, sicher ist nichts 
schwerer als epische lieder, deren naiver ausdruck verschmolzen 
ist mit ihrem ganzen innern gehalt, in eine andere, weim schon 
verwandte spräche zu übertragen, strenggenommen scheint es 
fast unmöglich, ihre ausdrucksweise bietet selbst einheimischen 
kennern genug dunkelheiten dar, wie sollte nicht ein ausländer 
an vielen stellen straucheln ? es war doch daran gelegen einmal 
das volle gefühl des tous und der weise, die in diesen Uedem 
anschlagen, zu empfangen; hat nicht Vossens Horner, soweit er 
im einzelnen hinter dem allzeit unerreichbaren original zurück- 
bleiben musz, dennoch dessen geist und lebendigen athem erfaszt 
und nachgebildet, dadurch die einsieht episclier poesie unter 
uns allen tiefer aufgethan. ich entsinne mich, dasz damals Nie- 
buhr, dem die dänischen dichtungen geläufig waren, die gelungne 
ftrbung dieser Verdeutschung rühmte, und ganz vor kurzem erst 
ist mir ein urtheil kund geworden, das Hebel darüber gefällt 
hat und ich mich hier vorzutragen nicht enthalte, w^elche freude 
würde es meinem bruder bereitet haben, wenn die worte dieses 
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gefeierteD, mit dem voikston des liedes yertrautesten dichtere 
jemals noch zu seinem ohr gedrungen wären. Srenn dir\ schreibt 
Hebel einem freunde, 'in der poesie wie in der natnr frischer 

lebendiger morgenhuucli, gekülilt über den wassern und in den 
bergen nnd gewürzt im tauueuwald besser behagt als die drük- 
kende schwüle oder gar der anhauch aus einem blasbalg, so 
lies Grimms altdänische heldenlieder, balladen und märchen'. 
Wilhelms buch hat, was verwundem könnte, keine zweite auf- 
läge erfahren, die bald darauf gefolgte neue ausgäbe der originale 
hätte zu zahlreichen vcr.iaderimgen nnd veri>esserungen führen 
müssen, und die unterdessen aufgestiegene bekanntscbaft mit 
unserm heimischen epos erleichterte auch das Verständnis der 
dänischen sowie der oft noch schönem entsprechenden schwedi- 
schen Urtexte selbst, es bedurfte keiner wörtlichen, eben dadurch 
erschwerten nachhiUfe weiter. 

Nichts natürlicher als dasz nach diesen erstJingen wir nun 
auch eine Zeitlang uns zu neuen hervorbringungen einigten, 
sogar hatten wir die kühnheit fikr das damals noch in den ersten 
stoppeln liegende feld und ein der allgemeinen theilnahme 
fernabbtehendes fach eine Zeitschrift zu beginnen, die es nur 
zu drei schwachen bänden brachte und nachdem sie mit man- 
eben übelständen gerungen hatte, heute wenig oder nichts 
von bleibendem werthe darbietet, wer an uns selbst und un- 
Sern fortschritten näheren theil nimmt, mag etwan einzelnen 
aufsätzen selion den spitzenden keim dessen ansehn, was iii 
der folge Ijesser hervortrat und höher wachsen konnte, er 
wird mitten darunter einigen fast noch rohen oder wilden 
grammatischen ansichten beg( gnen, die ich hernach zu erziehen 
oder zu zähmen mich beflisz, ohne dasz ich sie zu verleugnen 
brauche, klar vor äugen liegen in dieser Zeitschrift die grund- 
risse einer ihm später überaus gelnnp-cTicn arbeit meines bruders, 
ich meine sein buch über die deutsche heidensage und stehe 
gar nicht an es als das hauptwerk seines lebens zu bezeichnen, 
es ist darin so vieles genau und fein angesponnen und gewoben, 
dasz wenn auch manche faden anders aufgezogen nnd einge- 
schlagen sein könnten, doch fast überall wohlgeiallcu und be- 
fiiedigung aus dieser arbeit entspringen, ihm war unvergönnt 
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eine ueiK', iliitte iimarbcitimg, zu welcher er unablässig nach- 
sammelte, fertig zu hinterlassen und audere haude dürfen sich 
kaum darin mischen, kurz vor den altdeutschen Wäldern war 
auch eine gemeinschaftliche ausgäbe des Hildebrandliedes er- 
schienen, die erste überliaupt als lied aiiü'assende , was vorher 
nur als prosa galt, nachden» ich im jähr IS 10 die beichte ent- 
deckung der darin wie im Wessohrunner gebet verborgnen alli- 
terationen gemacht hatte, dies lied lag eben auf dem weg zu 
einer bald erfolgenden ausgäbe der Edda, von welcher es, aus 
mehr als einem gründe, beim ersten bände geblieben ist. offen- 
bar hatten wir zu hoch gegriti'en und uns zugetraut, das/ die 
Wahrnehmung und entfaltung überraschender bezüge, die das 
nordische mit unserm alterthum hat, schritt halten könne mit 
besiegung zahlloser Schwierigkeiten, die der alte text herbei- 
führt und wozu es langer über Rasks isländische grammatik 
hinausreichender bekanntschatt mit den geheinniissen der altnor- 
dischen spräche bedurfte, gleichwol gereichte die mutig ange- 
setzte arbeit selbst, mir wenigstens, zur festigung meiner Studien 
in diesem wichtigen theil unserer Sprachkunde. 

Mit grOszerem behagen schaue ich zurtick auf die begon- 
nene seitdem nicht wieder ausgesetzte samlung deutscher njär- 
chen luid sagen, die ich nachher noch zu besprechen mir 
erlaube. 

Nach diesen gemeinschaftlichen, mit aller lust gepflognen 
arbeiten trat aber eine wendnng ein, die nun wieder getrennte 

und von einander abweicrhcnde schritte fordert(\ dasz jeder 
seine eigenthümlichkeit wahren und walten lassen sollte, hatte 
sich immer von selbst verstanden, wir glaubten solche besonder- 
heiten würden sich zusammenftigen und ein ganzes bilden kön- 
nen, schon beim Htldebrandlied , noch mehr bei der Edda, 
lernte ich oinselieu, dasz unserm besten willen und wissen dabei 
auch erhebliche Schwierigkeiten entgegentraten. oÖen, wie ich 
war, und geneigt meinungen aufzustecken oder zu bestreiten, 
schien es mir dasz vor dem publicum eine ansieht, von wem 
auch sie ausgegangen, überwiegen oder weichen müsse, er aber 
gerechter und schonender gesinnt, nicht ohne stärkeres Selbst- 
gefühl auf dem behaupteten beharrend, wollte lieber, dasz ne- 
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bcneinander und dem leser zur wähl hingestellt würde, was 
zwischen den herausgebem unvermittelt bliebe, als nun im fort- 
gang unserer Studien ich zu rechter zeit den ^ten griff emer 
deutschen grammatik «^ethan hatte, die damals gleich einer 
notlnvendigkeit in dem ganzen fach erschien, von weicher alle 
gunnt ansgieng oder abhieng, die mir, also anch ihm fernerbin 
zu theü wurde, war ich auf einmal gegen ihn in vortheil gestellt, 
und ein abstand unserer naturen worüber wir allmftlich erst 
uns klar geworden sind, fieng an sieh geltender zu machen, 
von kindesbeineu an hatte ich etwas von eisernem fleisze in mir, 
den ihm schon seine geschwächte gesundheit verbot, seine ar* 
beiten waren durchschlungen von Silberblicken, die mir nicht 
zustanden, seine ganze art war weniger gestellt auf erfinden 
als auf ruhiges, sicheres in sich ausbilden, alles, soviel in den 
gang seiner eignen forschungen einschlug, beobachtete er rein- 
lich und strebte es zu bestätigen; das übrige blieb ihm zur 
Seite. A&nde sind jedoch bedingt dadurch dasz nahe und fem 
gesucht werde, häufig ohne vorherbestimmung der stelle, wo 
sie zu lieben stehen, ein ganzer stof will gleichsam als neutral 
bewältigt sein, aus dem dann die ergebnisse tauchen, kühnen 
und wagenden steht ungesehen das glück bei, plötzlich ist etwas 
gerathen; Wilhelm mochte nicht auf gerathewol ausgehen, ich 
weisz, den Ulfilas, Otfried, Notker und andere haui)tquellen 
vom ersten bis zum letzten buchstaben genau zu lesen hat er 
nie unternommen noch vollführt, wie ich es oft that und immer 
wiederthue, niemals ohne zu entdecken, ihm genügte stellen 
aufzuschlagen, die er im besondem fall zu vergleichen hatte, 
an der grammatischen regel lag ihm jedesmal nur so weit, als 
sie in seine vorhabende uut ersuchung zu gehören schien und 
dann suchte er sie fest zu halten, wie hätte er darauf ausgehen 
wollen, die regeln selbst zu finden, zu Überbieten und zu erhöhen? 
ihm gewährte fireude und beruhigung sich in der arbeit gehen, 
umschauend von ihr erheitern zu lassen, meine freude und hei- 
terkeit bestand eben in der arbeit selbst, wie manchen abend 
bis in die späte nacht habe ich in seliger einsamkeit über den 
büchem zugebracht, die ihm in froher gesellsohaft, wo ihn je- 
dermann gern sah und seiner anmutigen erzähluugsgabe lauschte. 



UKD£ AUF WILHELM GRIHM. 



173 



▼ergiengen; auch musik zu hören machte ihm grosze, mir nur 
eingeschränkte lust 

In solcher gemächlichen ausflflhrunir seiner vorhaben, wie 
anhaltende gleichmäszige schritte (lennueli weit roiehoii, ist von 
ihm rühmenswerthes bogounen und vollendet worden, er las 
sich texte aus in handschriften die ihm in aller nähe yorlagen 
und die er durch genommene abzeiohnung oder facsimUe schon 
lieb gewonnen hatte, um durch sorgsame hehandlung ihre her- 
ausgäbe vorzubereiten, er pflegte und besserte mit redlicher 
einsieht so genau er nur vermochte, gieng auch seinen emen- 
dationen das glänzende und sclüagende der von Lachmann ab, 
das gefiige, geschmeidige der von Haupt, so empfahlen sich 
(loch seine ausgaben einzelner gedichte sänitlicli durch die vor- 
hin gerühmten eigenschaften. ich bewundere seiue schöne er- 
gänzung des grafen Rudolf, wie sie der zierlich eingerichtete 
druck anschaulichst vor äugen legt Conrads von Wfirzburg, 
eines in vielem mit Ovid vergleichbaren dichters, darstellnng 
und Sprache l)(\scliiiftigten ihn lange, wie seine ausgäbe des 
Schwanritters, der Schmiede und Silvesters bezeugen; kein an- 
deres gedieht hatte er öfter und aufmerksamer gelesen als den tro- 
janischen krieg, dessen vollständige bekanntmachung er noch 
erlebte, mit dem Rolandslied und allen gestaltuugen des Rosen- 
jrarten , so viel er ihrer hahhalt worden konnte war er höchst 
vertraut und ein neugewonuenes bruchstück des letzteren sollte 
eben noch mitgetheilt werden, als ihn der tod überraschte, unter 
allen gedichten am meisten war es Freidank, den er nach vielen 
handschriften bearbeitete und dessen zweite fertig gearbeitete 
ausgäbe sich jetzt unter der presse befindet, hätte er doch 
auch die dafür unternommene vergleichung deutscher Sprichwörter 
zum abschlusz bringen können, manches in den anmerkungen 
mitgetheilte macht das verlangen rege, auszerdem zeugen noch 
einzelne im schosze unsrer akademie vori{ctra^ene abhandlun- 
gen über Atbis, althochdeutsche glossen und gespräche seiue 
^tets in diesem fach bewährte thätigkeit. was am wenigsten 
bekannt ist, überaus werthvolle und langathmige samlungen zur 
mittelhochdeutschen spräche, aus welchen ich mich oft raths 
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bei ihm erholte, sind mit feiner feder in exemplare des Zieman- 
nischen Wörterbuches eingetragen, schon vor beginn des von 
Benecke angefangenen werks und davon unabhängig, obgleich 
theilweise dadurch überflüssig gemacht, dabei hatte er aller 
liaiid<rriffe, die für aus«:aben alter diclit werke befolixt und {j-eläulijr 
werden müssen sich bemächtigt, namentlich alle metrischen re- 
geln, die um diese zeit erhoben und auf die spitze gebracht 
wurden, Üben und beobachten gelernt, angelegentlicher als solche 
grammaticale gesetze die auf textbestimmimg noch keinen ein- 
flusz gewonnen hatten, hierin selilosz er sich zunächst an Lach- 
mann an, der eigentlich auch nicht grammatisch gestimmt, aber 
metrisch gerüstet und bewehrt bis an die zahne war und seiner 
scharfisinnigen lehre alsobald gelungene anwendungen folgen 
liesz. nicht zu geschweigen ist endlich einer schon der früheren 
zeit heimfallenden hedentsamen schrift Wilhelms über deutsche 
runen, wozu ihn ganz zufällig die ausgrabuug eines sehr zweifel- 
hatte Schriftzüge enthaltenden steius in Hessen veranlaszt hatte, 
mit sichtbarem erfolg dringt er in den ursprang und die Ver- 
breitung der runen überhaupt ein und erläutert die auf vielen 
tafeln niiti^etheilten zeichen in befriediixendor zusanunenstellunof 
zmnal der gothischeu, angelsächsischen, altnordischen und, wie 
sie heiszen markomannischen. doch gebricht eine weiter rei- 
chende vergleichung und erwägung slavischer, griechischer oder 
phönicischer alphabete, welche er auch später nachzuholen keine 
aiifforderung in sich selbst fand, weshalb reichlich nachgesam- 
melte angelsächsische und nordische ruueu unverarbeitet liegen 
geblieben sind. 

In diesem allem oder doch dem meisten stehen sich voraei- 
gung und talent bei ihm und mir «inander gegenüber und ich 
werde nicht selten im nachtheil erscheinen, meine eigenheit ist 

eine andere, herauszugeben liegt mir blosz dann nah , wenn 
etwas seltnes und wichtiges iu meine band fällt oder ein text 
in unmittelbarem bezug auf eine hauptuntersuchung liegt cri- 
tische ausgaben zu bereiten macht mir, ich gestehe es, eben 
kein vergnügen, ich bin froh dasz es andere thun und nütze 
ihre l(Mstungen. Wolframs Wilhelm hat man erst rocht gelesen, 
seit er von Ijuchmauu geheilt und aufgestellt worden war, und 
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ich verkenne nicht die von ihm und seiner schule auch vielen 
auderu gedichteu geleisteten di« nste, wiewol mir vorkonnnt, dasz 
aach die metrische Wissenschaft eben so l(>icht gefahr läuft in 
das unsichere zu schweifen, als man es halsbrechenden etymo- 
logischen künsten vorzuwerfen pflegt, mein Spruch lautet 'besser 
gelernt als gelehrt' und ich fiihle es, dasz meiner grammatik 
das practiselii' lelirlialU* clciuciit riitgelit, räume aber ein, aus- 
gaben zu machen, zu wiederholen mid zu bessern sei ein viel 
n&heres bedttrfnis als das die Wörter und formen zu ersohlieszen. 

Sollte nicht was sich hier beispielsweise an einem brflderpaar 
erzeig, höhere anwendnng auf den betrieb der Wissenschaften ins* 
gemein leiden? koninit nicht in ihrem groszen gebiet dersell)e un- 
terschied zweier richtungeu, deren jede für sich reiz und glänz 
hat, zum Vorschein? denn zuerst entsprossen sind alle Wissen- 
schaften aus einem bedarf, der nach seiner Stillung imd befirie- 
digung immer weiter ftlhrende verlangen erzeugte, die medicin, 
wie schon ihr name gibt, gieng hervor aus der unmittelbaren 
nothweudigkeit zu heilen und darum die kräi'te der pflanzen 
und steine zu erkunden, die Chirurgie aus einer nothwendig- 
keit band zu legen an den verband der wunden und knochen- 
brQche. es hatte unendlichen werth solcher heilkrftfte zu ge- 
wahren und im besitz solcher geschieklichkeit des verbindens 
sich zu befinden, aus jcuer kräuterkunde ist allmälich botauik, 
aus jener beschäftigung mit erde und gestein chemie und^ geo- 
gnosie entsprangen, aus der einsieht in alle innere theile des 
leibs und in den knochenbau die vergleichende anatomie* von 
welcher die ärztc und Wundärzte noch nicht die ahnung hat- 
teu. diese Wissenschaften sind also über die autaugliche, wenn 
auch fortwährend unerläszliche anwendung liinausgeschritten in 
ein endloses, kein nahes ziel, sondern das fernste in die 
äugen fassendes bestreben, wir erlernen eine benachbarte 
spräche oder eine erloschene der vorzeit, um sie dergestalt zu 
verstehen uud zu üben, dasz wir uns iu ihrem umiaug frei zu 

* 'die vei;^'leiilu!iulc anatomie' fehlt im manuscrijtt, (la.s eine, wie ich selbst 
weis/, und wie der charakter der handschrift üliordios lehrt, rasch anfjefertijrte 
abschrift ist. ich habe die wortc ergänzt wie sie der sinn zu fordern scheint. 

H. 6. 
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bewegen und alles was darin verfaszt wurde zu erkennen ver- 
mögon , eine menge regeln sind zu diesen zwecken ani'gestellt, 
gepriitt, geläutert und beobachtet worden, sie leiten getrost zur 
lehre aber auch zur heilung und berichtigung der durch länge 
der zeit entstellten, Ton zosatz oder auslassung yerderbten schrift- 
lichen denkmäler. ab^^andt den blick Ton so weitgreifenden, 
deniioeh, wenn man den ausdruck dulden will, wieder engeren 
zwecken oÜ'enbart sich eine gewisse Unzulänglichkeit der bishe- 
rigen anstalten für eine neu Tordringende , auf kaum geebne- 
ten pfaden rüstig aufetrebende Forschung, auch das wiederauf- 
richten unserer alten deutschen und die bessere ergrflndung 
selbst unserer heutigen spräche wird von gewicht für die noth- 
weudig gewordene aufnähme aller und jeder bisher vernachläs- 
sigten europäischen zungen in den kreis vielfacher Studien, wofEür 
die sanscritischen sprachen den entscheidendsten ausschlag ge- 
geben haben, eine vergleichende grammatik ist geschaffen und 
erbliUit, deren ergebnisse sich auch, wie nicht ausbleiben kan», 
rückwärts zu den classisc*hen sprachen wenden, die classische 
Philologie, ihrer festgegründeten herschaft und ihres heilbringen- 
den einflosses sich bewust, wird, ohne das geringste au&ugeben, 
freudig anerkennen, dasz sich neue schichten des wissens gebil- 
det haben, deren unabhängige erfolge nicht zu hindern sind; 
wie sollte dem arzte der Chemiker oder botaniker ein dorn im 
auge sein? ich bin fern davon meine in so groszartigen bestre- 
bungen der heutigen Sprachforschung klein erscheinenden Studien 
irgend hervortreten zu lassen, ich wollte blosz in bezug auf 
meinen bnider ihre richtung bezeichnen. Wilhelm hatte wenig 
geschick fremde sprachen zu erlernen, ich glanbe er wäre ein 
sehr guter arzt geworden, ich ein schlechter, zur noth ein leid- 
licher botaniker. 

Bisher sprach ich von den unterschieden zwischen uns brü- 
dem, was ich hinzuzuftigen habe sind lauter einklänge. 

Wir liabeu noch zuletzt gegen unseres lebens neige ein 
werk von unermeszlichem umfang auf die schultern genommen, 
besser, dasz es früher geschehen wäre, doch waren lange Vor- 
bereitungen und zurüstungen unvermeidlich; nun hSngt dieses 
deutsche Wörterbuch über mir allein, ein doppeltes ziel schwebte 
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Ulis vor. die beutige spracberkläriing hatte, wo nicht aller, doch 
der meisten vortheile theilhaflig zu werden, die aus erhöhter 
forschung hervorgegangen sind, dann aber sollten reiche anföh- 
run<^en alle einzelnen Wörter beleben und bestätigen; es kam 
darauf an selbst gleiche oder ganz ähnliche beispiele zu häufen, 
weil sie die gangbarkeit des ausdrucks, die sparsam beigebrachteu 
dessen Seltenheit bezeugen musten. dann aber unterlieszen wir 
jede beschr&nkung auf den heutigen sprachstand und trugen 
auch die Wörter der vergangnen uns zunächst stehenden Jahr- 
hunderte ein. der beutigen spräche ist fast jeder niäclitig, ohne 
dasz er viel nachschlage, seitdem aber augetaugeu ist die scliriitea 
der vier letzten Jahrhunderte zu sammeln und neu herauszugeben, 
wie hätte ein dafür nothwendiges htklfsmittel gebrechen dfirfen? 
alle leser werden die schöne ausfiihrlichkeit loben, die mein bru- 
der den einzelnen vv^ortbedeutungen gab und gern die oft un- 
gleiche behandlung der ableitungen oder wurzeln dulden, ohne 
dasz hiermit ein tadel des einen oder des andern Verfahrens ausge- 
sprochen sein soll, mag seit des treuen mitarbeiters abgang die ' 
aussieht auf Vollendung des werks durch dessen urhebcr selbst 
noch zweifelhafter geworden sein, als sie menschlichen Vorausset- 
zungen nach gleich anfangs war, so tröstet mich die begründete 
hofiiung dasz Jemehr mir noch selbst aus^ättarbeiten gelingt, die 
ganze einrichtiing, art und weise des Unternehmens fest ermittelt 
sein und auch bewährten naclifolgern erreichbar bleiben werde, 
wol ist die auigewandte mühe anstrengend, doch macht die auf- 
dnanderfolge der vdrschiedensten Wörter dasz im steten Wech- 
sel der gesichtspunkt erfrischt erscheint. 

Tragen wir einen dank davon für alle mühe und sorge, 
der uns selbst zu überdauern vermag, so ist es der für die sani- 
lung der märchen, die nicht nur eine unverwüstliche uahrung 
&r die Jugend und jeden unbe&ngenen leser darbieten, sondern 
auch, wie die durchdringende einsieht gelehrt hat, einen groszen 
und der forschung unentbehrlichen schätz des alterthums in 
sich bewahren, dieser 
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Das ende der rede fehlt, das manuscript lag in papier einge- 
schlagen auf Jacobs Schreibtische, er zögerte mit dem druck weil er 
einen neuen schlusz schreiben wollte, zu diesem zwecke vielleieht nahm 
er das letzte blatt von den übrigen fort und leg^ es an einer stelle 
nieder wo es bis jetzt nicht zu entdecken war. als yerloren ist es 
demnach wohl nicht zu betrachten, doch glaubte ich, da das eifrigste 
nachforschen nichts ergab, die rede einstweilen unvollständig wie sie 
vorliegt mittheilen zu dürfen, sie behandelte, soviel ich mich erinnere, 
noch die gemeinsame arbeit an den m&rchen und wandte sich dann 
zum schlusz. 

Gehalten wurde sie in der akademie der wissensdiaften am 5ten 
juli 1860. wie fast immer wenn er öffentlich zu sprechen hatte begann 
Jacob Grimm mit etwas heiserer, oft unterbrochener stimme, bis er 
allmälich in flusz kam. er war der letzte der in jener Sitzung sprach 
und die zeit vorgerückt als er begann, viele werden sich seines an- 
blicke nodi erinnern, wie er die beschriebnen bUtter gegen das fenster 
gewandt hielt um besseres liebt zu erhaschen und wie der sch^ der 
dämmrung auf sein weiszes haar fieL 

Wilhelms krankheit und tod kamen unerwartet, er war im herbst 
1859 von einer kleinen reise auffoUend frisch und rfistig sorfickgekehrt 
der anfang seines leidens erschien als etwas unbedeutendes, ganz plötz- 
lich trat die gefahr ein, ein carbunkel entwickelte sich auf dem rücken, 
der nicht weichen wollte, zuletzt glaubten wir dennoch das übel sei 
überwunden. 'Gottlob', sagte mein vater, in seinem bette sitzend, *ich 
hatte wirklich gedacht die sache nähme ein schlimmes ende, und ich 
lial)e noch soviel zu tlunr, dann liesz er sich ein pa(|iiet papiere geben 
das (Iii; neue ausgäbe des Freidank enthielt, deren druck gerade be- 
ginnen sollte, auch eine neue auflaj^e der märchen wurde in jenen 
tagen fertig und die zum verschenken bestimmten exemplare von ihm 
ausgetlieilt. dasz er aber nocli ehe die krankheit eintrat ein gefühl 
geliabl. er werde den winter vielleicht nicht überleben, zeigten später 
aufgelundnc anordnungen für den druck dieser Freidankuusgabe, nach 
denen dann aucli verfahren worden ist. 

In einer nacht war all« s entschieden, heftiges lieber trat ein, am 
morgen des 1(1. deceniber siaib vr. er war nicht bei klarer besinnung. 
Jacob ch'r Helten .seinem kojjfkissiMi auf einem niedrigen sessel susz 
und last .stMue athemziit^t' zahlle. erkannte er, hielt sein<Mi anblick aber 
für ein bild und sagte wie ähnlich es sei. er sprach viel zuletzt und 
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hier trat das seltsame ein, dasz dicht vor seinem tode die wirren ge- 
daaken durch ein plötdich eintretendes geheimwirkendes gesetz geord- 
net klaren Inhalt erhielten, in wohlgefögten^ ruhig entwidcelten satcen 
sprach er fiber sich, was er gewollt und gethan, gieng von dem ver- 
gangnen auf die gegenwart über, beortheilte die politische läge der 
dinge in der ihm immer eignen beruhigenden, hofoungsreichen an- 
schanung und schlosz so einfach und natürlich ab, dass hfitte man 
nicht den im hefitigsten fieber liegenden vor äugen gehabt und em- 
pfunden wie der tod eben zugreifen wollte, ein solches auseinander- 
legen der gedanken auf den besitz gesundarbeitender geisteskrfifte hätte 
schlieszen lassen. 

IHe Zeitungen brachten romantisch klingende berichte über den 
arastand Jacobs nach dem tode seines bruders. yerzweifelnd sollte er 
in den Terlassenen Stuben umherirren und nach ihm suchen, nichts 
davon ist wahr, er nahm das ereignis ganz ruhig auf, obgleich er 
es am wenigsten erwartet hatte, als ich ihn gegen morgen der letzten 
nacht weckte, trat ich in seine dunkle schlafstiibe und hörte ihn ruhig 
athuu n. 'ach Gott', sagte er dann, 'ich dachte es würde nun alles gut 
gehn'. nachdem der vater gestorben war, gicng er oft in dessen ar- 
beitsstube wo er lag und betrachtete ihn genau, beim begräbnis schritt 
er zwischen meinem bruder und mir die sanfte aiihiihe des kirchhofes 
im scharten winde über den knisternden sclinee kräftig liinan, auch 
das wird denen unvergessen l)leiben die damals am grabe standen, w^ie 
er zuletzt mit seinen feinen Ungern nach einer schölle suchte, um sie 
in die grübe zu werfen, in seinem wesen war keine Veränderung zu 
gewahren, er nahm die gewohnten arbeiten sogleidi wieder auf und 
bat sie bis zu sein(Mii ende in der alten weise fortgeführt. 

Diese ruhe bei einem so schweren Verluste, die es ibm auch nuig- 
lich machte öffentlich darüber zu reden, entsprang sicherlich dem ge- 
fuhl dasz die trennung doch nur eine band voll jähre dauern w^erde. 
wie leidenschaftlich ihn in fniheren Zeiten der gedanke bewegte Wil- 
helm könne vor ihm sterben, lese icli in einem briefe an Lachmann, 
mit dem er von 1820 bis l.S^O unnnterbroclien briefe gewechselt hat, 
und zwar schüttete er keinem andern so sein herz aus. auch mein 
vater stand in corres|X)ndenz mit Lachmann, alle diese blättcr sammt 
dessen antworten liegen mir vor, nur aus denen Jacobs aber spricht 
dieser ton rückhaltsloser hiogebung, der durch den abstich um so er- 
greifender klingt. 

•"Wie lange schon, lieber Lachmann', schreibt er am 2L februar 
1831 von Güttingen, 'habe ich nach einem freien tag oder doch einer 
recht ruhigen stunde gestrebt, um auf Ihren tröstlichen brief vom 
28. dee. zu antworten und was uns widerfahren zu berichten, an dem 
tag wo der hiesige in allem betracht widerwärtige aufruhr au ende 

12» 



Digitized by Google 



180 



ZÜK REDE AUF WILHELM QRIMM. 



gieng, legte sich Wilhelm, der sich wahrscheinlich auf der letzten nacht- 
wache in der bedrohten bibliothek stark erkältet hatte, nieder, die 
ersten tage flöszten noch keine besoignis ein, wir hielten eg för das 
▼on seit sn zeit bei ihm einkehrende catarrfaalfieber; allein mit einmal 
erfolgte husten und blutauswurf» ein gefährliches zeichen der lungen- 
entzündung, sein leben schwebte in augenscheinlicher gefahr. der 
himmel erhörte aber unser flehen und liesz besserung eintreten, seit^ 
dem hat er sich stufenweise, doch sehr langsam erholt und ist jetst 
noch nicht wieder zu seinen krfiften gelangt, mit welcher herzensangst 
ich an jenen schweren tagen an seinem tische, an seinen Sachen ge- 
sessen habe, wie mich alles rfibrte was ich ansah, seine bücher, seine 
Schrift, die Ordnung und reinlichkeit worin alles war und der gedanke 
dasz alles das mit einem einzigen schritt verloren sein könnte und 
mein eignes leben in beständiger trauer und Sehnsucht nach ihm ver- 
flieszen niüste; das kann ich nicht beschreiben, ich kann jiur sagen, 
dasz ich Gott heisz gebeten habe und ihm heisz gedankt für seine an 
uns erwiesene gnade, nach solchen tagen athniet man. wie nach einem 
schweren wetter, wieder fi'isch gestärkt und nintliig auf und ist auch 
bereit, anderes unglück, das einem doch nicht so nah an das eigne 
dasein greift, muthig zu tragen.' — was er hier sagt wird theilweise 
in der vorrede zu einem neuen damals der Vollendung entgegenschrei- 
tenden theile der grammatik wiederholt, der Wilhelm zugeeignet ist. 
er spricht darin aus wie er alle seine bücher eigentlich nur für ihn 
geschrieben zu liaben glaube, da kein anderer sie so rein aufnehme, 
die Zueignungen ihrer bficher enthalten für beide eine geschichte ihrer 
Terbindungen: fast kein einziger von den freunden ist übergangen 
worden. 

Ihr leben bis zu der epocfae wo sie von Cassel nach Güttingen 
zogen, haben beide in den für Jtisti verfaszten biographien erz&hlt. 
was ich hier zu geben versuche, ist nur ein überblick ihrer letzten 
jähre, als Übergang zu Jacobs rede über das alter, dessen lob er gewis 
nicht so schön geschrieben haben würde, wären es nicht die eignen 
erfahrungen gewesen, die er aussprach. 

Jacob nannte die in Cassel verlebten ersten jähre die glücklich- 
sten seines lebens. die in Gtöttingen gebotene stdlung war in jeder 
beziehung eine ehrenvolle genugthuung für das was ihnen ein längeres 
bleiben in der heimat unmöglich gemacht hatte; vermissen dagegen 
musten sie die freie arbeitszeit, die ihnen dort in reicherem masze za 
statten kam. gegen drei arbeitsstunden auf der Gasseier bibliothek, 
von denen die mdsten obendrein ihnen selbst gehörten, trat in Göt- 
tingen das doppelte ein. es wurde ihnen schwer sich einzugewöhnen, 
die briefe an Lachmann sprechen dies oft aus, und so kam es dasz, 
nachdem sie von Göttingeu fortgetrieben an die alte Stätte zurückge^ 
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kehrt waren, das volHg ungestörte, ganz den arbeiten gewidmete leber», 
bei all dem traurigen wodurch es herbeigeführt war und da>i es mit 
sich braeiite, im gründe wohltliat. was am sehnierzlichsten dabei her- 
vortrat war dasz sie von nun an l»ei ihren alten CasseU-r freunden zwi- 
schen denen die auf ihre seite traten und den andern die sich oflTeii 
oder versteckt von ihnen loslösten eine Scheidung eintreten lassen musten, 
manche verloren sie in dieser zeit, andere dagegen traten frisch ein, 
und es datieren von da an die Verhältnisse, an denen zumeist l)is in 
die letzten tage festgehalten ward; die enge Verbindung mit Dahlmann 
und Gervinus, obgleich längst bestehend, nahm jetzt erst die form an 
die von da an unverbrüchlich bestehen blieb, aus dieser zeit, schon 
nachdem der erste eindruck überwunden war und die brüder, die nicht 
gleichzeitig Göttingen verlieszen, sich wieder vereinigt und fest ein- 
gerichtet hatten, lasse ich theile eines briefes an Lachmann eintreten. 

Cassel 12. mai 1840. 
Die sonne, die seit drei wochen nnablfissig geleuchtet und den 
schönsten frfihling, dessen mir in meinem leben gedenkt, hervorge- 
bracht hatte, ist seit gestern wieder hinter den welken und alsobald 
kehrt die kühle schon zurück, doch Ihr brief thut mir wie sonnen- 
wfirme, und ich bin froh dasz Sie uns noch gut sind, in meinem her- 
zen ist die alte liebe und freundsehaft es hatten mich swar ein paar 
dinge geschmerzt oder verdrossen, aber es waren keine haaptsachen; 
am Wilsten that mir ein manchmal anftteigendes gefohl, als wollten 
Sie sich mehr and mehr von uns xurfickciehen und nfihmen nicht den 
vorigen anlheil an unsem begebnissen und arbeiten, es ist ja natfir- 
lich, dasz wir jetzt verletzlicher sind und von zarterer haut wfiren 
Sie vorigen herbst länger verweilt und allein gekommen, ohne einen 
reisegefiOirten, so hftttSB sich vermuthUch schon damals alles aufge- 
klärt fiber unsre sache habe ich Ihnen wahrlich nie etwas vorzuwer- 
fen gehabt, Ihre artheile waren allzeit offen ehrlich heraus und ent- 
hielten so viel einstimmiges in dem was mur dabei wesentlich er- 
scheint, dasz mir daran genfigt; dasz Sie alles auf einmal gutheiszen 
könnten, war weder nSthig noch zu erwarten, aber Zurückhaltung 
and neben gewis herzlich gemeinter äieilnahme, ablehnnng jedeis eigent- 
liche!» urtheils, wie ich sie von — erfahren, verletzte mich; er &uszerte 
sieh immer nicht anders, als giengen ihm zur einsieht in die begeben- 
heit die nötbigen data ab, wfihrend doch aber diese begebenheit vor 
aller weit so zureichende, zweifellose data liegen, dasz ich nicht be- 
greife wie jemand seinen ausspruch über sie verhängen und bergen 
will, und noch irgend eine andere historische Wahrheit beurtheilen mag. 
unsern schritt habe ich nocli keinen augenblick bereut und wenn ich an 
Göttingeu denke, preise ich Gott, dasz er mich von da, wo es jetzt 
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iinausstchlich ist weggebracht hat. ich bestehe noch immer gut die probe, 
wenn ich mich fnige, was wol ein Grieche oder Römer in unserer 
läge gethan haben würde oder nicht? die handlang ist mir zur zeit 
des ereignisses viel unbedeutender voigekommen, aber natürlich und 
recht, i<di glaube aiich, daas den menschen und ganzen völkem nichts 
andern frommt, als gerecht und tapfer za sein ; das ist das fundament 
der wahren politik. ob eine frucht oder welche frucht daraus hervor- 
kommen soll, das liegt in Gottes lenkender hand, es gibt auch bünme 
die nach krSflten aufwachsen ohne alle frucht, und nur in dem laob 
grünen und schatten, dem gedanken kann ich aber aach nicht weh- 
ren» und er macht mich desto demütiger, dass wir vielleicht einen fun- 
ken heigegeben haben, ohne den sich ein feuer des Widerstandes nicht 
ange&cht hatte, das für unser ganzes Vaterland ein segen wird, denn 
die Zukunft unsers Volkes beruht auf dnem gemeingefühl unsrer ehre 
und freiheit — 

— Der weit bin ich nicht feind und hänge heisz an allem va- 
terlSndlschen. doch ich fShle nach der G^Sttinger periode wieder 
in die hiesige Casseler zur&ckgezogenheit versetzt, eigentlich mich be- 
haglicher, und hätten wir Protestanten die sitte des klösterlichen le- 
bens ohne andern mönchsdienst, so brächte ich darin gern vor dem 
andrang der leute meine übrigen tage, die sich leicht umspannen las- 
sen, geborgen zu. es ist so meine natur, dasz ich aus umgang und 
lehre immer weniger gelernt habe als durcli mich selbst, den gesell- 
schaften abgeneigter hat mich auch das gemacht, dasz fast alle gespräche 
auf unsre öftVntliche angelegeiiheiten mit unendlichen Wiederholungen 
führen, was mir fast das peinlichste an der sache ist. wie taugte ich nun 

gar in das geräusch von Berlin? ich vermöchte dort weder für 

mich noch für andre etwas auszurichten, das nicht an jedem andern 
ort erfreulicher vor sich gieoge. der In'mmel helfe und verleihe, daez 
Freuszen einmal das übrige Deutschland belebe und anfeuere, nidit 
hemme.' kurze zeit nachdem diese zeilen geschrieben worden waren 
erfolgte die berufung nach Berlin niul ward angenommen. 

■Unter Jacobs papieren fand ich das an Savigny gerichtete sehrei- 
ben, in welchem die ablehnende antwort auf den im jähre 16 nach 
Bonn erfolgten ruf begründet wird, freilich war ihr gehalt in Oaaael 
ein sehr geringer imd wenig aussieht dasz es sich je über das mittel- 
mäszige erheben werde, 'allein', so schreibt er, *ich gestehe dasz mich 
dieser ganze punct wenig bestimmen könnte, an geld ist mir bei gern 
emgesehränkten bedürfiaissen eigentlich wenig gelegen und ich sehe 
voraus und vertraue dasz ich doch mein lebelang ehrlich ausreichen 
werde.' sie würden auch 1840 nicht nach Berlin gegangen sein, hät- 
ten ihnen ihre Verhältnisse irgend die wähl gelassen. Wilhelm war 
1809 dort gewesen zum besuch bei Achim von Arnim; die Stadt hatte 
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ihm sosehr misfallen, dasz als nicht lange nachher Savigny von Lands- 
hat dorthin berufen wurde und hingieng, er diesen wahrhaft bedauerte, 
seitdem war vieles dort anders geworden, immer aber erweckte die 
▼erwirrung der fernabliegenden groszen Stadt scheu und besorgiiis man 
werde dort fremd bleiben, Jena oder Leipzig, am liebsten Marburg 
hfitten yiel nSher gelegen: sie wären gern in Hessen geblieben, in 
dem lande das yieüeicbt am reinsten in Deutschland von seinen . be- 
wobnem geliebt wird, dennoch, unbeschadet dieser anhänglichkeit die 
niemals sich minderte, nachdem einmal Berlin gewählt und betreten 
worden war, ist Jene frühere böse meinung ins gegentheil umgeschla- 
gen, denn es gewShrte stille, behaglichkeit und hul&mittel in höherem 
grade noch als das Cassel der ersten zeiten. beide bruder waren sehr 
gern in Berlin, mein yater besonders setzte oft fremden gegenfiber die 
yorzfige des Berliner lebens ins hellste licht unabhängig, herren ihrer 
ganzen zeit, ohne jede gesellschaftliche Verpflichtung lebten sie sich 
völlig ein, und da im vergleich zu den früheren jähren die gesundiieit 
Iteider im ganzen sich gebessert hatte, blieb wenig zu wünscUeu 
übrig. 

Ueber zwanzig jähre dauerte ihre thätigkcir in Ik'ilin. reisen 
nahmen nur geringe zeit fort, längere Unterbrechungen waren für Jacoh 
eine reise nach Italien und der aufentlialt in Frankfurt als er 1848 
ins parhmient gewählt worden war. in der Universität hieltt^-n sie nur 
einige jähre hindurch Vorlesungen, bei den Sitzungen der akadeniie 
der Wissenschaften aber fehlten sie äuszerst selten. Jacob las dort 
oft und hatte freude daran die gedruckten abhandlungen zu verschen- 
ken, es war seine absieht sie gesammelt herauszugeben. <>r schob es 
aber immer hinaus weil er sie vorher umarbeiten wollte, dazu kam 
es niemals, seine werke standen alle dicht um ihn herum, so dasz 
er sie In quem von seinem sitze ergreifen konnte, das für ihn, wie 
für Wilhelm, mit breitem rande gedruckte exemplar des Wörterbuches 
lag in einseinen bogen zu einem dicken stosse aufgeschichtet neben 
seinem Schreibtische, und die ränder sind auf vielen selten schwarz 
von nachträglidien einzeichnungen, ebenso die der grammatik. nach 
Wilhelms tode nahm Jacob dessen handexemplare in seine nähe, alle 
diese bücher, gegenstände der ehrfurcht für uns seit langen jähren, 
stehen nun verwaist da und es erwartet sie ein ungewisses Schicksal, 
denn wem wird all diese muhe einmal zu gute kommen? es fand sich 
unter Jacobs papieren eine in frfiheren Jahren aufgesetzte bestimmung, 
dasz jiach seinem tode seine excerpte verbrannt werden sollten, aller^ 
dings sind diese meistentheils derart dasz sie keiner nach ihm würde 
brauchen können, seine bücher, meint er, könnten wohl noch einmal 
benutzt werden. 

Seine bücher liebte er, das wort ist nicht zu stai-k, mit Zärtlichkeit. 
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die gemeinschaftliche bibliothek stand unter seiner besondem obhut er 
liess die werke nach eigner angäbe verschiedenartig einbinden und 
konnte es bis an einem gewissen loxus darin treiben, die gute oder 
bessere meinnng die er von dem werthe eines buches hegte, deutete 
er durch mehr oder weniger kostbaren einband an. bei kleineren ge- 
legenheitsschriften Hess er das zu fibenreiehende exemplar gern in dun- 
kelrothen sammt binden, der nach dem tode meines vaters gedruckte 
Freidank erhielt den theuersten einband der herzustellen war. es hat 
etwas natürliches, dn^z er, der so lange jaln-e bibüothckar gewesen 
war, nun seine bibliothek als eine art persönluhkoit bctraelitete. mit 
wolilgelallen gieng er oft die aufgestellten reihen entlang, nalnn auch 
wohl diesen oder jenen band heraus, besah ihn, schlug ihn auf inid 
stellte ihn wieder an seinen ort. es machte ihm freude aufzuspringen 
und das buch selbst zu geben wenn man es l)ei ihm suchte und nicht 
gleich finden konnte, nach meines vaters tode, als er dessen Stube 
mit zur bibliothek einrichtete, ordnete er die bücher nach einem neuen 
plan und besorgte die Umstellung ganz allein, er konnte im dunkeln 
jedes buch ergreifen ohne irrthum. er verlieh nicht gern weil er in 
die bücher zu schreiben und zettel hineinzulegen pflegte, viele tragen 
auf dem letzten leeren blatt ein dopi)elt angelegtes Inhaltsverzeichnis, 
eins von Jacobs, eins von Wilhelms band, ich finde dasz er in einem 
briefe an Lachmann einmal scherzweise von der spätem anction der 
bibliodiek redet, wie die leute da sich wundem würden so kostbare 
bficher wie die grosze prächtige ausgäbe der Nibelungen bei ihnen 
zu finden; er hat auch mir einmal davon geredet, wie nach seinem 
und meines vaters tode die bficher zerstreut werden wfirden und so 
der plan nach dem sie sie gesammelt niemandem als ihnen bewust 
gewesen wäre, allein wenn ihm bei solchen gelegenheiten widerspro- 
chen ward liesz er das gelten, mehrfach haben meine geschwlster 
und ich ihm versichert es wfirden die bficher nicht auseinandergerissen 
und versteigert werden, und noch in den letzten stunden, als seine 
äugen zeigten dasz er verstand was man sagte, und als wir uns be- 
mühten au.szusprechen was ihn erfreuen und beruhigen konnte, wurde 
ihm die Versicherung gegeben, dasz die bibliothek in würdiger weise 
erhalten bleiben würde, vielleicht dasz sie auf einer Universität ihren 
platz findet, wo sie nutzen bringt und an ihre urheber fördernd er- 
innert. 

Bei meinem vater In'itte die sorge nähergelegen, hohe jalire möch- 
ten ihn. an seiner frische und arbeitskraft einbüszcn lassen. er hatte 
der zeit nicht so gut widerstanden, während er früher die abende 
gern in gesellschaft verbrachte, nniste darin ein allmäliger rückgaug 
eintreten, zuerst wurde das ausgehn abends aufgegeben, in der folge 
diej»ebr rege geselligkeit im eigenen hause beschränkt, es war keine 
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entbehrung, aber eine änderang. bei Jacob war das nicht der fall, 
Ton jugend auf mehr curfickgezogen durfte er sich gldcher bleiben in 
seinen gewohnheiten. er arbeitete den ganzen tag über, liesz sich 
aber nicht ungern unterbrechen, besuche nahm er stets an. die po- 
litischen dinge verfolgte er mit aufmerksamkeit wenn die zeitung 
kam legte er oft sogleich die feder nieder und las sie genau durch, 
seine stiinmunj^ war eine gleiclimä.><zig heitere, man konnte ihm K i« Iii 
eine freude uiaelien. beide bn'ider liebten blunien am feilster zu liaben 
und pflegten sie mit Sorgfalt, mein vater liebte die primeln besonders, 
die ihre blätter in symmetrischer zierlioliki'it entfalten und ununter- 
brochen blühn, Jacob hatte eine Vorliebe für goldlack und iieliotrop. 
auch auf den» arbeitst isch, der überdies m\t allerlei andenken, beson- 
ders steinen bt'setzt war. hatte er gern ein paar bliunen in einem 
glase stelin. diese kleinigkeiten, obgleich sie zuletzt viel räum ein- 
nahmen, lieszen sie beide gern v<'rmeliren und wüsten das neu hin- 
zukomuieiule immer noch unterzubringen. Jacob hatte in den letzten 
jähren groszes vergnügen an kleinen photographischen [)ortraits. es 
kam bald eine ziemliche anzahl davon zusanunen und wir versäumten 
keine gelegenheit sie zu vermeln-en. was irgend neues bei ihm einlief 
brachte er gern herüber und zeigte es. selbst bücher in sprachen die 
uns unbekannt waren, aus denen er zuweilen vorlas und seinen spasz 
daran hatte dasz kein mensch die dinge verstand, er las gern vor, 
nicht lange Sachen ihrer Schönheit wegen, sondern allerlei überraschen- 
des was niemand erwartete, er sprach fliesjsend franzosisch, und als 
die japanesischen gesandten bei ihrer anwesenheit ihm einen besuch 
machten, redete er sie holländisch an. am schönsten luid ergreifend- 
sten klangen seine worte wenn er an geburtstagen im eignen hause 
oder bei freunden oder böi ähnlichen gelegenheiten einen toast aus- 
brachte, immer kam etwas unerwartetes, freude und oft rührung erre- 
gendes zum Vorschein, das den accent reiner herzlichkeit trug. 

Mein vater bedurfte der ruhe zu seinen arbeiten, eine Unterbre- 
chung störte ihn, alles hatte bei ihm seine seit, wie er auch nicht 
gern plötasUche entschlüsze faszte. Jacob, der wenn er eine reise vor 
hatte oft erst den tag vorher darauf kam, der alle seine bucfaer gleich 
so niederschrieb wie sie gedruckt wurden ohne concept und umfin- 
derungen, war meistentheils sofort bereit sich unterbrechen zu lassen, 
zwischen der arbeit über irgend etwas rasch auskunft zu geben, eine 
nenigkeit zu hören, oder von fremden sich fiber deren arbeiten er- 
zählen zu lassen und dann gleich tief in die dinge einzugehn, war 
ihm eine angenehme auffrischung. in der letzten zeit genfigten diese 
zufälligen Störungen nicht meine mutter und Schwester lockten ihn 
planmSszig von zeit zu zeit von seinem Schreibtische fort, denn er 
wfirde, hätte man ihn gewähren lassen, den ganzen tag durchgeschrie- 
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bell haben , uiul wenn es inanchmal dennoch geschah dasz er zuviel 
that . so zeigten sieh dann doeli die i^rbrechen des alters, vielleicht 
dasz < r iioeh einige jähre länger erhalten geblieben wäre wenn er 
weniger gearbeitet hätte. 

In den hetzten zeiten waren seine näehte nicht mehr so gut als 
früher, er erwachte und konnte den schlaf nicht wiederfinden. Sirie 
schön sind die langen sommertage, worauf sieli vögel und menschen 
freuen I sie gemahnen an die Jugendzeit in der die stunden licht ein- 
saiii]^en und langsam verflieszen; was davon noch übrig war wird vom 
dunJcel des winters und des alters schnell geschluckt, nun bin ich 
bald ISf und wenn ich schlaflos im bette liege und wache, tröstet 
mich die liebe helle und flöszt mir gedanken ein und erinnerungen. 
3. juni 1862. Jac Grimm.' diese worte fanden sich auf einen kleinen 
Zettel geschrieben in seiner brieftasche. er hatte eine neigung zu den 
Sternen zu sehn von Jugend auf. in einem briefe an Lachmann aus 
den ersten zwanziger Jahren klagt er, dasz ihm bei einem umzog durch 
die veränderte läge seines zinuners nun der blick auf das herliche 
Siebengestirn genommen sei. in seinem alter wenn er nicht schlafen 
konnte stand er zuweilen auch auf und trat ans fenster um den him- 
mel zu betrachten. 

Es schien als werde er noch manches Jahr so fortleben, als im 
frühling 18().'i sein bruder Ludwig Grimm, mahler und professor an 
der akademie zu Cassel starb, sagte er, 'nun bin ich nur noch ganz 
allein da', ohne den gedanken aber als müsse die reihe so bald auch 
an ihn kommen, er hatte, da er noch für die Umarbeitung der ab- 
handlung über das alter sammelte, h'lourens buch sur la longevite 
zum geschenk erhalten, in welchem be^aesen wird, dasz das gewöhn- 
liche alter des menschen hundert jähre zu betragen habe, er erklärte 
darauf scherzend, dasz seine absieht sei selbst so alt zu werden, dasz 
er sich zuweilen ein wenig niederlegte, oder vor seinem tische sitzend 
mit versdiränkten armen den köpf übersinken liesz, auf kiu-ze zeit 
nur, war mehr eia zeichen natürlichen ruhebedürfnisses als abnehmen- 
der kräfte, denn wenn es ihm darauf ankam arbeitete er ohne Unter- 
brechung, er ahnte nicht, dasz er so plötzlich für immer unterbrochen 
werden sollte, er hatte viel vor. er wollte am wörterbuche fort- 
schreiben, zu den mSrchen sollte eine einleitung kommen, der folgende 
bfuid weisthumer gedruckt und mit einer weitausgreifenden einleitung 
versehen werden, ein buch über deutsche sitten und gebrfiuche hatte 
er vor. ein buch über Ossian lag in der zukunft, dazu gewis noch 
vieles wovon niemand auszer ihm wüste, das letzte was er drucken 
liesz war eine recension der arbeit vpn Jonckbloet über Reinhard in 
den Göttinger anzeigen; was er zunSchst geschrieben hätte vielleieht 
eine recension ebendabin über Qölhes briefvrechsel mit Carl August: 
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ich fand in seinem tische einen fiischgeraltctrn boi;»-!! mit der über- 
schritt des buches als ersten anfang. er^volltr dafür den briefwechsel 
Gdthes mit frau von Stein durchlesen und bat mich, wenn ich das 
buch, wie meiDe absieht war, doch kaufen wollte, es gh'ich zu kaufen, 
das letzte was er gelesen iiat waren die eingesandten bogen einer 
flammhing griechischer marchen, die er mit groszem interess(> durchsah 
imd einiges daraus mit bb'istift bemerkt«', er las neuzugeschickte bü- 
cher meistens schleich und stets mit der l'eder oder dem bleistift in 
der band, er hat unzählige kleine zettel mit citaten hinterlassen, die 
so entstanden sind. 

Wie meinem vater hatte anch ihm vor seiner letzten krankheit 
eine kleine herbstreise besonders wolgethan. bald nach der rfickkehr 
befiel ihn in folge von erkältung eine leberentzfindung. diese schien 
gehoben, auch waren die tage gut, aber die nftchte unruhig, tags las 
er oft standenlang im bette, nachts trat jedoch fieber ein. er sollte 
aufstehen um schlaf zu gewinnen, Sonnabend nachmittag, als er zum 
zweitenmale den versuch machte, und neben meii)er schwester am 
fenster sasz, fühlte diese ihn zu ihr umsinken, es war ein schlagflnsz 
der die rechte seite betroffen hatte, er verfiel in einen zustand von 
Schlaftrunkenheit, das bein konnte er bewegen in den momenten wo 
er erwachte, den arm weniger, die zunge war gelähmt er tastete oft 
mit der linken band an dem rechten arme herum als wolle er fahlen 
wie es mit ihm stSnde. das dauerte die nacht hindurch, sontag gegen 
morgen kam er augenscheinlich mehr zur besinnung, wandte die äugen 
nach uns allen und nach fireunden, die mit uns um ihn waren, schien 
zu verstehen was wir ihm sagten und bewegte steh vieL einmal glaub- 
ten wir ihn schon verloren, als er eine Photographie Wilhelms die da- 
lag, plötzlich ergriff, mit der gesunden band rasch und wie er zu thun 
pflegte dicht vor seine äugen föhrte, einige momente betrachtete und 
dann auf die decke legte, sontag den 20. September zehn uhr zwanzig 
niinutt n abends tbat er den letzten athenizug. sein letztes bette ist 
ihm, wie er vorausgesagt, neben dem seines bruders bereitet worden. — 
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Wer hat nicht Cicero de senectute gelesen? sich nicht 
erhoben gefikhlt durch alles was hier zu des alters gunsten, gegen 

dessen verkennimg oder herabsetziing gesagt wird? traun es 
sind lauter ernste, niünnliehe gedanken, in gefOger gliederung 
fortschreitend und sich entfaltend, von triftigen beispielen und 
bildern belebt, mit einer freien, niemand aufgenoUiigten aussieht 
auf die Fortdauer der seele nach dem leben ruhig geschlossen, 
gleich die an die spitse gestellten ennischen verse: 

0 Tite, 81 quid ego »ynero ciiramTe levasso, 
qaae nunc te coqnit et versat in pectore fixa, 
ecqnid erit praemi? 

spreiten einen wolthuenden , anhaltenden Schimmer über die 
ganze schrift, welche fortan mit diesen anfaugsworten 'o Tite' 
jedem deutlich bezeichnet werden durfte^, wie sie Cicero auf 
seinen bewährten freund Atticus, den er mit traulichem yomap- 
men anzureden pflegte, schlagend anwendet, nur in dieser vor- 
rede aber tritt er redend auf, das buch selbst ist in einen 
dialog zwischen Cato major, Seipio und Laelius eingekleidet, 
wo jedoch, nachdem einige reden gewechselt sind, der erstero 
bald allein das wort führt, und desto schärfer aus&llen musz 
der eindruck hier gesprochner lehren und mahnungen, als sie 

* eput. ad Att. 16, 6 und 11. 



Digitized by Google 



ÜBER DAS ALTER. 



189 



in eines der g^rAsten Römer mand gelegt werden, der zur zeit 
wo Cicero sein buch niederschrieb bereits ein Jahrhundert in 

hohem alter dahin geschieden war, aber noch bei allen iiien- 
schen im regsten , frischesten andenken stMiul. 

Vor äugen, gleichsam zu Vorbild hatte Cicero einen ähnli- 
chen dialog des Aristo Chius, eines schtüers von Zeno, icepl 
-pr^pmc, der nicht auf die nachweit gekommen ist, so dasz sich 
auch keine ver*^leicliniig anstellen läszt, wie viel oder wenig 
daraus geschöpft worden sein kann, nur das zieht Cicero selbst 
hervor, dasz in der griechischen schrift Tithonns als redend 
auftritt dieser Tithonus war der göttm Eos menschlicher ge- 
mahl, fiör den sie sich Unsterblichkeit zu erbitten unterlassen 
hatte, und den sie, sobald sein haar graue spitzen zu zeigen 
begann, von ihrem bette ausschlosz, mitleidig aber in eine kam- 
mer sperrte und bis an sein ende mit ambrosia fhtterte. allen 
Ghriechen galt er ftir einen abgelebten hilflosen greis, von dem 
sich eher jamuiorvoUe klagen über das verwünschte alter erwar- 
ten lieszen, als eine sittHche schutzrede wie sie der hocbaltrige 
rOstige Cato liefert an die stelle des mythischen interlocutors 
einen angesehenen, in der geschichte fest wurzelnden Römer 
zu setzen, war offenbar eine glückliche wähl. 

Zuvorderst bebt sich nun die frage nach dem zeitpunct 
des eintretenden alters, so wie nach den dadurch bedingten 
abschnitten oder stufen des menschenlebens, und darüber begeg- 
nen bei den verschiedenen Völkern abweichende annahmen, ob- 
gleich sie in den hauptergebnissen , eben weil diese die natur 
selbst festgesetzt hat, dennoch wieder zusammcntrefi'en. um mei- 
ner Untersuchung halt und einigen wissenschaftlichen werth zu 
verleiben, «nd in einem anhangt aUe w6rter annerer und der 
verwandten sprachen Über die hier einschlagenden Vorstellungen 
jung und alt gesammelt und erörtert worden: es kann nicht 
fehlen, dasz die geheimnisvolle spräche nicht zugleich aufschlüsse 
des gedankengangs der begriffe gewährte. 

Wie schon der begrif einer aus dem kindesalter all m äh Hg 

' auslauf A. (fehlt und sollte vahrscheiiiliGh eni niedergeschrieben wer- 
den. H. G.) 
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au&teigenden jugend und mannbarkeit iiiaiiig£ftch wechselt, nicht 
anders schwankt auch die bestimmung des mannes und greisen- 
alters. da wir im allgemeinen zwischen jung and alt scheiden, 

wird an sich schon oft der blosze gegensatz von jugend und 
alter genügen, uugctahr wie bei den Jahreszeiten zwischen som- 
mer und winter, wonach unsere yor&hren den verlauf der zeit 
ausreichend berechneten, nahe lag das unaufhaltsam yorschrei- 
tende alter gleich der zeit an uns herantreten oder eintreten 
zu lassen, der winter steht vor der thür, das alter steht vor 
der thür, auf der schwelle, nach dem griechischen ausdruck 
hxl o2»8(p. sobald aber diese stufen und schwellen genauer an- 
gezeigt werden sollen, stellt sich eine dreigliederung von kind, 
iiiauii und greis (hir, wieder ähnhch der von irühling, sominer 
und winter. es ist bekannt, dasz in der anschauung vieler 
Völker ein unterschied dreier Jahreszeiten ausreichte, dasz aber 
bei andern der herbst noch als besondere epoche dazwischen 
trat; beinahe wie sich kindheit, jugend, mannes und greisen- 
alter trennen, wenn die Körner bereits mit dem fünfzigsten 
lebensjahre die seuectus eintreten lieszen, so sind nur zwei 
glieder, pueritia und Juventus, ihr als vorausgehend gedacht, 
also im zweiten gliede jugend und mannheit zusammenrinnend, 
die eintheilung in pueros, juniores und seniores erschöpft 
alles, werden aber vier lebenseinschuitte aufgestellt, so tre- 
ten jugend und virilität von einander ab und die jugend wird 
als ein der kindheit näherer zustand, mannesalter als. zum 
greisenalter neigend angesehn, jugend ist volle entfaltung der 
bhite, nuinnheit ist fruclitbarc zeit der ernte. £7ri V^^p^to? ooocj) 
(in limine senectutis) wird gewöhnlich vom eintritt in das 
greisenalter, zuweilen auch schon von dem höchsten ziel, von 
der schwelle, die das leben vom tode scheidet, verstanden, das 
greisenalter gh^icht den abnehmenden wintertagen, an welchen 
die Sonnenstrahlen schräge fallen, dann aber oft. noch einen 
fernen schein über den himmel werfen, wie in uuserm landstrich 
wir besonders an heiteren novembertagen gewahren, schwierig 
bleibt im latein der unterschied zwischen adolescentia und Ju- 
ventus, den unsre eigne spräche vollends gar nicht erreicht, 
adülcsccus bezeichnet den aufwachsenden, juvenis den voll- 
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wüchsigen, doch ist juvenis mehr als &<pr^ßo?, welches dem pu- 
ber entspricht, hfiufig fallen beide ausdrflcke adolescens und 
juyenis zusammen, wie Hippocrates insgemein die perioden des 

lebens nach der siehoiizahl cnniszt, hat man, doch erst später- 
hin, auf das anschaulichste sieben stufen angesetzt, deren drei 
erste das aufsteigende alter, die drei letzten das absteigende 
darstellen: die drei ersten sind 1 in&ns, 2 puer, 3 adolescens, 
die drei letzten 5 vir, 6 senex, 7 silioemius, so dasz den vierten 
platz oder gipfel des lebens der juvenis, jungmann behauptet. 

Eine hiervon wiederum unterschiedne , bei ims Deutschen 
aber ehemals verbreitete fassung nimmt zehn stufen an. in meiner 
eitern stube hieng ein kunstloses bild davon an der wand, das 
sich meinem gedächtnis imauslöscUich €ini )rägte: auf der ersten 
stufe stand die wiege, ans der nur der köpf des kindes hervor- 
guckte, die zweite stufe betraten ein knabe und ein mädchen, 
einander an der band fassend und sicli anlachend, auf der 
dritten vorgebildet war einjüngling und eine Jungfrau, die sich 
zwar arm in arm legen jedes aber vor sich hinschauen, oben 
in der mitte an vierter stelle befinden sich jungmann und jung- 
frau, d. i. braut und bräutigam, beide alleinstehend, er mit dem 
hut in der band vor ihr, sie sich verneigend, auf der fünften 
stufe steigen ab mann und frau, frei einander föhrend, auf der 
sechsten alter mann und altefrau, sich noch die arme reichend, 
schon ein wenig gebückt, auf der siebenten endlich wieder 
unten greis und greisin, jeder mit stock und krücke sich fort 
helfend und vor ihren schritten öfnet sich ein grab. die 
nothwendigkeit des stabs auf der letzten stufe mahnt an den 
bekannten aussprucb, dasz das kind auf vier beinen, der er- 
wachsne mensch auf zweien, der greis auf dreien einhergehe, 
mir zweifelt nicht, wollte ein groszer maier ein solches bild 
reich auslassen und mit aller lebensglut ausführen, es könnte 
eins der anmutigsten kunstwerke entspringen, statt der sieben 
werden aber auch zehen stufen oder alter angestellt und in 
Worten folgendermaszen erklärt: 10 jähr ein kind, 20 jähr ein 
jüngling, 30 jähr ein mann, 40 jähr stille stahn, 50 jähr geht 
alter an, 60 jähr ist wolgethan, 70 jähr ein greis, 80 jähr schnee- 
weisz, 90 jähr der kinder spott, 100 jähr gnad dir got. oder 



Digitized by Google 



192 



ÜBER DAS ALTKU. 



mit abweicbungen 10 jähr ein kiud, 20 ein jfingling, 30 ein man, 
40 stillstan, 50 wolgetan, 60 abgan, 70 dein sei bewar, 80 der 
weit narr, 90 der kinder spot, 100 mm gnad dir got. oder 

aiicli 40 wolgctan, 50 stillestaii, ()0 abelaii, 70 greise, 80 aus 
der weise, 90 der leute spot, 100 erbarm dich got. diese reime 
sind kaum Aber das 15. Jahrhundert hinauszurucken, was doch 
keineswegs ausschlieszt, dasz nicht auch früher schon fihnliche 
in Umlauf gewesen sein sollten, mit dem stillstand im vierzig- 
sten gegenüber dem dreiszigsten jalir scheint in der that die 
schwebe zwischen Jünglings und niannesalter, ein gipfel der 
kraft gemeint und im fünfzigsten hebt, wie bei den Körnern, 
das alter an, doch die letzte fassung verlegt das stillstehen erst 
in das fünfzigste Jahr, die unbestimmte, bald auf 40, bald auf 
50 und fiO erstreckte bezeichnung 4st w^olgethan* scheint ein 
schon genügendes, genügsames lebeusziel auszudrücken, die drei 
letzten fiihren das römische silicemium, d. i. das dem leichen- 
mahl nahe stehende greisenalter nfther aus: 

1 sane. ego te exercebo'hodie, nt dignas es, silicernium, 
heiszt es bei Terenz Adclphi IV 2, 48, nach dieser schelte ])il- 
dete sich ein adjectivischer siiicernius, und der senex silicernius, 
decrepitus, senio combustus ist der wieder kindisch gewordene 
greis, der auch gleich einem kinde genährt, gleich Jenem Titiio- 
nus von der Ek>s mit ambrosia erhalten werden nrasz, dessen 
sich gott erbarme und die leute spotten, ohne zweifei ist die 
Vorstellung von siel)en stufen, auf deren erster und letzter kind 
und greis symmetrisch einander gegenüber stehen, gründlicher 
als die nach der hundertzahl erdachte von zehen stufen, deren 
eigentlich eilfe anzimehmen wären, da dem kind die erste ge- 
bührt, wie der greis die letzte erflftllt. ausnahmen eines über 
die schnür t>treifen(len lel)ens sind der natur nicht ent^jcf^en, die 

CTO 7 

es liebt hinter der regel ihres Verlaufs noch nachzügler erscheinen 
zu lassen, sie überschreiten doch das normalalter, wie es unter 
allen der psalmist am deutlichsten vorhält: unser leben währt 

siebenzig jähre, wenn es hoch kommt so sinds achzig jähr, und 
wenns köstlich gewesen ist, so ists mühe und arbeit gewesen, 
denn es färet schnell dahin als flögen wir davon, unter unsem 
vorfahren hergebracht war eine zusagende, progressive be- 
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reohnimg des menschenalters, wie sie ein hausvater den ihn zu- 
nächst umj^ebenden gegenständen entnehmen konnte: ein zäun 
währt dro'i jähre, ein hiind erreicht drei zauues alter, ein ros 
drei hundes alter, ein mann drei rosses alter; hier stehen wir 
wieder am ziel von einnndachzig jähren, es ist nicht anzuneh- 
men, dasz die ewigen naturgesetze, deren dauer und ebenmasz 
sich bedin<r(>n, in bezug auf alter und wachsthum der menschen, 
jemals abgewiclien seien nnd wie zu keiner zeit ein andres grab 
als das siebenschuhige für uns sterbliche eriordert wurde, gieog 
Sttcb das alter niemals über jene grossen hauptstriche hinaus, 
alle die zahlreichen beispiele lAngerer lebenszeit sind entweder 
einzelne, seltne ausnahmen oder mythisch, nnbcglau})i<rt und un- 
glaubhaft, so berichtet die nordische sage von eiueiii koni;^ 
Aui, der durch hiuopferung seiner söhne ein höheres alter er- 
rtmgen hatte, zuletzt wieder, einem kinde gleich, milch trinken 
imd, weil er nicht mehr gehen konnte, im bette getragen wer- 
den muste: nach ihm hiesz ein schmerzloses gebrechliches alter 
Ana sott, Anis krankhcit und im namen selbst scheint die Vor- 
stellung von äi groszvater oder urgroszvater gelegen. doch 
nicht Opfer, nicht gebete können das alter fern halten, wol aber 
▼ermag ihm die stftrkere und gen&hrte oder die schwächere und 
▼erschwendete lebenskraft jedes menschen längeren oder nur 
kürzeren widerstand zu leisten und wie jene stufen des le})ens 
herüber und hinüber schwanken, ist kein wunder dasz es im 
einzelnen fall bald früher oder später eintritt, nimmer aber 
bleibt es aus, kündigt sich durch zeichen, gleichsam geheime 
boten, unversehens an und lAszt sich als unwillkommner, unein- 
geladener gast zuletzt nicht mehr abweisen. man sagt, es 
schleiche schneller heran als einer gedacht hätte, obrepere eam 
citius ajuiit quam putassent, wie die langsamen aber unablässi- 
gen schritte eines Wanderers plötzlich an der schwelle stehen 
tmd wie es Göthe ausmahlt: 

das alter ist ein hoflich luanu, 
eiamal übers andere klopft er an, 
aber nao sagt niemand berein 
und vor der thare will er nicht sein, 
da klinkt er auf, tritt ein so scbnell, 
nnd nnn heiszts, er sei ein grober gesell. 
9. OBIMM, KL. acHnrnm. 13 
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denn zu allen Zeiten haben die menschen das nahende alter 

Obel empfangen, gebaszt, gescholten nnd verflucht, oder sind 
(Joch in wehklage daiüher ausgehroehen ; vielleicht bei keinom 
andern volke war es so in al)S(;heu, wie bei den an der fülle 
des lebens schwelgenden Griechen. Hesiod theog. 225 das alter 
personificierend und als tochter der nacht aufführend nennt es 
Ir^pa; ooÄojisvov, das verderbliche und Euripides im Hercules 
für. G37 

scliwerer als die bergspitzen des Aetna, Sophodes O. C. 1237 
•yTjpa» d'^iÄov, der hymnus in Venerem 246 

verderblich, Ifistig, den göttem verhaszt; unser Wolfram Pan. 

5, 13 aa^i: 

jllßfeiit hat vi! wenlekeit. 
(iaz alter .siufteii unde k'it, 
Qi enwart nie niht als unfruot, 
so alter uiule nrmuot, 

uufhiot ist hier unsaelic. solcher stellen wäre eine menge an- 
zuführen aber auch leicht ihnen andere beizufiigen, in welchen 

weise und crfalireur niänncr das alter *;ünstiü: heurtheilen und 
die von ihm abhängigen vortheile ins licht setzen, man lese 
was Plate zu eingang der republik ausgeitlhrt hat. 

Jener, man könnte sagen volksm&szige Widerwille und ab- 
sehen vor dem alter ist auch ungerecht, da es nicht wie der 
tod kiiider, jüngllngc, niänner und greise auswählend dahinraft, 
sondern gleichmäszig und allmälich über das ganze menscliea- 
geschlecht erst im letzten ziel, folglich als allgemeine, unver- 
meidliche nothwendigkeit der verlaufenden zeit eintritt, so dass 
alter gleichviel mit zeit bedeutet und wir die abschnitte der zeit 
selbst Zeitalter benennen, es Hegt ein Widerspruch darin, tlasz 
während alle menscheu alt zu werden wünschen, sie doch nicht 
alt sein wollen, der greis solte von dank erftlUt fühlen, dass 
ihm zur letzten lebensstufe vorzuschreiten vergönnt war, erbat 
nicht nötliig zu jammern, wenn sie annäht, es ist ihm gestattet 
mit stiller wehimitli hinter sich zu blicken und nach dem schwü- 
len tag in abendlicher, labender kühle gleichsam auf der bank 
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▼or seiner hausthflr siteend sein verbrachtes leben zu über- 
schlagen, solch ein hochbejahrter, den das Schicksal aufgespart^ 
dem verwandten und ireunde yorausgestorben sind, nur noch 
deren nachkommon zur seile stehen, darf sieh dann auch einsam 
und verlasseu fuhleu, freude und trauer mischen, ich kann 
mcht umhin eine stelle Walthers von der Vogelweide hier aus- 
saheben, worin mit tiefer empfindung ausgesprochen wird, wie 
der nach langer abwesenheit endlich in seine heimat zurflek- 
kehrende dichter alles, auszer der natur selbst, verändert findet, 
gleich den aus zauberscblaf erwachten, die eine stunde ge- 
schlummert zu haben meinen und hundert jähre verschlafen 
haben, so dasz niemand von den leuten sie wiedererkennt, das 
lied geht sicher auf Walther selbst und ist sein* schönstes, ech- 
testes obschon es Lachmann in das vierte buch zweifelhafter 
gedichte setzt, doch kann man sich den platz am Schlüsse, wo- 
hin es schon an sich gehört gefallen lassen; man vernehme die 
werte in ihrer alten, von der heutigen nur wenig abstehenden 
gestalt: 

Ow^ WBT Bind Terswoodon allia mioia jftrt 
ist mir min leben getroomet oder ist es wir? 

daz ich ie wat^de daz iht wapre, was daz iht? 
dar nach hän ich gesläfen und enweiz es nibt. 
• nä bin ich erwaht und ist mir unbekant 
daz mir hie vor was kündic als min ander haut. 
Hut und laut, dannen ich von kinde bin geborn, 
die sint mir fremede reht als ob ez si verlorn, 
die mine gespilen wären, die sint trapge und alt, 
bereitet ist daz velt, verhouwen ist der walt, 
«an das das wazzer fliuzet als es wilent fldz, 
for wftr ich wände mtn nngelficke wurde gr6z. 
mich grnezet maneger trftge, der mich kande I wol, 
din werlt ist allenthalben nngenftden vol. 
als ich gedenke an manegen wanoeclichea tac, 
die mir sint empfiEilIen gar als in daz mer ein flae, 
iemer mSre onwSi 

kenner sehen, dasz ich in dieser Strophe mehrfach von dem 

lachmannischen text abgehe, worüber sich meine anmerkimgen 
rechtfertigen. hier sei zweierlei hervorgehoben. die worte 

18» 
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^bereitet ist das vdt' Ändert Lachmann gegen die handachrift, 
ohne allen grund in Srereitet' nnd recht erwogen ist das wider* 

sinniif. der h(Miiikt'Iirciido findet das aussehn der s^etjend von 
vormals verändert, was uuaugebautes fcld, also wiesengrund war, 
ist jetzt ^bereitet', d. h. umgebrochen in äcker, der wald ist 
ausgehauen, das wasser, worunter man sich zunftchst den frän- 
kischen Main in der gebend yon Wflrzburg zu denken hat, 
flieszt noch wie eliedcm. wie sollte doch das fold 'vereitot', 
d. i. verbrannt ausgesehen haben? einen wald kann der vor- 
schreitende landhau aushauen, reuten oder schwenden, nicht aber 
das feld. das feld würde höchstens nach einem verheerenden 
krieg verbrannt heiszen können, Walther schildert aber was die 
zeit, nicht was ein heerzug verändert hat. in der sehluszzeile 
nehmen alle neuereu herausgeber die falsche lesart siac statt 
des allein richtigen der Pariser hs. au£ nun ist allerdings das 
wort 'flac^ unser heutiges ^flagge' in der alten spräche sonst nicht 
aufzuweisen, was jedoch bei manchen anderen ausdrücken ein- 
tritt, ßlac wurde geschrieben weil allerdings gesagt wird 'ein 
slac in den bach' von einer vergeblichen, entschwindenden sacbe; 
wenn man in einen bach schlägt, so trübt sich dessen glatte 
oberflache, doch schnell verschwindet die spur des schlags und 
die glätte ist wiederhergestellt, wer aber kann in das wogende 
meer aus dem hohen schifi'e einen schlag thuu? ' das würde 
gar nichts in den wellen bewirken und wie mag von einem 
solchen schlag gesagt werden, dasz er 'ent&lle'? ausgezeichnet 
schön aber bleibt das bild einer von dem mast des segelnden 
Schiffes niederlallendeu flagge, sie kann nicht wieder eingeholt 
werden, so wenig als die vergangneu tage des lebens. 

Es ist nicht meine absieht in dieser Schilderung allgemeiner 
eindrücke, die das alter auf uns macht, fortzufiihren, vielmehr 
will ich suchen näher auszuführen , was im einzelnen zu seinen 
gunsten oder Ungunsten behauptet werden kann. 

Am schwersten wiegt aber die unmittelbare schuld die ihm 
gegeben wird, dasz es leib und geist des menschen schwäche, 
verwüste und dahin schwinden lasse, Hugo im Benner 23030 
sagt geradezu: 

alter iiiiut allen dingen ir kraft, 
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und von Aeson den Medea verjfingen sollte, heiszt es bei Kon- 
rad tr. kr. 10870 

• sin dürrez alter hkt gelost 

von sime herzen blüeiule Jup^eiit, 
ez ist uu kreften und an tu;;eut 
verweiset imil verarmet. 

wir tragen alle Vorstellungen des wachsthums und des vergebens 
der Pflanzenwelt treft'end auf die menschlichen zujjtände über, 
wie blättcr gilben, bhunen welken, bäume dorren wird anch 
unserm leib seine iriscbe und grüne benommen ; die krafb welche 
von Idndesbeinen an sich erhoben, eine ganze jugend hindurch 
sich erhöht, im mannesalter ihren gipfel erreicht hatte, beginnt 
von da au erst unnierklicli und langsam, dann immer sichtbarer 
zu sinken, der leib vertällt oder fällt ein, der rückgrat biegt 
oder krümmt sich unter der jähre last, den gliedern entgeht glänz, 
gelenkigkeit, stärke, alle sprachen besitzen eine menge von na- 
türlichen althergebrachten ausdrücken und bildern, um diese 
leiblichen erscheinungen zu bezeichueu uud zumal die lebendige 
Yolksmundart versteht hier harmlosen witz aufzuwenden iUr das 
fidlende, erbleichende haar, die geschlichteten, aufgelösten locken, 
für die einschrumpfende haut, die faltenziehende stime, ftr die 
in der zahnreihe vorstehenden lücken. in der geschichte der 
spräche und poesie weisz mau aus diesen Wörtern gewinn zu 
ziehen und eine kleine davon angelegte samlung, welche gegen- 
wärtig mitzutheilen unpassend scheinen würde, bleibt in eine 
beilage verw iesen ' . mehr oder weniger pflegt die abnähme leib- 
licher Schönheit oder fülle ins uuge zu fallen, läszt sich aber 
geübtem blicke kaum verbergen: man sagt dasz vorzugsweise 
firauen die gäbe eigen sei auf alle zeichen imd erscheinungen des 
leiblichen Verfalls zu achten und aus der äuszeren bildung eines 
menschen fast untrügliche Schlüsse auf sein alter zu machen. 

Noch bedeutsamer erscheint aber die den innern sinnen 
durch abnähme der äuszeren im alter drohende gefahr und der 
ihnen zustoszende schade, das auge büszt seinen glänz ein, 
dunkelt und trieft, oder beide äugen, deren Sehkraft nicht mehr 

' (fehig 
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genau zusammenstimiiit, sehen in gewissen Wendungen unrichtig 
und doppelt, das ohr yerliert seine feine schärfe und empfindet 

sausen oder pfeifen ; die stimme wird diiiin , heiser und rauh, 
sie mag nicht mc hr lauter und rein aus der brüst gezogen wer- 
den, jene mängel des gesichts und gehörs können sich bis zu 
▼oller blindheit und taubheit steigern, wie die Steifheit der glie- 
der und des gefilhls übertreten in machtloses zittern,* wovon 
das höhere greisenalter das zitternde, bebende genannt wird. 

£s ist wahr uud unwidersprochen, dasz im alter eine merk- 
bare minderung dieser leiblichen Termögen erfolge und dasz 
zwar nicht schwere krankheiten, dagegen die menge von leich- 
ten es öfter heimsuchen als zur übrigen lebenszeit. doch gilt 
hier einspruch und vielfache beschwichtigung. jene abnähme 
ist noch keine niederlage, oft nur ein neues glühen und auftau- 
chen der lebenskraft. die meisten ungeleugneten übel und ge- 
brechen des alters treten dann als einzelangriffe Tor, die mit 
allem gewinn einer glücklichen yertbeidigung ganz oder theil- 
weise abgeschlagen werden, gibt doch die natur keinen men- 
schen so preis, dasz sie ihm alle mittel der gegenwehr alsbald 
entzöge und fAr erlittne einbusze nicht auch manig&che Vergü- 
tung bereit hielte, nehmen wir die sinnlichen entbehrungen 
zum beispiel. man sagt im blinden verfeinert sich das gefühl 
nicht selten bis auf den grad, dasz er mit «allen fingerspitzen 
gleichsam sehe; bei tauben leuten soll sieb geschmack und ge- 
ruch höher als sonst ausbilden und bei verwachsnen oder schon 
bei hinkenden mag der auf ihre innere gliederung durch das 
theilweise hemmuis ausgeübte druck wol in Zusammenhang stehn 
mit einer angestrengten und gestärkten geisteskraft, die sich 
häufig an ihnen gewahren läszt. jedes übel und leiden ftkhrt leicht 
im stillen irgend einen zu gute kommenden ersatz mit sich. 

Man könnte also, ohne })aradox' zu sein, aufstellen, dasz 
im alter so oft es die gesundheit angreife und erschüttere, da- 
zwischen ein gefühl des Wohlseins reger walte, als in den vor- 
ausgegangenen lebensstufen. die empfindung beiwohnender krafi; 
und stärke ist auch wenn sie ihrer unbewust bleibt, köstlich, 
doch iilx rtroften wird sie noch von dem eindruck der erholung 
nach eingetretener müde, von der wonne der herstellung oder 
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des genesens da wo die gesundheit einmal gewichen und aus- 
geblieben war. ruhe ist durch vorangegangenes ermatten, hei- 
lung durch krankheit bedingt, und mitten in der ruhe oder ge- 

ncsimg wirkt noch ein sie bteigunidcs nuchgefübl des inüden 
und kranken zustandes. kindern sagt mau nach, dasz sie in 
ihre gesundheit toben, jttuglinge schlagen sie oft in die schanze 
und männer haben nicht recht zeit ihrer zu gedenken. 

so wie ein mann, tier ilurclians bis zum innersten k<Mno p^esund ist, 
nie der gesundheit denkt, noch des gangs ein rüstiger wandrer. 

Voss 2, lü3. 

den alten wanderer labt es aber über seinen ToUbrachten gang 
nachzudenken und greisen erhöht sich zusehends die Sorgfalt 

auf ihre leihespflege. sie lernen sich vor all( m hüten was ihnen 
geiabr droht und alle günstigen eiufliisse bringen ihnen behagen. 

Ich ni(')chte vom erblinden und ertauben, die zwar in jeder 
zeit des lebens, doch meist gegen dessen schlusz stattfinden, 
etwas näher reden, das licht ist stärker, edler, schneller als 
der erst hinter ihm ausbrechende , ihm nachfolgende schall, das 
auge ist ein herr, das ohr ein kuecht, jenes schaut um, wohin 
es will, dieses nimmt auf was ihm zugeführt wird, darum hat 
auch die natur das auge reicher ausgestattet und der Sehkraft 
Tiel gröszere tragweite gegeben als der hörkrafl, ein augenzeuge 
ersieht noch was der ohrenzeuge nicht mehr hört, künstliche 
hülfe kann dem ohr nur geringe, dem auge die bedeutsamste 
geleistet werden, durch ein femrohr erblickst du auf entlegnem 
pfade einen wandersmann dahergehen, du vermagst seine ge- 
sichtszüge und gebärden zu imterscheiden , die knöpfe seines 
rocks zu zählen, aber was er spricht oder ruft bleibt dir uuver- 
nehmbar. dem gesiebt wird solche macht zugegeben, dem ge«- 
hör versagt, des hörens bedürfen wir zu vielem, des Sehens 
fast zu allem, wer wiU es leugnen, dasz die Verhüllung des 
auges ein schwereres leiden sei als die verdumpfung des ohrs, 
blindheit den menschen härter treffe als taubheit? wem das 
gehör stockt, der kann, es ist wahr, nicht mehr die liebliche 
stimme, die vertraute anrede der menschen vernehmen und mei- 
det ihre kreise; allein sein auge schaut noch ofkn in die weit, 
wie zuvor, das neugeschehende wird ihm heutzutage frisch auf 
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der stelle gedruckt zugetragen und alles was ihm bestimmt ver- 
kündigt werden soll, kann ihm ohne beschwer schwarz auf 
weisz hinterbracht werden, seine kenntnisse, seine bisherigen 
arbeiten lassen nicht nach, sondern haben einen desto ungestör- 
teren Fortgang, als ihn überflüssige rede, unnützes geschwätz 
nicht mehr unterbricht, ganz anders und weit stärker ange- 
griffen stellt sich hingegen die gewohnte Wirksamkeit des er- 
blindenden dar. mit einemmal sind ihm seine vorher gepfloge- 
nen und betriebenen geschäfte wie abgeschnitten, er darf nicht 
mehr den eignen, sondern musz fremden äugen trauen, die ihm 
aufschlagen sollen, der stimme eines andern, die ihm vorliest, 
was er lieber im huche sähe, um einhalten oder zweimal lesen 
zu können, wo er lust dazu hat. alle hergebrachte leichtigkeit 
und Sicherheit seines lebens ist dahin geschwunden; trauliche 
bezüge seines Umgangs mögen unbenommen und unabgeändert 
fortbestehn, nur die fireie selbstthätigkeit wird ihm mit dem ent- 
zognen augenlicht wo nicht gehemmt, doch auf das schwerste 
beschränkt und verkümmert, der blinde vermag keine blicke 
mehr wol aber die werte mit anderen zu tauschen, während 
dem tauben die gäbe der rede dauert und ihm entgegnung blosz 
durch geberde und zeichen zu theil wird. 

Doch nirgends hat sich die Verschiedenheit des alterthums 
von unsrer gegenwart stärker ausgeprägt als in den ganz ab- 
weichenden richtungen, die den ein&chsten Verhältnissen des 
lebens durch neue, in ihrer fernen Wirkung unaufhaltbare an- 
stalten gegeben wurden, die seit erfindung der druckerei bald 
aligeuioin durchgedrungen(! verbreitnng des lesens, das dem geist 
unablässige nahrung zuführt, muste hier zu innerst eingreifen, 
im alterthume, dünkt mich, war das losz des blinden günstigen 
das des ertaubten schwerer, der blinde, dem sein firüheres le- 
ben eine menge von bildem eingedrückt hatte, bewahrt sie tren 
im gedächtnis, was brauchte er noch viel neues zu sehen? er 
zehrte am alten gut und aus dem munde andrer wurde es ihm 
unaufhörUch gemehrt, da die kraft des gedächtnisses durch 
innere samlung, unter abgang des zerstreuenden augenlichtes 
unglaublich steigt, so waren aufgeweckte blinde vorzugsweise 
für den gesang und das hersagen der Volkslieder geeignet, und 
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es ist kein bioszer zufiedl, dasz nicht nur unsern vorfahren blinde 
Ton dem hürnen Siegfried sangen, auch bei den Serben findet 
sich bis auf heute der rolksdichtung edelste blOte eben im munde 

und gedächtnis blinder greise aufbewahrt, nur ein blinder ver- 
mag eigentlich die von der volkspoesie, wie wir sie uns vor- 
stellen, ausgehenden strahlen in der stille seiner seele su hegen 
und zu vereinbaren, wo sich hernach sehende äugen einmischen, 
verderben sie es leieht wieder, wird nicht dem blinden manne 
von Chics das grüszte epos aller Zeiten, dem blinden Ossian 
das -wundervolle gewirk der kostbaren lieder des schottischen 
hochlandes beigelegt? der unvergAngliche, diesen augenlosen 
greisen zugefallne rühm, offenbart sich in ihm nicht allein der 
hohe Werth des alters sell)st, sondern auch die allerreichste Ver- 
geltung des verlornen äuszeren lichts? den blinden rhapsoden 
umsteht ein bewegter kreis, der ihm lauscht und den er be- 
feuert, seine lebenskraft hat sich nicht verringert, sondern ge- 
steigert, wir gewahren erst dem höheren alter war es beschie- 
den eine ewigjunge dichtung liervorzubringen. versetze ich aber 
einen seines gehörs verlustig gegaugneu zurück in jene alte zeit, 
so erscheint er mir fast als ein verlorner mann, dessen einge- 
schränkte freudenleere tage sehnsüchtig dem ende des lebens 
entgegenschleichen musten. das alles hat sich in der gegen- 
wärtigen zeit umgedreht und das Verhältnis der blindheit zur 
taubheit, kann man sagen, steht wieder auf dem der natur an- 
gemessenen fusz. 

Wir haben ■ die Schwächung oder entziehung edler sinne 
erwogen, von der vorzugsweise das alter betroffen wird; unmit- 
telbar an glieder des leibs gelmnden, greift sie doch wesentlich 
zugleich .den geist an. es bleibt übrig, der eigentlich geistigen 
nachtheüe zu gedenken, die dem alter vorgehalten, der vortheile, 
die ihm eingeräumt werden. 

Um auch hier mit den vorwürfen anzuheben, so erschöpfen 
sich alle sprachen in ausdrücken, die ungünstig lauten, bei 
Cicero heiszen greise morosi, anxü, ditficiles, iracundi, avari: 
amariorem me senectus facit, stomachor omnia. aus einheimi- 
schen Schriftstellern liesze sich eine lange reihe einstimmiger 
beiwörter entnehmen j mürrisch, grämlich, eigensinnig, altträn- 
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kisch, ableibig, protzend, saiierseheud, karger, kuicker, erbsen- 
zäiüer, filz, unke, betrübte hausunke, 

verzehren die zeit einsam wie ein unk. H, Sachs. L ZlC^y 
was zunächst auf einen harthörigen Stubenhocker geht, gleich 
altem wein nehmen greise auch sänre an, doeh wird nielit jeder 
alternde wein sauer, altfränkisch, an bränchen uud gewohnheitcn 
seines früheren lebens festhangend erklärt sich von selbst und 
ist auch nicht ohne guten, wahren sinn, denn welchem men- 
schen erschienen nicht erinnerungeu aus seiner jugend werth 
und höher beleuchtet? welche tracht hält er für kleidsamer als 
die man in seineu jünglingstageu trug? 

Seltsamer und am gehässigsten lautet das laster und der 
schmutz des geizes, Cato bei Cicero begreift ihn gar nicht, ava- 
ritia senilis, quid sibi velit, non intelligo, was könne thörigter 
sein als, je weniger des weges übrig stehe, um desto gröszere 
Wegzehrung zu sorgen; einer der weisz, dasz er bald aus der 
weit weichen musz, warum häuft er ängstlich geld und schätze, 
die nach seinem abieben lachenden erben zufallen? dieser zug 
und trieb scheint aber fester gegründet, als dasz ihm ein so 
allgemeiner einwurf etwas anhaben könute. m allen lustspielen 
sind die geizigen immer* greise, die Verschwender jünglinge, 
welchen die zeit lang wird, bis das zusammengescharrte gut 
ihnen zu theil werde, während fiist alle andern leidenschaften 
im alter erblassen und sich abstumpfen, wächst die habsucht 
und nimmt mit den jähren zu, sie ist gerichtet auf einen gegen- 
ständ, der sich im liegen mehrt, d. h. durch unablässige Wach- 
samkeit verdoppelt oder verzehnfacht werden kann, woraus 
zwar ängstliches aber behagendes gefiihl der Sicherheit in allen 
noch bevorstehenden lebensverhältnissen entspringt, der geizige 
liegt auf seinem golde einem hütenden drachen gleich, wie der 
nordischen sage zufolge Attila auf dem Nibelungenhort einge- 
sperrt hungers starb, man erzählt von sterbenden, die sich 
ihren kästen voll ringe und geschmeide auf das todesbett brin- 
gen lieszen, um ihr brechendes auge noch daran zu weiden uud 
mit erstarrenden fingern darin zu wühlen, doch mögen mancherlei 
schwer erkennbare, verschiedenartigste Ursachen bei diesem un- 
leugbaren geiz des alters mitwirken uud es verlohnt sich darflber 
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nachzudenkeii. , unter dem volk können aberglftubische fortflber- 
lieferte triebfedern in aller stille festkleben oder naohzucken. 

denn vollen sinn hatte es, dasz die hciden in ihre grabhügel 
knechte, rosse, wafi'en, ringe mit bestatten lieszen, deren sie 
im andern leben angelangt sich alsogleicli wieder bedienen könn- 
ten, wamm sollte einer nicht das beste seiner habe aufsparen 
wollen, um es mit sich hinüber zu nehmen? Athenaeus p. 159 
berichtet von einem geizhals, der sich geld in den chiton ein- 
nähte nnd ausdrücklich weder ausgekleidet noch verbrannt sein 
wollte, damit sein schätz nicht gefunden noch von den flammen 
ergriffen würde, bis in unsre tage tauchen hin und wieder er- 
zahlungen auf von leuten,- die kostbare ringe an ihrem finger 
behalten wollten und gold, ja papiergeld in den sarg bergen 
und einschlieszen lieszen, sei es um diese habe mitzunehmen 
oder wenigstens sie verhaszten erben zu entziehen, von einer 
besseren, ohne zweifei auch begründeteren seite angesehn, Iftszt 
sich die geldliebe des alters am leichtesten so deuten, dasz an 
strenge Ordnung in ihrem haushält gewöhnte niänner eine lobens- 
werthe genauigkeit allmälicli in tadelhafte kargheit übertreten 
lassen; der alte weil er selbst weniger braucht» bildet sich ein, 
dasz auch jtingere damit ausreichen müsten. 

Doch ab von allen diesen leiblichen oder sittlichen gebre- 
chen und l'clilern, ])oi deren betrachtuiig, weini sie auch mildere 
Seiten darbot, imnior eine empfindbare herbe hintcrblieb, richten 
wir den blick auf tugenden und Vorzüge, die das alter mit an- 
dern lebensstufen noch gemein bat, oder die ihm sogar als eigen 
zuerkannt werden mögen, jene Vorstellung eines müden, ohn- 
machtigen, harten, unseligen alters wird sieh umbilden in ein 
bild von linde, milde, behagen, mut und arbeitslust, das ist die 
lenis, placida, fortis senectus. 

Und wie selbst einfallende gesichtszüge sich noch veredeln, 
früher unbemerkte Ähnlichkeiten mit den vereitern erst jetzt her^ 
austreten lassen, weshalb es auch wohl hriszt, das/ alte leute 
manchmal schöner werden als sie vorher waren; ebenso müssen 
wir ihnen auch zugestehn, dasz der lange verkehr des durch- 
laufenen lebens sie aufgeheitert, feiner gemacht, eine fi«undliche 
und liebrdclie, keine verdrossene Stimmung der seele hervorge- 
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bracht haben kann, von unscrn nachbam über dem ßheia gilt 
für ausgemacht, seien sie scho» als junge leute brausend, an- 
maszend und oft unleidlich, so gebe es doch keinen angeneh- 
meren, liebenswürdigeren gesellschafter als einen ins alter ein- 
getretenen Franzosen, der fortan nnvergleiclilichen tact mit der 
gutmütigsten aufmerksamkeit zu verbinden wisse und überall 
vergnügend anrege. 

Vorhin schon wurde aufgestellt, dasz im alter mit der sm- 
kenden lebenskraft sich zugleich die empfindung der gesundheit 
erhöhe, und das ist kein widersiiruch, da bei allem was seinem 
verlnst entgegen geht ein geheimer und glücklicher trieb waltet 
es bis zur letzten frist zu sichern und aufrecht zu erhalten, 
man darf weiter sagen, dasz in greisen das gefÜhl fCar die natur 
steige und voUkonnnner werde als es im vorausgehenden leben 
war und dasz alles sie zum sicheren verkehr mit dieser stillen 
und fesselnden gewalt dränge oder anweise, mit welcher an- 
dacht schaut der mensch im alter empor zu den leuchtenden 
Sternen, die seit undenkbarer zeit so gestanden haben, vne sie 
jetzt stehn und die bald auch über seinem grab glänzen werden, 
wie schöu begründet ist es, dasz greise die stärkende gartenpflege 
und bienenzucht gern übernehmen, ihr impfen, pfropfen geschieht 
alles nicht mehr filr sie selbst, nur fikr die nachkommenden ge- 
. schlechter, die erst des Schattens der neupflanzung froh werden 
können; was rührt mehr als dasz der heimkehrende Odysseus 
seineu von der Sehnsucht nach ihm verzehiien vater Juaertes 
mitten in der gartenarbeit überrascht? nicht gesagt zu werden 
braucht, dasz Cicero den Cato, der uns selbst ein köstliches 
buch über den landbau hinterlassen hat, allen greisen auch die 
gärten ans herz legen läszt. 

Eins aber ist bis auf heute und solange die weit stehen 
wird recht für das alter gemacht und wie geschaffen, der ein- 
same Spaziergang, schon der knabe streift gern über feld, su- 
chend nach Vogelnestern und Schmetterlingen , der Jüngling 
schweift durch wald und wiesen in seinen träumen und gedan- 
keu an die geliebte, und der mann der findet am seltensten 
musze sich ins frde zu ergehen, denn hundert plane und ge- 
schähe halten ihn in der Stadt zurück. fOr den greis hingegen 
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wird jeder spaadergang zum lustwaBdel, diese yerdeutschung 
könnte steif aussehen, diesmal hat sie den nagel auf den köpf 
getroffen, auf" allen schritten, die solch ein lustwandelnder thut, 
bei jedem athemzug aus der reinen luft schöpft er sich lebens- 
kraft und erholung; in jüngem jähren meint man wol auch zeit 
zu verlieren mit dem spazieren, nunmehr bringen sie keinen 
▼erlust sondern lauter gewinn, denn dazwischen gehen die eignen 
mit sich getragnen gedanken ungestört und unbeeinträchtigt im- 
mer fort: ich habe es wol an mir erfahren, dasz wenn entlegne 
pfade mich über flur und äcker führten, selbst unter verdoppel- 
tem schritt, gute einftlle mir zuflössen, waren irgendwo zweifei 
zu hause hängen geblieben, plötzlich wurden sie im peri pateti- 
schen nachsinnen gelöst, und unterwegs einem lieben bekMuntcn 
zu begegnen 1 wie freute mich innig im thiergartea auf meinen 
brader, wenn er plötzlich von der andern Seite herkam zu 
stofizen, nickend und schweigend giengen wir nebeneinander 
vorüber, das kann nun nicht mehr geschehen. 

Wenn zu beschaulichem naturgenusz höchst aufgelegt, wa- 
nmi sollte das alter strengen arbeiten sich nicht mehr gewachsen 
übhlen, weshalb untangend dafür geworden sein? seine rüstkam- 
mem stehn ja angeftlllt, an er&hrungen hat es jähr aus jähr 
ein immer mehr in sie eingetragen, soll sein gesammelter schätz 
nur in fremde bände fallen? doch nicht blosz am vorrath zehren 
will es, es hat auch unaufliörlich fortgesonnen und seine aus- 
beute zu vertiefen getrachtet, einer unsrer ehrlichsten alten 
dichter, Hugo von Trimberg, selbst ein hochbetagter greis spricht 
die schönen worte: 

alters frende und abentschiii 
mügen wol gelich einandor sin, 
sie trcfstent wol und varnt hia 
als im regeu eiu müediu bin. 

Renner 23009, 

er vergleicht das alter der tröstlichen abendröte und einer im 

regen heimfahrenden müden biene, sie läszt nicht nach in ihrer 
arbeitsamkeit, tallt ihr schon das arbeiten schwerer, junge brut 
fliegt schnell aus und ein und wird nicht so leicht vom wetter 
flberraaeht, die alte biene kommt sp&t, aber sie kommt doch. 
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in begabten, auserwählten männern halten kraft und ausdaner 
fiist ohne abnutzung weit länger nach, welche fblle unnnter- 
brochner thätigkeit und geistiger gewalt hat ein Humboldt bis 

ins ft-rnstc, alter allen zu staunender bevvunderung kundgegeben, 
und die heröchergabe des groszen königs, dessen ruhmvolles 
andenken wir heute feiern, erschien sie nicht bis zum schlosz 
seines dasems unermattet, unversiegt? andern steigt der mut 
über die kraft hinaus, es mag arbeiten und Unternehmungen 
geben, die sich für das alter besonders eignen, die emsig ein- 
geholte erfahrung voraussetzen und stillen, ruhigen abschlusz 
verlangen : ein philolog durfte wagen zuletzt an ein Wörterbuch 
die band zu legen, dessen femliegendes, fast zurückweichendes 
endeziel in der engen fiist des ihm noch übrigen lebens, wo 
die regentropfen schon dichter fallen, leicht nicht mehr zu er- 
reichen steht, diese aus dem bescheidenen geiühl menschlicher 
Unzulänglichkeit entsprungene erwähnung wird nicht misgedeutet 
werden. 

Zu also ungetilgter arbeitsfthigkeit und ungetrübter for- 
schungslust gesellt sich aber ein anderer und höherer vorzug 
der zusamt mit dem alter wachsenden und gefestigten ireieu 
gesinnung. in wem (und welchem menschen sollte das versagt 
sein?) schon von frühe an der freiheit keim lag, in wessen lan- 
gem leben die edle pflanze fortgedieli, wie könnte anders ge- 
schehen, als dasz sie im herzen des greises tief gewurzelt er- 
schiene und ihn bis aus ende begleitete? je näher wir dem 
rande des grabes treten, desto ferner weichen von uns soUteu 
scheu und bedenken, die wir früher hatten, die erkannte Wahr- 
heit, da wo es an uns kommt, auch kühn zu bekennen, snf 
ihrem verleugnen beruht der fortbestand und die Verbreitung 
schädlicher und groszer irthümer. nun ist uns in vielen Ver- 
hältnissen gelegenheit geboten eine freie denkungsart zu be- 
währen, hauptsachlich aber zu äuszem hat sie sich in den bei- 
den la<j;( n, WO das menschliche leben am innersten erregt und 
ergriffen ist, in der besohalienheit unseres glaubens und der 
einrichtung unseres öÖ'entlichen wesens. einem freigesinnten 
alten mann wird nur die religion für die wahre gelten, welche 
mit fortschafEung aller wegsperre den endlosen geheimnissen 
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gottes und der natnr immer nftber zu rücken gestattet, ohne 
in den vvalin zu fallen, dasz eine solche beseligende näherung 
jemals vollständiger absohlusz werden könne, da wir dann auf- 
hören wfirden menschen zu sein, wünschenswertheste landes- 
yerfassung aber erschiene ihm, die es verstände mit dem grösten 
schlitz aller einen ungestcirtcMi und unantastbaren spielraum filr 
jeden einzelnen zu schaffen und zu vereinbaren, sicher ist nun, 
dasz hinter allen wünschen die Wirklichkeit, an die wir zunächst 
gebunden sind, in unermessenem abstände stehn bleibt, doch 
sollen uns jene ideale vorschweben als leitsterne und wer wollte 
dem alter den wahn absclineiden , dasz es sie schon am raude 
des horizonts aufschimmern sieht? 

Bei den meisten völkem stand das alter in ehren und be- 
reits im hirtenleben, dessen häupter väter Und greise waren, 
sein ansehn begründet, es war uralter brauch durch seinen 
niund das recht sprechen zu lassen und sich rathes bei ihm zu 
erholen, im gericht und in allen Versammlungen gebührte ihm 
Vorsitz, süsze werte flössen von Nestors lippen und wer in 
grauer vorzeit hätte gesetze entworfen und Weisheit gelehrt, 
wenn nicht durch Weisheit und gedankenreichthuni ausgerüstete 
männer? doch im fortgange raenöchli(;lier bildung liegt es un- 
ausbleiblich, dasz allmälich vorgewicht und einflusz von dem 
bloszen Stande übergiengen auf die, deren geistesgaben und that- 
kraft auch schon im mannesalter vorragten und es bezeichnet 
die Überlegenheit athenischer zustände, dasz sie dem alter ge- 
ringere ehre erwiesen, als ihm in Sparta zu theil wurde, genaue 
und ins einzelne gehende darlegung der Verschiedenheiten, welche 
bei allen völkem in bezug auf das dem alter gewährte gröszere 
oder mindere ansehn bestehn, müste anziehende und bele])( lule er- 
gebnisse liefern, es ist z. b. bezeichnend, dasz die sonst allgemein 
eingeföhrte rangbestimmung nach dem alter heutzutage einer 
zwar leichteren, aber kälteren nach folge des alphabets zu wei- 
chen pflegt, doch nicht in unserer akademie, die den tumus 
ihrer Vorlesungen nach dem alter des eiutritts ihrer mitglieder 
regelt. 

Ich nähere mich dem Schlüsse meiner betrachtungen und 
glaube manches zur stütze der ansieht vorgebracht zu haben. 
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dasz das alter nicht einen bloszen niederfiill der yirilitftt, viel- 
mehr eine eigene macht darstelle, die dch nach ihren beson- 
deren besetzen und bedinguugen ent&lte; es ist die zeit einer 

im vorausgegangenen leben noch nicht so dagewesenen ruhe und 
befriedigimg, an welchem zustand dann auch eigenthümliche 
Wirkungen vortreten mOssen. 

^Was man in der jugend wünscht, hat man im alter die fidle' 
mft nns ein groszer dichter zu, der selbst eins der reichsten, 
gesegnetsten alter durchlebte, der jugend g(4iören die wünsche, 
dem alter föllt in vielem die erfüUung zu. wenn im alter weh- 
klage und Sehnsucht nach dem tode ertönt, so liegt, wie wir 
oben sahen, die Ursache weniger in dem alter selbst als in her- 
beigeführten andern ▼erhftltnissen, Laertes wfinschte zu sterben, 
weil sein geliebter söhn ausblieb, nicht wegen hinfälligkeit des 
leibs. ein gesundes alter ist zugleich lebensfroh. Selbstmord 
ist verabscheuungswürdig, gegen die menschliche natur und wi- 
der den mächtigsten, im geringsten thier regen trieb des lebens, 
denn kein thier thut sich selbst ein leid an. gleichen abscheu 
flöszen uns ein die noch unausgerottete , ehmals weitverbreitete 
witwenverbrenniuig, die aussetzung der kinder und die tödtung 
alter greise, der wir selbst in der Torzeit edler Völker begegnen 
und die uns wilde stftmme noch heute als einen Vorwurf wie 
im Spiegel vorhalten, wahr ist, dasz alte greise heiter sich vom 
felsen niederstürzten, witwen freiwillig und freudig den Scheiter- 
haufen bestiegen; das war einer grausamen sitte wahn und ist 
rein menschlichen begriffen von grund aus widerstrebend. 

Wie menschlich gedacht ist dagegen die ftsopisohe &bel 
vom greis, der in den wald gieng holz zu ftllen und nun von 
seiner bürde überwältigt und den tod herbeirufend sie hin zu 
boden warf, als der tod schnell nahte, hatte der greis nichts 
zu bitten, als dasz er ihm die last wieder auf die schulter helfe, 
keinen alten, sagt man, giebt es, der nicht noch ein jähr su 
leben gedächte, einigemal findet sich der Widerwillen ausge- 
drückt, das volll)rachte leben noch einmal durchzuftihren , der 
greis möchte nicht wieder ein kind werden und in der wiege 
schreien (repuerascere et in cunis vagire). Hugo ruft: 
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Got mäese mir ein sttlig^es «nde gebeo,- 

wan ich so lenge niht woldc leben 
üf erden als ich gelebet h&n. 

Renner 21297, 

das ist wahr empfunden, aber eitle sorge, nimmer hat ein greis 
znm zweitenmal gelebt, kindisch werden mag er wol, nicht 

wieder zum kiiide. 

Wir sind da augelauirt, wo eingeräumt werden soll, was 
niemand leugnen mag. das alter liegt hart an des lebcms grenze 
und wenn der tod in allen altem eintreten oder ausbleiben darf, 
im greisenalter musz er eintreten und kann nicht länger aus- 
bleiben, wir wissen dasz der tod in den ersten jähren ihres 
lebens eine menge unschuldiger kinder wegraft, doch er schont 
ihrer oft, des greises schont er zuletzt nicht mehr, alles was 
begonnen hat, musz auch aufhören, der Stab den du oben &s- 
sest, imten geht er zu ende, die natur gütig und grausam zu- 
gleich, mit dem einen auge scheint sie froh auf das neugeborne 
kind niederzuschauen, mit dem andern unerbarmend auf die 
leiche des alten mannes. jede abweiohung von ihrem festen 
gange brächte ihr Störung, wider den tod ist kein kraut gewach- 
sen, was ist nun trauriger, eines Jünglings tod oder des greises ? 
jener ist nach Ciceros schönem gleichnis wie wenn man unreife 
äpfel vom bäume abreiszt, dieser wie wenn sie reif vom zweig 
selbst herunterfallen, des Jünglings tod wie wenn du wasser 
auf eine flamme gieszest und sie gewaltsam auslöschest, des 
greises wie wenn ein feuer in sich verglimmt, dies verglimmen 
stimmt mit dem der abendrote am himmel, die wir schon eini- 
gemal zum greisenalter hielten, nach ihr folgt düstere dämme- 
rung und dann bricht nacht ein. senectus crepusculum est, 
quod longum esse non potest, sagte auch schon Fronte, so- 
lange uns die sonne leuchtet, ist zeit des wirkens bis unsre 
tage ausgelebt und wie einzelne tropfen vom dach niedergefallen 
sind, wir treten auf die erde und schreiten über den grund 
hin bis wir in den mütterlichen schosz zurücksinken, unsre 
heidnischen voreltem legten einem sterbenden die werte in den 
mund : heute abend werde ich beim Wodan zu gaste sein, und 
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noch heute hat das volk die derben aber treffenden redeusarten: 
sein letaeteB brod ist ihm gebacken, sein letztes kleid geschnitten. 
Göthe mit einem heiteren aber tiefeinnigen, glflck und leben 

zusammenstellenden euphemismus sagt: 

der mensch erfthrt, er sei nnn wer er mag, 
ein letztes gläck nnd einen letzten tag. 
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ÜBER SCHULE UNIVERSITÄT AKADEMIE. 

EINE IN DER AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN AM 8 NOVEMBER 

md GEHALTENE VORLESUNG. 



Dieser tage trat, aus mcjir als einer Ursache, es an mich 
nahe, emen die genossenscliaf^, der wir zu gehören, unmittelbar 
betreffendeD, ohne zweifei auch von vielen unter uns oft erwo* 
genen gegenständ in neue betrachtung zu ziehen, rechenschaft 
geben wollte ich mir über das eigentliche Verhältnis der akade- 
mie zu andern wissenschaftlichen anstalten, über das was bei 
verschiedenen anlassen akademisch sei oder nicht, auf unser 
Statut zurück gewiesen zu werden besorge ich kaum, da dessen 
schon mehrmals (am letzten 1812 und 1838) eingetretene ände- 
rung selbst darthut wie wenig dieser verein von gelehrten mftn^ 
nern für in sich abgeschlossen und fertig zu erachten oder ge- 
gen der zeit und des allgemeinen menschlichen tbilgangs all- 
mächtigen einflusz unempfindlich sei. das uns bei der Stiftung 
flbergeworfiie erste Ueid haben wir Ifingst verwachsen, und die 
muster nach welchen es geschnitten wurde gelten auch sonst 
nicht mehr, so wenig als für irgend eine der deutschen Univer- 
sitäten die Heidelberger Satzung von 1346 maszgebend geblieben 
isL dennoch darf es ein glück heiszen und eine wolthat, dasz 
damals zu Berlin oder in der P&lz halb taotvoll, halb unbewust, 
das rechte und angemessene getroffen wurde, desto ruhiger 
abwarten oder im geiste voraus ahnen dürfen wir, die akademie 
werde über lang oder km'z sich zu verjüngen und erweitern alle 
fthigkeit in sich tragen, und wohin mein blick gerichtet sei soll 
hernach unverhalten sein. 

14* 
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Wer über das wesen der akademie nach zu sinnen beginnt 
kann sich schon bei dem klang ihres namens an die Universität 
zu denken kaum entschlagen, welche gleichfalls akademie zu 

heiszen pfle«?^. aber auch hier läszt sich noch nicht einhalten, 
da zwar keine akademie, doch die Universität auf die benennung 
einer hohen schule* anspruch hat, so dasz in den ganzen kreis 
dieser begriffe und erörterungen nicht minder die schule gezogen 
werden musz. und wie solchergestalt die Terwandtschaft zw/ur 
nothwendig geschiedner aber in einander über greifender behör- 
den bereits in ihren nanien vorbricht, findet sie hier in Preuszen 
dadurch ausdrückliche bestätigung, dasz nicht selten vorragende 
lehrer an den gymnasien zugleich als professoren der Universität 
auftreten und alle mitglieder der akademie auf sämtlichen lan- 
desuniversitäten Vorlesungen zu eröftien berechtigt sind, kann 
denniach an vielfacher, innerer wie äuszerer berührung dieser 
drei «'>ft'entUcheD anstalten im voraus nicht gezweifelt we rden, 
so soll das ergebnis meiner nachfolgenden Untersuchung darlegen, 
wie und auf welche weise in ihren mittein und erfolgen sie ganz 
von einander abweichen, um so sicherer aber eine sich stützende 
stufenartige trilogie bilden, welche solange die akademie ihr ab- 
gieng unvollständig crlaszt war, mau darf auch sagen, solange 
die akademie ihrem wesen nach unzureichend angestellt ist, 
immer noch mangelhaft begriffen wird. 

Es braucht nicht zu verwundem, dasz diese anstalten ins- 
gesamt, deren entschiedenes deutsches gepräge l)ald ins auge 
fällt, nur mit fremden Wörtern bezeichnet werden können und 
unsere jetzige spräche flir sie gar keine heimischen ausdrücke 
darbietet, denn gleich der sache sind die namen zwar zu sehr 
verschiedener, doch einer solchen zeit, wo die in unserm volke 
selbst gelegnen bildsamen triebe zurück standen, uns von Süden 
und Westen her über die Alpen und den Rhein zu gebracht 
worden: wie es bei manchem andern von auszen aufgedrungenen 
der fall war, haben wir ihren begrif allmälich abgeklärt und 
vertieft, so dasz nichts weiter an der ihnen ursprünglich zuge- 
standnen oder Im verfolg anderswo beigemessenen bedeutung 

* die hoch schül. Kaisersb. brösaml. 5S<^. 
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gelegen scheint. wir Deutschen, denen zu heisz drückender 
Bcbmacb das ersehnte st e recht eines treien voJkes, das seiner 
ongehemmten einhcit bisher noch vorenthalten wird, erblicken 
einem solchen gebrechen gegenflber zwar geringfiigigen, an sich 
dennoch groszen ersatz oder trost daOlr in dem anerkannten 
ruf, dasz was auf Wissenschaft und deren fürderunti Ijczoufen 
werden kann, alles hei uns fast in liöhcnm grade vorh^den 
ist, als bei den mächtigsten, einsichtsvollsten völkem der gegen- 
wart. wie viel unherstellbares in onserm öffentlichen leben uns 
mislungen, wie viel auch des gelingenden bald wieder verkom- 
men und untergegangen sei, alles noch retthare gedeihen scheint 
sich nach einer seite hin geflüchtet zu haben, und in den mei- 
sten der Wissenschaft irehörenden einrichtungen die gunst eines 
frohen und anhaltenden fortschritts uns immer unversagt. und 
vermag der gcist emen hinfälligen leib aufrecht zu erhalten und 
zu fristen, so kann ohne ruhmredigkeit behauptet werden, dasz 
unsere Wissenschaft und errungene literatur, das untilgbare ge- 
föhi für spräche und poesie es gewesen sind, die m zf itcn 
hftrtester trQbsal und tiefster ohnmacht des deutschen reiclis das 
Volk gestärkt, innerlich angefacht und erhoben, ja den sonst 
nichts hätte auflialten mögen vor Untergang uns bewahrt haben. 
Franzosen und Engländer, ihren l)lick theilnahinlos und ungläu- 
big von unserm politischen ringen abwendend, wo nicht gar es 
höhnend, erkennen auf dem felde der Wissenschaft uns als ihnen 
ebenbürtig oder selbst überlegen an; sie sind längst bestrebt 
unsre leistungen und anstalten kennen zu lernen und vielleicht 
nachzuahmen. was auch in ihren äugen und mit verzehnfach- 
tem selbstgefiihl würden wir ausgerichtet haben, hätte aller unsrer 
Wissenschaft, das heiszt der erhebung des geistes auch ein stol- 
zes bewnstsein der stärke und der macht des Vaterlandes, als 
eines bodens, von dem der geist sich schwingen, auf den er 
weilend sich nieder lassen könne, zum gründe preleiren? oder 
welch unerftllites glänzenderes geschick ruht für uns auf jetzt 
noch unnahbaren knien der götter? wem solch eüi lob zu voll, 
diese hofiiungen maszlos und überspannt erscheinen, der möge 
hernach gewahren, dasz ich herben tadel unter zu mischen und 
von den wissenschaftlichen ansprücheu, zu denen wir befugt 
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sein könnten, groszo stücke abzuziehen nicht säumen wenlc. 
von iindern Seiten her erschallen ja misbehageu und uuzutrie- 
denheit viel anhaltender und lauter, es ist eine seltsame er- 
scheinung) dasz gerade was dem ausländ an den sonst um nichts 
geneideten neidenswerth vorkommt, unsre schulen und Univer- 
sitäten, bei mitlebenden unter uns herabgesetzt und als wesent- 
licher Umwandlung bediirttig dargestellt zu werden pflegt, war 
jener vorzug nur eingebildet, oder steht er so fest, dasz alle 
gemachten vorwürfe von ihm abgleiten? niemand der gesundes 
Sinnes ist, wird frevelnden neuerem das wort reden, die jede 
gute gewohnheit hergebrachter sitte ruchlos untergraben möch- 
ten, niemand aber auch den auf ihren zinnen über alle uud 
jede neuerung zeter schreienden Zionswächtem sich beigesellen 
wollen. 

Ich erbitte mir nachsieht daflbr, dasz ich, wie man schon 

gewahren wird, mit anspruchloser Offenheit keinem anstosz oder 
bedenken ausweichen will, was einige meiner ansichteu mit sich 
führen können; hinten zu halten und mich zu bergen war meine 
Sache nie. 

Von der Wissenschaft hege ich die höchste Vorstellung, 
alles wissen hat eine elementarische krafl und gleicht dem ent- 
sprungnen wasser, das unablässig lörtrinnt, der flamme, die ein- 
mal geweckt ströme von licht und wärme aus sich ergieszt 
solang es menschen gibt, kann dieser lechzende durst nach wis- 
sen, wie vielfach er gestillt wurde, nie völlig erlöschen, eigen* 
heit der demente ist es aber aller enden hin in nngemessene 
weite zu wirken und darum verdrieszt es die Wissenschaft jeder 
ihr in den weg gerückten schranke und sie findet sich nicht 
eher zufrieden gestellt, bis sie eine nach der andern überstiegen 
hat. ihrer imermessenheit zufolge scheint sie nothwendig un- 
practisch in der meinung, dasz sie nicht auf irgend ein be- 
stimmtes ziel einzuengen, sondern der guten fabel ähnlich statt 
auf einzelne nutzanwenduugeu vielmehr auf jeden nutzen gerecht 
und bei aller gelegenheit diensam ist. dieser reiche unab- 
schlieszende gehalt der Wissenschaft ftuszert sich such darin, 
dasz aus ihrem schosze zweige und äste, wie aus der pflanze 
eutsprieszen und treiben, die sich bald ihr neues gesetz schreiben 
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und dann gesondert als einzelne Wissenschaften neue frucht brin- 
gen, das beispiel der vergleichenden Sprachforschung soll mir 
hier za statten kommen, die in unsem tagen, in gegenwart and 
Yor äugen dieser akademie selbst, sich eignen weg gebrochen 
hat, der zu ganz andern ausgängen ftlhrt als den von der alten 
philologie verfolgton. denn während diese sieh nur der clas- 
sischen spräche bemächtigte und in deren umfang meisterin war, 
moste die comparative grammatik ebensowol alle rohen, von jener 
flber die achsel angeblickten idiome und alle halbgebildeten 
sprachen in ihren kreis ziehen, wodurch sie zu ergebnissen ge- 
langte, von denen früher keine ahnung war. ich scheue mich 
nicht hinzuzufügen, dasz in gleicher weise dem betrieb der 
classischen mythologie, die sich zur seite unbeachtet liegen liesz 
was yon mythen sagen und brftuchen aus dem lebendigen volks- 
mmide des gesamten heutigen Eturopas im flbersehwank zu sam- 
meln steht, bald auch eine vergleichende saijjcijloi^^chung sich 
erzeugen werde, deren ernste resultate nicht blosz einigen re- 
geb zum correctiv dienen können, die aus dem griechischen 
und rdmischen alterthum bisher geschöpft und zwar reichströ- 
mend, doch allzu einseitig abgeleitet waren. 

Fragt es sich nun aber im allgemeinen nach dem boden, 
wo jede einzelne Wissenschaft wie alle zusammen wurzeln, was 
sie zeuge, nähre und sättige? so wird bestandig auf eine innere 
ond ftuszere Ursache zu weisen sein, die &st unzertrennlich in 
einander greifen und kaum ohne einander zu denken sind, ich 
meine den trieb des lernens und lehrens. auch sind beinahe 
in allen zungen bedeutsam die Wörter des lernen und lehrens 
(deren Sammlung ich anderswo mittheilen werde) unmittelbar 
▼on einander gebildet, und entweder wird das lehren als ein 
flbertragen des gelernten, als ein wissen machen [witzigen. Trist. 
194, 37. J, oder das lernen als ein gelehrtwerden und sich selbst 
lehren, tiberhaupt aber als ein weise und gewis werden erfaszt *. 
wer nun wollte, sofern mau beide flhigkeiten getrennt abwägt, 
nicht dem lernen den rang lassen vor dem lehren? wie dem 

* aber auch lehren = geben, zeagen; lernen = nehmen, empfangen, gf. 
v^(U(v austheilen, geben, goth. niman empfuigeii, lernen, so Äofißdvttv greifeD, 
nehmen und empfangeni concipere. 
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hören ein innerer sinn des vemehmens, dem sprechen ein den- 
ken, dem sin<z;en ein dichten, musz uothwendig dem lehren ein 
lernen voraus gegangen sein, im lernen waltet unschuldiges be- 
hagen und gröszere Freiheit ; die lehre erscheint im geleite einer 
von ihr unzertrennlichen und dem freien wissen eintrug thuen- 
den autorität. je mehr der mensch lernen kann, desto gelehrter 
mag er werden, nicht aber gilt das umgedrehte, dasz je niuhr 
er gelehrt werde, er desto mehr auch lerne, und bloszer gelehr- 
samkeit haftet ein nebenbegrif des angeleniten bei, während die 
eigentliche Wissenschaft vorzugsweise aus sich selbst hervor ge- 
stiegen ist. das lernen ist findend und schöpferisch, die lehre 
nur festigend und gestaltend; nimmer würde sogar die tref- 
lichste lehre ihr werk verrichten, träte ihr nicht aus dem ler- 
nenden ein empfangliches und mitfruchtendes Verständnis gegen- 
über, was der dichter in den schönen werten anerkennt; 

erquidrang hast du nicht gewonnen, 
wenn sie dir nicht ans eigner seele quillt*. 

menschlich aber ist es dasz beide, lern])en|;ier und lehre in 
Wechselwirkung zusammen treten, und streng genommen gibt 
es darum weder autodidacten, noch solche die nur durch die 
lehre wissend gewordeü wären, wer sich in waldes einsamkeit 
von aller menschlichen gesellschaft flüchtete, könnte immer nicht 
lunhin, die ihm selbst durch die spräche eingeimpften und vor 
der zeit, wo er den entechlusz zur absonderung iaszte, gezognen 
Vorstellungen seinem beschaulichen nachdenken unter zu legen, 
gesdiweige jeder andere, den einflüssen seiner mitlebenden willig 
hingegebne mensch, alle mittheilung geschieht in zwiefacher 
absieht, entweder will der mittheilende beifall oder tadel über 

* Qöthe zenle 58 wiüensciiafyifiliea genie: wird der poel mir geboren? der 

Philosoph wirds nicht minder, alle Wahrheit zoletst wird nur gebildet, geschaat. 
aphorismen über naturw. (werke 3, 303): alles was wir erfinden, entdecken im 
höheren sinne nennen, ist die bedeutende ausübiing, bcthätigung eines originalen 

walirheitsgefiihles, das Im stillen liinj^st ausgebildet unversehens mit blitzesscbncUc 
zu einer fruchlharcn crkentnis führt. in Wh. Meibter (werke 181G. 4,31)1): 
neigunp, thätiirkcit , anläge, instinct sind das erste und letzte, die fjjeringstc fa- 
higkeit ist uns nii;_'eb()ren. die erziehung macht uns unj;cwis. ein kind das auf 
eignem wege irre gebt, ist mir lieber als manche die aut fremden wege recht 
wandeln. 
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da» mitgetheilte vemehmen, oder er will es auf andere über- 
tragen und nur diese letzte richtimg beiszt lehre im eigentlichen 
sinn, im ersten fall läszt er sein eignes forschen eine probe 
bestehen, die er selbst anzustellen nicht yermap^ ; im andern fall 

fühlt der lernende sieh von dem lehriiiden entzündet, der leh- 
rende durch das entgegenkommen des lernenden tiefer au- 
geregt 

Ich kann jetzt die anwendnng machen auf unsere drei an- 
stalten. in zweien, der schule und Universität waltet die lehre, 
die akadenüe ist von ihr entbnnden. die schule zei«rt aber lehr- 
zwang, die Universität lehrfreiheit. kein schüler hat die wähl 
der lehre, er kann sich nicht aussuchen was er lernen will, und 
der lehrer soU lehren, was im schulplan liegt der Student hin- 
gegen darf sich frei entscheiden fllr alles wozu ihn innere nei- 
gnng trägt; was diese freiheit einschränkt ist vom übel und ver- 
fälscht den professor bindet bei seinen Vorlesungen eine noth- 
wendige rftcksicht, ihren Inhalt dem lehrzweck und den bedürf- 
nissen der zuhöi^r anzupassen, und die alljährliche, wenn auch 
noeh so freie und unmechanische Wiederholung kann (juälend 
werden oder gefahr laufen sich abzustumpien. in der schule 
ist alles praxis und zwischen schüler und meister eine grosze 
kluft, es gibt nur Sachen die jenem schwer, diesem leicht Mlea, 
auf der universitftt hat sich der abstand mehr ansgeglichen, die 
lahigkeit des lernen^len erhöht und der des lehrenden genähert, 
welcher um so g( neigter wird herab zu steigen und seiner Ichr- 
gabe die eigne lernbegierde unter zu ordnen, iur den akade- 
miker ist, im gegensatz zum Schulmeister und * professor, die 
▼olle lust und mnsze des lemens herg( stellt, er darf immer oben 
bleiben oder seine höchste formel auss|)rech< n , und nur das 
beispiel legt ihm eine wolthätige fessel au oder einen zugleich 
seine innerste kratt stärkenden zaum. schon nach dieser allge- 
meinen darlegung wird die akademie oder der akademische be- 
trieb der Wissenschaft als gipfei aller wissenschaftlichen einrich- 
tnngen erscheinen und wie die Universität über die schule ihrer- 
seits über die Universität hinaus ragen. 

Bevor jedoch zur nähern entwickelung und begründung 
meiner sfttze* im einzelnen geschritten werden kann, ist erfor- 
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derlich erst einer andern bisher unerwähnten und groszartigeren 
erschemimg zu gedenken, als scliule, Universität und akademie 
zusammen genonmien nnd, einer anstalt, die zugleich über lehre 
und lernen ihre wiewol erschfttterte, immer noch ungebrochne 
gewalt behauptet. 

Das christeiithuni und die aus ihm hervorgegangene kirche 
bezeichnen insgemein einen so durchdringenden wendeponct der 
geschichte wie aller einzelnen richtnngen nnsers weÜtheils, dasz 
auch die Fortpflanzung des menschlichen wissens in allen seinen 
fugen davon berührt werden muste. 

Der heidnische glaube der alten weit wurzelte volksmäszig % 
man könnte sagen durch eine stille macht der Überlieferung in 
den gemtttem, und bedurfte nicht fbr die grosze masse, nur filr 
eingeweihtere der lehre und des ausdrücklichen bekenntnisses; 
alles andere wissen wuchs neben ihm frei und unabhängig em- 
por, die christliche kirche dagegen war von anfang und zu 
allen zeiten eine lehrende, die nicht blosz ihren glauben fest 
einzuprfigen, sondern auch jegliche Wissenschaft zuletzt auf ihn 
zu beziehen trachtete, je straffer ihren zfigel sie anzog, desto 
strenger pflegte sie erziehung und öffentlichen Unterricht zu 
leiten und auf allen gebieten menschlicher erkenntnis im hinter- 
grund eine mauer zu errichten, yor welcher still zu stehen ge- 
boten, die zu überschreiten untersagt war. das christenthum 
that durch seine milde wärme dem innem menschen Vorschub, 
machte ihn also ftir das wissen an sich empfänglich; allein die 
leiter der christlichen gemeinde hemmten und beschränkten diese 
wolthätige Wirkung, sie ftkhrten eine reihe dunkler Jahrhunderte 
herauf, in denen sich keine freiere menschlichkeit entfaltete, 
konnte auch im geleite der kirche und von ihr geschützt die 
Wissenschaft eine strecke des wegs zurück legen; allmälich be- 
gannen beide sich zu scheiden und feindselig einander entgegen 
zu setzen, die Wissenschaft will nur glauben was sie weiss, 
die kirche nur wissen was sie glaubt**, nie hat es die kirohe 
gescheut und unterlassen aus ihrer geringschätzung alles mensch- 

* Fkto de legib. 10 p. 887. 

** swer niht mdr gelonben wil denne er mit, der ist nnintse. David von 
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liehen erkeuiiens gegenüber den von ihr verl'olgten zwecken ein 
hehl zu machen, und mit solchem ausspruch, wenn er gälte, 
fiele die Wissenschaft zu boden. dem tode yerfallen sein ist 
uuserm leib, nach dem ewigen gründe des wissens zu dringen 
iöt unserni geist voraus bestimmt, die kirche will aber allein 
beseligen und bietet der menschlichen auf zalillosen wegen zur 
erkenntnis gottes vorstrebenden uatur trotz, nach dieser durch- 
gehends yerfochtenen aosschlieszlichkeit der kirche musten alle 
▼on den heiden, die auch am schleier gelOftet hatten, einge- 
schlagenen mittel wo nicht verkehrt, doch unzulänglich befun- 
den, jede rückkehr zu den die vorweit schon erregenden und 
befruchtenden gedanken auf einem gewissen puuct für ketzerei 
verschrien werden, bis endlich eine solche ketzerei zu ewiger 
ehre unsers Taterlandes durchschlug, die reformation verhftlt 
sich zur catholischen kirche fast wie das christenthum seines 
Stifters und der apostel zu dem glauben der eifernden jüdischen 
priester, und alle heilsamen folgen der glaubensrcinigung musten 
der ganzen weit, ja wider ihren willen und in weiterer ferne 
selbst der alten kirche zu gute konmien. diese ihrem wesen 
nach onvoUendete und unabgeschlossene glaubenslftnterung ist 
es, die auch, indem sie der Wissenschaft ketten alhnälich sprengte, 
dem alterthum der Griechen und Römer seinen lange verhaltnen 
athemzug wieder löste, man hat es ihr schwer au%ebürdet mit 
einemmal die politwche einheit der Deutschen gebrochen und 
einen noch heute klaffenden Spalt zwischen brfldem hervorge- 
bracht zu ha])en. wessen war al)er die schuld, der vorschrei- 
tenden Protestanten oder der zurückbleibenden catlioliken? von 
jeher galt fortgang f&r des menschen würdiger als stillstand, 
und es ist, wer genauer schauen und den finger der Vorsehung 
erkennen will, ein in Deutschland vorher gestörtes gleichgewicht 
eben dadurch auf andere weise hergestellt worden, da iiemlich 
früher die herschaft der hochdeutschen in Süddeutschland ent- 
sprungenen spräche aus bekannten Ursachen auch über Nord- 
deutschland erstreckt worden war, scheint durch ein nach der 
andern seite fallendes losz die der südlichen hSlfle unseres va^ 
terlands mehr t ntzogne geistige ausbildung deutscher spräche 
UBjl dichtkuubt eine zeitlaug der nördlichen überwiesen, damit 
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auch für sie die Spracheigenheit selbst gerechtfertigt und er- 
worben würde. Oestreich und Baiern musten nach der glau- 
bensverbesserang, an der sie sich nicht betheili^n, die irOher 
bei ihnen zu hause wohnende und erblühte macht der poene 
in norddeutsche landtheile ausziehen sehn, yon wannen erst nach 
und nach die wirkung wicdi r auf sie zurück sclieinen konnte. 
di(^ protestantische kirche jedocii, deren gröszerc i'reiheit seit 
Luther der spräche und wissenschait zu gewinn ausschlug und 
ihnen beiden einen unverkennbar protestantischen character auf- 
drflckte, hat auch nach unerfireuenden rückschritten jene wiewol 
geminderte op|u)sition gegen die Wissenschaft nie ganz aufhören 
hissen, wenn einmal die gesamte, catholische wie protestantische 
kirche zu ruhigem Vollbesitz ihrer menscheubeglückenden kraft 
gelangen, ihr glaubens und sittengesetz auf eine geringe zahl 
einfacher geböte beschrAnken wollte und darQber hinaus jeden 
menschen mit sich selbst und seinem gewissen, wie es die duld- 
samen alten thaten, fertig werden liesze; so brauchte sie nicht 
länger proselyten zu werben, nicht mehr liebe und hasz aus 
demselben gefftsz zu gieszen, und wäre der in vielen zeitaltem 
umsonst erschollenen, endlich abgenutzten klage über die sflnd- 
haftigkeit und den verfall der weit enthoben, je mehr sie sich 
aber dieser wahrhaft menschliclien, jene kluft allein heilenden 
richtung zukehrt, in demselben masze werden sich auch einmal 
alle fragen nach unsrer besten erziehung und Wissenschaft ver- 
einfachen, alle mittel dazu erleichtern, jetzt deckt uns den him- 
mel noch ein groszes stflck gewölke. 



DIE SCHULE. 

Bei der sdiule, von der ich nun anhebe, kann nicht um- 
gangen werden eine niedere und höhere zu sondern, das dar- 
reichen der ersten mih h alles Unterrichts von einer zubereiteten 
festem nahrung. während die höhere unter uns in blüte zu 
stehen und ihr rechtes masz fast zu erfüllen scheint, erblicken 
wir den stand der elementarschule heutzutage sehr unbefriedi- 
gend und verworren. 

Diese niedere schule ist allgemeine Spenderin einer lehre 
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ohne unterschied, die heerstrasze für alle kinder, gleichsam das 
gröbste sieb, durch welches deren firtkhste anlagen gebeutelt 
werden. 

Musz denn der ineiisch zu schule gehen? das insect, soliald 
es aus der hirvc geschloffen ist, reckt einige augenblicke seine 
flügel und schwingt sich dann leicht und gewandt in die lüfte, 
zwar heiszts der Togel lehre seine jungen fliegen, der adler 
flihre sie der sonne entgegen, was doch die natnrgeschichte un- 
bestätigt läszt. wer lauscht wird gewahien, wie die flücken, 
dem üaum eutwachsnen nestlioge eigenmächtig ihr geiiedcr riihreu 
und nach geringem flattern mit den alten um die wette ihre 
bahn durchschneiden, dem anfangs unbeholfnen, langsam ge- 
deihenden, zum bewältiger aller thiere und der ganzen weit 
ausersehnen menschen stärkt sich dennoch jede leibeskraft von 
freien stücken imd bedarf nur selten des gängelbandes. einfache 
speise bringt ihn empor und fiist mit der fllsze erstem treten 
auf den boden beginnt ihm auch seine wunderbarste, dem thier 
versagte, dem erwachenden denkvermögen innig verwandte fä- 
higkeit, die der spräche, wie anzuwachsen \ gleich dem ver- 
nommenen wort haftet sodann in des kindes reinem, unversehr- 
tem gedächtnis alles was es eitern, geschwistem, nachbarn ab- 
zusehen oder abzuhören vermag mit der sohneilen aber zülien 
gewalt des beispiels. wie nun , seit das kind den tag von der 
nacht, gutes von bösem unterscheidet, sollen sich ihm nicht auch 
tagend und sitte gleich handgriflen einüben, die vor seinen äugen 
gemacht werden? wie der vaier sein söhnlein die rechte band 
gebrauchen lehrt, ihm die zahlen an den fingern vorsagt, wird 
er auf der stelle lüge luid ungehorsam an ihm strafen und ihm 
bei jedem anlasz den namen gottes mit ehrfurcht aussprechen, 
des lemens kraft eilt auch hier schon der lehre zuvor und reicht 
über sie hinaus, dem kind wächst die seele von innen, der leib 
von auszen, und das ist die schönste, leichteste und sicherste 
erziehung, die dem sich öfnenden und faltenden Verständnis 

' Wenn das kind laufen lernt, lacht es, wie die mcnsclüichc natur über- 
haupt, sobald ihr schweres gelungen ist, still lacht; zwischen dem vennögen SU 
lachea und zu sprechen besteht aber analogie, und beides ist den thieren un^ 
verlieben. 
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und iassungsvermögen des kindes von eitern imd hausgenossen 
unTermerkt und ungesucht dargeboten wird. 

Der ackermann nimmt seinen söhn mit aufe feld, der Schif- 
fer aufs Wasser, der hirt auf die weide, und gibt ihm erst kleine 
gescbäftc aiiözuriclit<Mi, ü))er wek'heii allmiilich er aucli die schwe- 
reren lerne, wo stand und lebonsart sich wenig oder nicht 
verrücken, ist nichts natürlicher als ein so unmittelbarer Über- 
gang der gaben von yater auf söhn, yon mutter auf tochter, 
und den sich ablösenden geschlechtern alle wesentliche nnter- 
weisuncr dadurch ji;leichsam von selbst verliehen. 

Laszt aus irgend welchem grund ein mädchen die schule 
nicht besuchen, sondern daheim unter dem eindruck der eitern 
und ihres Umgangs aufwachsen, und seht zu, ob es nicht mut- 
terwitzig, lebendiger rede kundig, wolgeartet und haushältig 
werde vor allen Schülerinnen, die sich mit manchem geplagt 
haben, was sie ohne schaden wieder vergessen können. 

Hiermit aber soll blosz der eingebomen anläge des mensch- 
lichen geistes, die es allen Vorbereitungen beinahe gleich thun 
und sie sogar überholen kann, ihr recht geschehen, keineswegs 
die heilsanikeit odvv das bedürtuis der schule unter gesitteten 
und gebildeten Völkern, die der einfachen lebensweise ihrer Vor- 
zeit längst entrückt in gemischte und viel&ch verwickelte ver- 
hältnisse der gesellschaft eingetreten sind, verabredet werden. 

Es ist für eitern wie für kinder unentbehrliche wolthat, 
dasz öffentliche anstalten bestehen, denen mit vollem vertrauen 
ein groszcr theil der erziehung überlassen werden könne, nicht 
allein entfernen die eitern den lärm und die unstille der in die 
schule abgegebnen kinder dadurch aus dem haus, sei es audi 
nur um stunden und halbe tage lang, wie mütter sagen, die 
müle abzuschützen, und auf das geränsch ruhe eintreten zu las- 
sen, deren sie ftir ihre geschätle und Verrichtungen bedürftig 
sind; der hauptgrund, und der natur der dinge gemäsz ist es, 
dasz gleichfalls das kind aus dem weiteren kreise des zerstreuen- 
den hauses mit andern gespielen in engere, stillere, fruchtbar 
zum eifer weckende gemeinschaft unter aufsieht eines lehrers 
gesammelt werde, der die angefangne und daneben waltende 
hauszucht in geregelter Ordnung fortsetze und erhöhe, welch 
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süfizer lohu für ihn alle keime und knospen der unschuldig vor- 
dringenden kinderseelen in ihrer maiiigfiiltigsten gäbe vor sich 
auf der bank zu haben, zu betrachten und liebreich zu heben. 
Solch ein lehrer, wie die amme ihre brüst dem Säugling 

hinhält, flöszt dem knaben die noch leichte speise des ersten 
Wissens ein, nährt, erzieht, baut auf und meistert ihn in allen 
dingen*. 

Nichts besser zu statten kommt ihm dabei als die uner- 
sättliche wiszbegier der an des meisters munde hängenden, ihn 

einem könige gleich hochhaltenden jugeiid selbst; doch hat diese 

freudige lemiahigkeit auch ihre schranke, die eingehaiteu sein 

will, so unyerdrossen der schüler lernt, ersehnt er zugleich 

die ausschlagende, ihn der vier engen wände entlassende und 

zur freien luft f&rdemde stunde, mit welcher empfindung das 

kind seine bürde aiil' und ab lade, sagt in einer unnachahmlichen 

stelle, wo er die lust der knaben in die schule und aus ihr zu 

gehn der lust lieheuder von und zu einander zu gehen treffend 

eafgßgen setzt, Shakespeare: 

love goes towwd love as schooiboys from their books, 
bat loTe from love, toward scbool with heavy looke. 

und von Tristan redend, der aus der freiheit seiner aufblühen- 
den jähre in des meisters hand gegeben wurde, hat schon Got- 
ined H 4 dMMlbe in den «orten «»gedra^ 

der booehe 1^ und ir getwanc 
was einer sorgen aneyane. 

Eines Schulmeisters leben, wenn er genfigsam sich bescliei- 
det, nicht über seinen stand hinaus strebt, könnte das fried- 
lichste und glücklichste von der weit sein, jähr aus jähr ein 
unterweist er in hergebrachtem gleise, sieht immer firische ge- 
siebter um sich versammelt und waltet in deren mitte beinahe 
unumschränkt, denn in keiner andern läge des lebens wird dem 

• 

* Daher endehen, nnterriditen, initraere. daas eandehen Ton der amme en^ 
Bommen wurde, lehrt eine stelle Yarros bei Nonivs 5, 105: edneit obstetriz, eda- 
cat nntrix, institait paedagogoSi docet magister. auch praeeipere gilt voii diesem 
ersten nnterrieht. unsre alte spräche nannte den lehrer magasoho d. i. qui filium 
educat. meisoge jfiagL 41. 746. 1188. 1205; znhtmeiater JfingL 1226. Otte mit 
dem b. 98. 
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▼orgesetsEten von seinen untergebnen so yiel williger und unter- 
würfiger gehorsam bewiesen wie ihm von den schfilem. nur 

mftszig angestrengt sind dabei seine krftfte und überall vermag 
er mit unbefangenster Sicherheit aufzutreten, wie manche seiner 
Zöglinge schon nach wenigen jähren ihm entschieden überlegen 
sein werden, jetzt steht er ihnen allen noch riesengprosz und Vor- 
bild gebend, jene bestandige Wiederholung und der langsame 
schritt seines Unterrichts gleichen der gednld des landmanns, 
der viele sonnen wieder kehren sielit, bevor die saat zur ernte 
reift, aber sie festigen ihm auch alles was es weisz und das 
bekannte docendo discimus lautet auf deutsch sinnlicher ausge- 
drückt: ein tag ist des andern schulknabe. stunden zur erho- 
lung, ruhe, ja inneren ausbildung, wenn sie in ihm auftaucht^ 
bleiben dem Schulmeister genug vergönnt; aber Zufriedenheit 
mit seinem stillen losz musz ihm eigen, alles sich überheben, 
aller aufwand fremd sein. 

Das mittelaiter hatte die ganze schule in die band der kirche 
gelegt und nur zu den geistlichen, oder wo es klöster gab, zu 
den mönehen giengen die knaben, zu den nonnen die mädchen 
in Unterricht, mädchen empfieiiijcn fast nur im glauben und 
in weiblicher handarbeit Unterweisung, kuabeu ward eine reihe 
von jähren hindurch das sogenannte trivium pedantisch eingeübt, 
denn auf diesem boden gerade ist eines begnffes Ursprung zu 
suchen, über den ich mich bei andrer gelegenheit hier ausge- 
lassen habe, hauptauliogen war, dasz man die knaben alle glau- 
bensartikel, ein dichtes büudel von gebeten (deren nachplappern 
auch den erwachsenen das ganze leben hindurch auferlegt blieb), 
etwas gesang und einzelne kirchliche dienstleistungen lehrte; 
zum lesen oder schreiben brachten es nur weiter vorgeschrittene, 
ja verschiedentlich scheint diese kunst vorzugsweise frauen mit- 
getheilt worden zu sein, damals konnte die schule überhaupt 
nichts anders als ein abbild, einen geschwächten Wiederabdruck 
der geistlichkeit darstellen und h&tte schon darum alles was die 
kirche von sich wies ängstlich meiden müssen, doch ist her- 
vorzuheben, dasz die bettelmönche, wie sie insgemein auf das 
Volk näher einzuwirken trachteten, auch von der kirche unab- 
hängigere, wenigstens unbewust nach dieser Unabhängigkeit stre- 
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bende Volksschulen f(')rd<'rton und stifteten, weil aber keine 
zeit ganz ohne freiheit und lieht sein kann, und die der mensch- 
lichen natnr inwohnende liebe selbst unbeholfnen die band leitet; 
wird es auch im mittelalter an freudigen schulmeistern und er- 
zieliorn nicht gemangelt haben, die es verstanden das schlum- 
mernde taient der kinder zu wecken und zu leiten, ich ver^ 
weise nur auf die Schilderung der erziehung Tristans oder des 
Adlings Gregorius bei Gotfried und Hartmann. 

Aller beschränktheit und geistesarmut der schule steuerte 
endlich zwar die reformation, indem sie au den platz des mön- 
chischen quadriviums sogenannte humaniora (statt des starkem 
positivs humana) einsetzte, die das classische alterthum neben 
der christlichen glaubenslehre aufrichteten, nur in den ersatz 
des freilich allzmv^ iiig enthallenden trivinnis wurde luinmelir 
allzuviel gelegt und ein nüchtern tkberladner elementarunterricht 
gegründet, der seinen pedantischen anstrich steigernd zugleich 
die strenge der zucht schärfte, nach wie vor blieb er dann 
halbgebildeten kirchendienem, küstern und kantoren anvertraut, 
die wie man sieh dcnkc^i kann, ni(dits von dem erlieszen, w^as 
in die Zuziehung der knaben beim gesang und bei jeder andern 
öftentlichen gelegenheit ihres amtes einschlug, so dasz in ge- 
wissem sinn auch die evangelischen schüler fortwährend Chor- 
knaben, acolythen und psalmisten der kirche waren; welcher 
brauch doch allmälieh ermäszigt und heute heinahe erloschen 
ist. Übung der musik und des gesanges muste zugleich die 
herbe der schule mildern und erheitern. 

Wenn im mittelalter diese elementarschulen der regierung 
des landes gar keine ausgäbe verursachten, kosteten sie auch 
in den nächsten jahi hunderten nach der reformation noch nicht 
viel, den meisten ländlichen ämtern pflegte vor alters ihr gc- 
halt fast nur in naturalien ausgesetzt zu sein, die die gemeinde 
lieferte, und am längsten konnte dieser gebrauch sich bei p&r- 
rem und schulmeistern fortpflanzen, zu der ständigen, meisten- 
theils geringen besoldung des Schulmeisters traten die Schul- 
gelder und andere von den eitern der kinder entrichtete bei- 
träge; wenn der vater seinen sehn dem lehrer zu ftihrte, brachte 

er ihm auch eine gäbe von lebensmitteln. ich entsinne mich, 
j, QfOMMf KL. acuBirnsii. I. 15 
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in der schule , wo ich selbst den ersten Unterricht emp&ngen 
habe^, und gewis damals noch in yielen andern*, nahm jeder 

Schüler des morgens ein seheit brennholz ftlr den ofen mit und 
warf es auf den liaiifen, wie bis aut heute in Irland beim täg- 
lichen schulgang jedes kind sein stück torf unterm arm trägt, 
das es zum Torrat des lehrers hinbringt', wer alle schulbrftuche 
der Vorzeit, die feste und freuden der kinder**, aber auch die 
lur sie bereit gehaltnen strafen*** saniiiu^ii wollte, könnte ein 
anziehendes buch dayon schreiben, ich wünsche dem volk mög- 
lichst geringe abgaben, doch wie almosen dem einschusz in 
armencasseh sind auch Schulgelder und ooUegienhonorare der 
ihres abganj^s wogen nöthig werdenden erhöhung der besoldung 
für Schulmeister und prol'essoren aus Staatsmitteln vorzuziehen, 
schon aus dem natürlichen gründe, weil die unmittelbar bezahlt« 
schule imd vorlesimg immer fleisziger besucht zu werden pflegt, 
wer sich ein buch gekauft hat liest es weit genauer, ate der es 
leihen kann. 

An der einfachen althergebrachten Stellung der landschul- 
meister haben die einflüsse der neueren zeit viel gerüttelt und 
manches verdorben, nicht ohne misgriffe der ihnen vorgesetzten 
behörden, die mehr aus der schule machen wollten, als ihr zn 

sein gebührte, der erste jugeudunterricht ist von natur so be- 

' Zu iSteiuau, iu der hunuuischcn obergrafschaft. der praeceptor hies£ 
Zinkl:ulni. 

* Um 1835 noch in den iltirrein des els'assi:<cheii yiiiulgiuis, in der ge^nd 
von Pfirt warf jeder kuubc sein s])!iitle iu der schule ab. KloUmichel, der zaletst 
in die aehide kommt SchmeUer 2, 366. In Sttdfrankreich a. Babon pftyms inn. 

* .Irische sagen und märchen, zweiter theil. Stut^. 1849. s. 461. 
** dum tibi cana legant tenera lanngino poma 

ladentes pneri, schola laotabnnda tuonim, 

atqne toUs ingentia mala Ciq>aeibti8 indont, 

grandia conantes indudere Corpora palmia. 

WalulV. Strub, hortulus. 484. 
*** auf die ruthe schwören, hess. zeitschr. 5, 308. die ruthe küssen. Wolfs 
zeitöchr. 2, l. zu Leiuheim in Schwaben mnsten auf fastnaclit die knabcn mehl 
und sclinuilz in die schule brinf^cn und die schulnicistorin nuistc ihnen djirau.-* 
küchle machen, jeder zahlte dem Schulmeister zwei pfenni^; für brütschcn = die 
kinder ausstreichen. Schmeiler 3, 671). (um dcu Icbzclten streichen 1» 306. 2, 
310. 3, 678.) 
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schaflisDy dasz er einen niedern stand halten inuss und sich nicht 
gewaltsam in die höhe schrauben Ifissst; über das masz gehende 
ansprfiche schaden hier nicht blosz den schtüem sondern auch 
den lehrem. soviel man nun ftlr sie bedacht gewesen ist, waltet 
nirgends tieferes misbehagen als gerade unter unsern schulmei- 
stern, wie sie nicht einmal gern heiszen mögen ;« sie ziehen dem 
mehrsagenden alten namen den weniger enthaltenden vor. die 
Frankfurter nationalversammlung sah sich mit bittschriften und 
antragen der schullehrer fast überflutet, die höher unJ unab- 
hängiger gestellt zu werden forderten und gern das ganze uu- 
entworfne reich in ein schulregiment umgewandelt hätten, es 
ist auch nicht unbekannt, welcher Zusammenhang zwischen un- 
ruhigen schullehrern, communisten und Proletariern fast durch- 
geheuds statt fand und niciit ohne gefahr für die «^remoinde 
bleiben konnte; den schlüpfrigen abweg selbst betretend trugen 
sie eifrig dazu bei das volk auf ihn zu verleiten, dem grossen 
häufen pflegt ein grund, dessen sie zu geltendmachung ihres 
Verlangens sich bedienen, scheinbar einzuleuchten, da ihnen, 
sagen sie, das edelste, kostbarste gut aller menschen, die kiuder 
und deren geistige entfaltung empiblüen sei, könne man si(' nicht 
gering wie handwerker setzen, die nur dem leiblichen wol Iroh- 
nen, vielmehr amt und beruf müsse ihnen die ansprfiche wahrer 
Staatsdiener auf anstftndiges auskommen, genügende Versorgung 
im alter und witwongehalte sichern, hier aber wird olfenbar 
der Werth dessen, dem man einen dienst leistet, mit dem werthe 
des dienstes selbst verwechselt; es ist nicht abzusehen, warum 
wir milch und brot ftir .die kinder theurer einkaufen sollen als 
sie jedem alter gelten oder so theuer wie andre schwere speisen, 
die fäbigkeit, die wir vom schullehrer fordern und die er uns 
aufwendet, scheint mir au sich unter der eines aus^cziücluu^ten 
shmreichen handwerkers zu stehen, der in seiner art das höchste 
hervorbringt, während der lehrer ein fast jedem zi^;ingliches 
mittelgut darreicht und sein talent leicht fiberboten werden kann, 
wir sehn nicht selten mäuucr, die in auderu ständen verunLjlük- 
ken, sich hinterdrein dem lehrgeschäfb als einer ihnen noch ge- 
bliebenen Zuflucht widmen, ungeföhr wie alte Jungfern, die nicht 
geheiratet haben, zu kleinkinderbewahranstalten übertreten, dies 

16* 



Digitized by Google 



228 CBER SUHLLE lIiNIVKHöiTÄT AKADEMIE. 

soll keine herabsetzung des lebrauitcs ausdrücken, sondern klar 
machen, wie es durch eine Terh&ltnismfiszig niedre kn£L bedingt 
sei. man hat auch geringere leistungen zu achten, die aus rd- 

ncni willen hervorfrohen und wird sie doppelt hoch anschlagen, 
wenn sie für einen uns theuern gegenständ erfol<rt(n. 

Das heutcb oft und mit heiserem sdurei erschallende begeh- 
ren voller freiheit des Unterrichts, die vielen zur fipeiheit aus- 
schlafen wtkrde nicht zu unterrichten noch unterrichtet en wer- 
den, ist so vieldeutig, dasz ihm wieder alle eigentli(;he bedeutuiig 
entgeht, wird es von einer kirehenpartei erhoben, die herschen 
möchte da wo sie über druck klagt, so kann sie sich in der 
elementarschule am leichtesten beruhigen, fidls sie nur die na- 
türliche schranke in glaulienssachen einhält, zu wünschen aber, 
dasz die lehrgegcus^täude eher verringert als ausgedehnt werden 
mögen, wäre nicht unbillig und bezeichnete keinen rückschritt. 
die wähl der lehrer wfirde ieh den umständen nach bald vom 
Staat, bald von der kirche, bald von der gemeinde ausgehen lag- 
st n. was ich von den bestehenden sehulseminarien in erfahrung 
gebracht habe macht mir ihreu uut/cii mehr als zweifelhaft, sie 
erfüllen den angehenden lehrer mit kenntnissen, die ihm in der 
schule hernach nicht frommen; ist es milch und brot des glaubens 
und der Vaterlandsliebe, was dieser noth thut, so werde auch nicht 
viel anders darunt<»r gegossen. über (H(^ nothwendigkeit des 
lesens und Schreibens für alle kiuder ohne ausnähme ist freilich 
längst nicht mehr hinweg zu kommen, auch wenn man emsieht, 
wie viel die angeborne sprachregel unter dem schreiben in der 
schule verdorben wird. 

Deutschland ist ein wahres land der Schulmeister, etwa wie 
Italien uud Spanien das land der geistlichen, rechnet mau tilr 
ganz Preuszen auf 15 millionen menschen 30000 Schulmeister, 
so kommt einer auf 500 einwohner, unter welchen im durch- 
schnitt 50 schulbesnchende kinder voraus zu setzen sind, wenn 
nun die iibrigen (l<Mitsclieii länder fast noch einmal so viel an- 
nehmen lassen, entspringt ein beer von 50000 — GOOOO lehrern, 
dem schwerlich ein gleich groszes in andern landem derselben 
bevölkemng zur seite treten kann und dessen sold den Staats- 
haushalt mächtig belastet, in dieser menge ist sicher auch eine 
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grosze zahl Ton mftnneni, die ihren beruf getreu erfäUen und 
die ihnen au%etnigne erziehung der jugend gewiBsenhaft leiten ; 
als nebeng(>schäfte ftkr sie eignen sich Torzugsweise musik, Gar- 
tenbau, Veredlung des obstes inid hieiionzueht, aus welchen allen 
sie treffende gleichnisse und bilder für das gelingen ihrer haupt- 
arbeit schöpfen mögen*, zu gewissen, in der gegenwärtigen 
läge unsrer literatur unumgänglichen naohforschungen, ich meine 
das sammeln der spräche und sage des gemeinen yolks, welche 
vertrauten unigang mit diesem und völlige eingevrohnheit im 
lande voraussetzen, taugte niemand besser als verständige schul- 
meiater. 

Fast aller tadel, der an den niedem schulen, wie sie heute 
beschaffen sind, haftet, schlägt um in lob, wenn ich auf die hö- 
heren, heiszen sie mm gymnasicn, ly(;een oder noch anders, zu 
sprechen komme, vorzugsweise zwar t'iir weiter schreitende, 
aus dem groszen häufen bereits geschiedne jünger der Wissen- 
schaft gegründet werden sie doch auch noch von andern Schü- 
lern, die demnächst in das gewerbe oder den kriegerstand ein- 
treten , vortheilhaft durchlaufen, liier athmet nun das meiste, 
seit der kirchenverbesserung, classisches alterthum, und nicht 
blosz bei den Protestanten, auch den catholiken, die ofiier nach- 
ahmung ausweichend ganz in der stille sich manche einrichtun- 
gen unsrer gymnasien löblich angeeignet haben. 

Ich darf mich darüber kurz fassen, da die art und weise 
dieser höheren Unterrichtsanstalten vielseitig und mit befriedi- 
gender klarheit auseinander gesetzt worden ist unserm volk, 
das aus ihnen grosze vortheile gezogen und tüchtige männer 
in menge gewonnen hat, sind sie ein gerechter und bleiben- 
der stolz. 

Doch, fallen mir unter meinem gesichtskreis einige drohende 
anzeichen ins auge, die sich gegen den unveränderten bestand 
dieser schulen aus der ferne erheben, unterliegen ja, den um- 
ständen nach, aüe irdischen dinge dem Wechsel. 

* dorfschalmeister sogleich Schneider imd lelnweber. Felsenb. 2, 424. seiler- 
haodwerk and schale. Tho. Platter 59. 63. Schulmeister sogleich bttchseaschSfter. 
pdL mMiUiffeSdO 
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Ein wahres Unheil scheint hier die immer steigende Verle- 
genheit bringende AberfiÜle der lehrgcgenstfinde, da sidi in allen 

Wissenschaften Stoffe sowol als einsichten und ergebnisse hänfen, 
wie viel weniger von der geschichte hatte noch im sechzehnten 
Jahrhundert ein jüngling zu erfassen, er lernte die hergebrach- 
ten vier monarchien, und brauchte eigentlich nur in der römi- 
schen, aDenfidls griechischen geschidite auf genaue künde be- ' 
dacht zu sein, in die nebel der einheimischen alten drang er 
gar noch nicht ein, wie viel neues, welthistorisches hat sich 
seitdem zugetragen nnd ist, bei erleichterung' aller mittel des 
aufbewahrens, bis ins einzelne auf das reichste yerzeichnet wor^ 
den; von geschichte der literatur und dichtkunst, wie sie ge- 
genwärtig angebaut werden, hatte man ehnials nicht die ahnung. 
auf dem felde der plulologie war der lernbegierigen jugend auszer 
den beiden classischen sprachen nur noch die hebrftische dar- 
geboten, aber auskunft über die neueren und vollends die mut- 
tersprache trat erst viel später hinzu, geschweige dasz auch die 
kenntnis jener classischen sich beständig vertiefte und in ihnen 
nim ein ungleich ansehnlicheres material zu bewältigen i>leibt 
nicht anders hat die fölle geographischer entdeckungen zuge- 
nommen, und die natnrwissensctiaften, deren eingänge schon in 
der schule aufgethan werden sollen, breiten allenthalben das 
weiteste feld aus. wie natürlich, dasz ehnials alle kraft unzer- 
splittert dem classischen Studium zu statten konmien und alle 
praxis in ihm gefördert sein konnte. 

Will oder musz man, da die zeit der lehre wie des lebens 
immer kurz gespannt ist, dem classischen alterthum einen noch 
gröszeru thcil des bisher inue gehabten raums abdringen, als im- 
vermerkt schon geschehen ist, und dem neuen wissen eingeben? 
es kann von einsichtigen, redlichen lehrem bezweifelt werden, 
ob der erlittene verlast durch gewinne auf der andern seite sich 
ausgleiche. 

Wir haben uns alle lang in das alterthum eingelebt und 
sind mehr als wir selbst wissen mit ihm verwachsen, so dasz 
beim losreiszen von ihm stttcke der eignen haut mit abgehen 

würden, es war uns stets ein weiser und sicherer ftlhrer, an 
dessen starkem arm wir uns aus der eignen barbarei empor 
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gewunden haben, die classischen sprachen sind uns mittel und 
handhabe für unzähliges, fast unbereohenbares geworden , sie 
wecken sinn, geist und herz zusammen und flftszen uns kraft 

und tugend in ihren reichen denkmälern ein. was soll auszer 
ihnen gelesen werden? gewährt halben, um nicht zu sagen vollen 
ersatz ihrer uatur, irische und würde irgend eine der neueren 
sprachen? in dieser classischen literatur ist uns Temunfb, freiheit 
und poesie gegeben, beide, die lateinische, noch mehr die grie- 
chische spräche gelangten zu hoher ansbildwng und Festigung, 
als ihre furin noch sinnlich stark und unahge^clilit'fen war, so dasz 
leibliches und geistiges dement aui' das günstigste einander ver- 
mittelten und erhöhten, die gewalt reizender formen erzeigt 
sich in emer bifite der dichtkunst und stftrke der prosa, wie 
sie nur aus der ungehemmtesten natur des volks hervorgehn 
konnten, wir Deutschen um der edlen, reichen form auch un- 
serer zunge zu gewidiren, müssen immer erst in den eng ausge- 
bauten Schacht unsrer geschichte £Ethren. unser heutiger sprach- 
stand kündigt uns lauter yerluste an, und der bildende wurf 
war ihm nur in zwei absätzen, das letztemal allzuspät gelungen, 
man sagt, dasz deutsche sprachregel nicht überall nach lateini- 
scher zu ermessen sei; gleich wahr ist, dasz wir selbst feinhei- 
ten unsrer eignen spräche erst an den classischen fehlen und 
erkennen lernen, wie aber mit der form, ist es auch mit dem 
ganzen gelialt dieser alten sprachen beschaffen , und wo wir 
eine neue Untersuchung in ihnen anheben, oder eine längst be- 
gonnene tiefer dringend wiederholen, öfnet sich alsbald ein weiter 
kreis und grosser Zusammenhang, w&hrend in unsrer deutschen 
einheimischen die meisten Verhältnisse schmäler gezogen, die er- 
gebnisse darum sparsamer und trockner bleiben. 

Allein abgesehen von diesem gegcnsatz des classischen wis- 
sens ZU dem unclassischen , ja trotz ihm, beginnt dennoch das 
volksgeitlhl immer unverhaltner und unverhaltbarer sich zu re- 
gen, man steigere alles, was sich zu gunsten des classischen 
Studiums sagen läszt, noch höher, ein zug von Unnatur liegt 
darin, dasz ein vaterlandliebendes, ich will hoffen einmal stol- 
zeres volk seine erste anschauung und späteste Weisheit aus dem 
gefösz einer fremden spräche, und sei sie die herlichste, schöpfe 
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solle*, selbst den Körnern schlug es nicht zum yortheil aus, 
dasz der erziehung ihrer höheren stände wenigstens griechische 

unterläge gegeben und Jahrhunderte hindurch griechische neben 
roinischen werken zu Roui geschrieben wurden, welche ausbrei- 
tung griechischer spräche und denkweise sicher auch den aus- 
zog des reichs nach Byzanz, wo nicht herbei geföhrt, wesentlich 
erleichtert und beschönigt hat nimmermehr wird sich in der 
weit das wunder wiederholen, dasz die spräche eines unterge- 
ganguen volks wie des römischen (dessen nachfolger man in 
den romanischen keineswegs erblicken darf) sich zum zweiten- 
mal ergossen habe und als todte spräche forthersche. ich lese 
lateinisch geschriebene reden lebender gelehrten mit der empfin- 
dung, dasz keine andre zunge der erde sich zu so beniessenein, 
gedrungenem und woüautendem ausdruck hergäbe, dasz nirgend 
sonst so anständig, reingewaschen und wolgeföllig einherge- 
schritten werden könnte; doch zugleich mit dem gefahl, gewisse 
stellen und Wendungen würde die heimische immer mit gröszerer 
wärme und Wahrheit ausstatten, weil sie bei jedem zug sich 
ihrer lebendiger bewust bleibt und dies bewustsein in anwen- 
dung eines fremden idioms unausbleiblich sich erkftltet. ein 
heutzutage latein schreibender oder redender ist in gefahr ge- 
rade da aus deui ton zu fallen, wo ihm die sichtbarste fülle 
classischer redeusarten flieszt und zu gebot steht. 

Wir gewahren nicht einmal, sondern zehnmal, dasz alle er- 
folge, auch in der literatur, am ende doch nur mit eignen wafien 
erfochten sein wollen, und itlhrt uns etwas diese wahrheit zu 
gemüt, so ist es die geschiehte der deutschen dichtkunst seit 
hundert Jahren, kein zweifei dasz, als eine frischere bewegung 
sich zu äuszem anfieng, sie damals von deutschen Hellenisten 
und Romanisten am lautesten in zw^el gezogen nmd yerspottet 
wurde, vor ihren äugen lag neben jener classidtät die einhei- 
mische barbarei so dicht dasz ihnen, bei der ehrlichsten nui- 
nung, im voraus anstosz geben muste, was nicht lauge hernach 
gl&nzend sich bewährte, jetzt besitzen wir gediohte von Göthe, 

* c*est Uli hei et gravd ndgencement sam douhU qut U grec et UttiRt maison 
Vachele trop eher. Montaigne easais 1, 25. 
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deren gehalC wie form in einer lateinischen oder griechischen 
Übertragung nngeflBhr ebenso untergienge oder geschwächt er- 
schiene, wie die eines dassischen gedichts in jeder Verdeut- 
schung, weil nur ein in der dicliterseele selbst aufgestiegnes 
original originell zu bleil)en und allen gedanken und Worten 
freie gewähr und YoUen einklang zu hissen vermag, das ist der 
auf allem vaterländischen ruhende segen, dasz man mit ihm 
groszes ausrichten kann, wie beschränkt seine mittel scheinen 
oder j^ar seien; ein stück haushacknen hrotes ist uns gesunder 
als der fremde fladen. darum hatten begabte dichter dea sech- 
zehnten Jahrhunderts z. b. £obanus Hessus ihre krait vergeudet 
als sie zur lateinischen spräche griffen und ihre ungebildete hei- 
mische zu bilden verschmähten ; deutsche verse von ihm wfirde 
man noch heute lesen, seine sylvae, bucolica und heroides liegen 
in Vergessenheit, zuletzt wird jeden dichter und jedes volk die 
geschichte nicht danach beurtheilen, was sie sich von andern 
anzueignen, nur danach was sie selbst hervor zu bringen im 
Stande waren. 

Wende ich diese gedankenfolge an auf die uns vorliegende 
frage, so wird zu antworten sein, dasz die zeit zwar uneinge- 
treten saheint, in wUcher die dassischen sprachen auf der schule 
da weichen müssen, wo die einheimische vorrückt, einzelne ver- 
boten diesen rückzug gleichwol ankündigen , wohin die öffent- 
lichen deutschen reden auf der Universität bedeutsam gehören, 
entscheiden wird ihn erst, dasz es unserm volk künftig gelinge 
eins -und mächtig zu werden, und der deutschen poesie ein ins 
volk gedrungnes drama zu theü geworden sei, wodurch allein 
wir einen hinterhalt erlangen können, wie die Engländer an ihrem 
Shakespeare, selbst die Franzosen an ihren sogenannten classi- 
kern haben, dann glaube ich wird der augenblick herannahen, 
dasz auch die deutsche spräche dem ganzen volke zu fleisch 
und blute gehn, und nicht länger nur verstohlen und matten ni- 
derschlags, sondern mit vollem segel in alle unsre bildiingsan- 
stalten bleibend einziehen darf, dann kann jeder practische ge- 
brauch der dassischen sprachen und alle zurüstung darauf er- 
lassen bleiben, ihr historisches Studium desto angestrengter und 
80 zu sagen uneigennütziger betrieben werden; wie sollte es je 
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erloscbeu? bevor aber jene mächtigen Ursachen eingreifen, mö- 
gen unsre dieser neuerung abholden achulmänner ilire furcht 
sinken lassen, nur dasz die auch ihnen durch noch geschloszne 

thüren fllhlbare erhöhiiii«]^ des nationalen Clements geirenwärtig 
schon den gewinn getragen hat, uns der geschrobnen, dem clas- 
sischen Stil nachgeahmten phrasen in deutscher Schreibart bei- 
nahe zu entheben: was lateinischem oder griediischem munde 
und der reichen flexionsföhigkeit dieser s|) rächen gemfts« ist, 
klingt bei abgang solcher redefugen dem Deutschen unnatürlich 
und gezwungen. 

Eine weitere, wiewol auch auf andere Wissenschaften gerechte 
Wahrnehmung hat sich mir doch an der philologie zunächst auf- 
gedrängt, bei dem blühenden zustand aUer philologischen dis- 
cipliiien in Deutschland und bei der groszen zahl befähigter aus 
den höhereu schulen vollgerüstet entlassener Jünglinge musz 
befremden, dasz mit dieser gelungenen anstrengung der ent- 
springende wissenschaftliche vortheil auszer Verhältnis zu stehen 
scheint, unsere gymnasien, wofern mir der vergleich nicht übel 
aufgelegt wird, erziehen schönes glänzendes laub in fülle, lange 
nicht so viel fruchte als dies laub neben sich tragen könnte, 
die meisten philologen erzeigen sich so vorbereitet, ^asz man 
darauf gefaszt sein sollte, aus ihrer hand nun die wichtigsten 
bereicherungeu der grannnatik, eritik und gescliichte hervor 
gehen zu sehen; allein was leisten sie hernach? in der mehrheit 
werden sie brauchbare, aber bei der mittleren stufe beharrende 
lehrer, denen es fast genügt die Wissenschaft auf dem stand- 
punct zu erhalten imd fort zu überliefern, auf welchem sie ihnen 
zugeliefert wurde, auch diese überli<'rerung hat ihren groszen 
Werth, ist aber nicht unser letztes ziel, ich möchte unsere Sta- 
tistiker, die für rathsam erachten alle dinge zu zählen, einmal 
auffordern in dürren zahlen zn ermitteln, wie viel tüchtige ge- 
lehrte aus schiden von groszeni, oder denen von geringem 
aus den leuchtenden anstalten uusrer gegenwart oder maiichen 
dunklen vergangner zeit hervor gegangen sind, auch hier, dünkt 
mich, würde mein glaube sich bewähren, dasz der trieb des 
lemens heftiger und wirksamer sei als der erfolg der lehre, man 
hat aber die reiche, an und für sich voll genügende privatge- 
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lehrsamkeit ausgezeichneter lehrer zu unterscheiden Ton einer 
auf die gymnasiasten entweder nicht angewandten oder an ihnen 

verschwendeten, ist es nun undenkbar, dasz die holic begabt- 
heit eines meisters keine tunken schlage an den schülern, die 
er behandelt; so erkläre ich mir das ausbleiben nachhaltiger 
Wirkungen bei der gröszten zahl derselben aus einem stillstehn* 
bleiben vor der allzu gewaltig aufgetretnen lehre und aus einem 
mehr begeistert scheinenden als bf^f^eisterten schwören in die 
Worte, ich halte den wahren enthusiasmus hoch, wo er nnr 
herscht, doch der stille wachsthum des lemens, das gefühl in- 
nerer fortschritte scheint vorzugsweise abhängig von einem an- 
sprnchlosen zuschnitt der lehrgegenstände, wodurch ich mir we- 
nigstens deutlich zu machen suche, dasz aus geringen gymnasien 
wie aus kleinen universitSten eine gleich ansehnliche wo nicht 
stärkere zahl gelehrter mfinner geschritten sei. denn beiderlei 
anstalten gewähren alle grade des wissens, deren ein lernender 
bedarf, und aus der finstere bricht das licht hervor. 

Es sei noch eine bemerkuug über die classischen philologen 
hier nicht zurück gehalten, vermöge ihrer Vertrautheit mit dem 
alterthnm der freiheit und einer unbevorzugten Stellung der 
menschen an sich zu gethan sind sie gewis keine vertheidiger 
des heute unbeliebten, und es scheint fast entbehrlich geword- 
nen adelstandes. wie geschieht es, dasz sie so gern einen phi- 
lologischen stolz zeigen, der bessern grund hat als adelstolz, 
aber ihm doch vergleichbar ist? keine unter allen Wissenschaften 
ist hochmütiger, vornehmer, streitsüchtiger als die philologie 
und gegen fehler unbarmherziger, den maszstab der schule, 
auf welcher grammatische verstösze ftbr die schimpflichsten gel- 
ten und in andern au%aben zurück zu bleiben entschuldigung 
findet, r&th uns der zweck des eigentlichen lebens an bei seite 
zu legen und nach einer gleichmäszigen gerechtigkeit und milde 
in allen dingeu zu streben. 

4 
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DIE UNIVERSITÄT. 

Von der niedcroii zur höheren schule besteht ein oft nn- 
merklicher Übergang, vom gymnasiuui zur Universität kein fort- 
gang, sondern ein sprang, beide anstalten sind fast in allem 
anders, und nicht zu geringem schaden ausgeschlagen ist es 
immer den gymnasien, wenn man sie zu nniversitfttisch, den 
Universitäten, wenn man sie zu gymnastiseh einrichten wollte. 

Natur und wesen der Universität sind in mistreicheu ab- 
handlungen wiederholt erörtert und so treffend beleuchtet wor- 
den, dasz ich mich auch hier kurz fassen wiU und nur einzelne 
beobachtimc^en zufitge. die geschichte der letzten fünfzig jähre 
\vinl bezengeii, dasz di»' Universitäten immer ein heiliger herd 
der Vaterlandsliebe wie deutscher gesinnung waren und blieben; 
wenn unsre feinde ihren Srger ausschfltten wollen, so schelten 
sie imser edelstes streben professoren politik und Studenten re- 
nnmuiisterei, wir aber kf'nnmern uns ilirer nicht und weichen kei- 
nen schritt vom rechten weg. das geschiebt oh in der weit, dasz 
die aus erkenntnis hervor gehende, den nicht wissenden unglaub- 
liche Willenskraft unglimpf erleide. 

Die Universität hat ihren ersten im mittelalter empfangnen 
zuschnitt oder anstrich vi«'l wc^niger verwunden als das gynnia- 
sium seineu scholastischen, von ihrer grundeinrichtung in facul- 
täten an bis auf die allerjttngst, unbillig und dem Zeitgeist zum 
ärger aus der plunderkammer hervor gelangte professorentracht 

Doch das meiste von diesem altfränkischen ist äuszerlich 
und wird bald einmal ganz abgeworfen sein, innerlich haben 
sich die deutschen Universitäten, den fremden gegenüber, frisch 
und in so sichtbarem fortschritt erhalten, dasz jene nebendinge 
ihnen keinen abbrach thun, und sie aus sich selbst immer neue 
kraft und lebensfahigkeit gewinnen. 

Die Universität, wenn schon zuerst entlehnt, ist eine eigen- 
thümlich deutsche pflanzung geworden, die auf fremdem boden 
nicht mehr so gedeiht hier treffen alle kennzeichen der deul^ 
sehen volksail zusammen, innere lust zur Wissenschaft, eifriges 
beharren, unmittelbares nie ermüdendes streben nach dem ziel 
mit hiutausetzung eitler nebeurücksichten, treues er£MSsen, un- 
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yergleichliche combinationsgabc. aller andern Inst vergessend 
sitzt der deutsche gelehrte froh ttber seiner arbeit^ dasz ihm die 
au^n sich röthen und die knie schlottern*; dem Student ist 

dieselbt» weise wie angeboren und es bedarf für ihn keines an- 
dern antriebs. 

Dieser anr^enden und empfänglichen universitfttszeit, gleich 
als hörten sie nachher auf und dauerten nicht über das ganze 
leben hin, werden vorzugsweise Studien beigelegt, gegen das 
alte wort Student verhält sich aber das neue studierender fast 
wie zu Schulmeister schullehrer^ 

Die flut und ebbe der Studenten auf der Universität ist doch 
etwas anders als der schfüer zu und abgang auf dem gynina- 
sium. das halb uufnuwillige beugen unter die zucht des lehrors 
hat sich umgewandelt in ein gewählteres Verhältnis, das auf 
beiden Seiten entweder näher anziehen oder femer abstoszen 
kann. 

Mit wonne räumt der Student die, enge schnlluft und tritt 

in sorglose, fast iinge/.üg(^lte gesellenschaft, heimlich ahnend dasz 
hernach im leben dieser lust ein ende sei. die damals, gleich 
denen auf der Schulbank, geschlosznen freundesbttnde über^ 
dauern alle späteren, wie das gedäcl|i,tnis des alters am festesten 
und liebsten haftet an dieser zeit. 

Solche lust aber, solche auf heiterung brüderlich (mi zusam- 
menwohneus, scheint es mir, herschte vorzugsweise auf kleineren 
imiversitäten und hat sich auf den groszen schon gedämpft oder 
entförbt, obschon hier andere, nicht gering anzuschlagende vor- 
theile entsprungen und zeitgemäsz gesichert worden sind. 

' Studierte f das ime daz gebeine slotterto in atner hftt. mjaL 210, 7. [do 
maobt ich mit ein sitz in eim winkel nit wit von des «cholmeieter stol und ge- 
dacht, in dem winkel will stadieren oder sterben. Plater 36.] 

* Ist doch Student ein so deutliches pardeipinm von studere wie studieren- 
der von studieren, nnd niemand sucht für docen^ practicant, soldat ein vorneh- 
meres docicrencicr, practioierender, oxereicrender. [student zuerst bei Hademar 
von Luber 545? bei Herman von Fritslar 251, 13 ein studente; 2ld, 32 studieren; 
Eckhart 77, 18 Studenten; GA. l, 2Si) v. 302 hat eine hs. für schuoler Studenten; 
ann. mellic. ad. n. 14GI (Pertz 11, 520) Parisiis penc nnivcrsi studcntcs jugulan- 
tur; Keller fastn. nachlese 320 stüdent, staudent; Petr. 108'' die Studenten; Philand. 
2, 130 Student, studieren. J^ieming 405. 410 Studenten = schöne, liebe Icutej. 
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Der studierende jüngling fOkli sich plötzlich erstarkt und 
aller geisteskräfte mächtig, sein verstand und scfaarfeinn sind 
um kein haar anders als der des mannes und greises; was ihm 

an übuii": abjjeht und an orfahronheit vergüten heiterer sinn und 
frische der gedanken in reichem ersatz. mit der Y)Xixia ^aaou 
hat sich auch eine vou, die zu mannesthaten heiligt, voll 
eingefunden, erstaunenswerth, dasz der mensch zwanzig jähre 
nachdem er in die weit geboren wurde, den gesetzen des geistes 
und lebens nach zu spüren und die uralten bahnen der gestirue 
zu überrechnen vermag. 

Mich hat, als ich jung war, mandimal verletzt, wenn man 
der erwachsnen jugend an ihrem recht abziehen wollte, und nun 
ins alter getreten fühle ich noch mit jugendlicher heftigkeit. 
diese Jugend wird in allmälicheni erwerb sich eine flUle von 
kenntnissen erringen und nachholen, an sich aber ist sie schon 
zu allen entschlüssen des willens, zu allen Schlüssen der Ver- 
nunft ausgestattet, ich weisz, dasz die Spartaner erst mit dem 
dreiszigsten jähr auserzogen, und dasz nach einem volksscherz 
die Schwaben gar im vierzigsten volle klugheit erlangten. 

Mistrauische vorsieht in dingen, die von natur £reien lauf 
haben sollen, erreicht selten ihren zweck, ein grundübel unsrer 
zeit scheint mir das anhäufen wiederholter endloser prüinngen, 
wodurch sich der staat gegen den andrang der Unwissenheit zu 
sichern und überall des besten habhaft zu werden glaubt, das 
erschwerte spiel macht er sich damit doch zu leicht 

Auf der schule mag man in bestimmten fristen die kraft 
der Schüler öffentlich versuchen, weil daraus edler Wetteifer 
entspringt und der knabe gewöhnt wird hervor zu treten und 
gewandtheit der rede sich anzueignen, sein talent zu wä- 
gen ist der lehrer fortwährend im stand und man kann sagen, 
dasz dieser beständig die ungezwungensten messungen mit ihm 
anstelle. 

Verweri lieber scheint das den eingang der Universität be- 
dingende und erschwerende abiturientenezamen*. der gymna- 

* erste s])ur (ior iiiatuiit:it.si)iiil miir. Uomniel G, 594. mcrkwiirdigtt äusxeruog 
das. bd'd in laudgraf Murizens sciiulurdnung von Itilö. . 
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siast rnnsz befugt sein endlich die schule zu Yerlassen, yon sei- 
nem abgang an lösen sich zwischen ihr und ihm die bände und 
welchen weg er nun einschlagen will steht in seiner wähl, wie 

kirche und Schauspiel dorn eintretenden offen gehalten sind, sollte 
jedem jüugliug das thor der Universität aufgethau und ihm selböt 
überlassen sein, allen nachtheil zu empfinden und zu tragen, 
wenn er unausgerfistet in diese hallen getreten ist denn die 
beföhigmig der menschen hat ihre eignen, stillen gänge und thut 
unerwartet Sprünge; wie sollten alle gleiehen schritt halten, den 
der prüi'uiig zwängendes masz fordert]:' den schlummernden fun- 
ken kann die erste gehörte Vorlesung oder eine der folgenden 
plötzlich wecken, und der bisher scheu und yerschlossen gewe- 
sene thut es .nun auf einmal denen weit zuvor, die ihn anßings 
übertroffen liatten. 

Vorausgesetzt werden musz aber, wenn iUles so l)eschafifen 
ist, wie es sein sollte, dasz jeder aus innerm trieb und für seine 
eigne ausbildung studiere, nicht um dadurch ein amt zu erwer- 
ben, dringt einmal diese würdigere ansieht der Studien und 
des lebens durch, so wird der staat selbst zuletzt seine unge- 
bührlich vielen dienste verringern dürfen und der Wissenschaft 
ihre ganze uneigennützigkeit zurück gegeben werden, bei der 
anmeldung zum amt mag die emsteste prüfiing den ausschlag 
thun, der durchfallende aber desto leichter eine andre lebensart 
ergreifen, als er sich den des dienstes überhaupt nicht begeh- 
renden anreihen kann, mit der einen prüfung sollte es jedoch 
sein bewenden haben, und nicht, wie zu priestergraden, eine 
zweite und dritte, immer unöffentlich unter vier wänden erfol- 
gende nach verlangt werden, die nur erhitzte Vorbereitungen 
und treibhausfrüchte zu er/i iigen pflegt, welche unreif abfallen, 
nachdem das examen bestanden ist, also der iuuern echten trieb- 
kraft unvermerkten abbruch thun. 

Unschädlicher allein fast zwecklos sind die im lauf der Stu- 
dienzeit geforderten Zeugnisse über besuch der Vorlesungen ; ver- 
derl)lich alle crtlu ilten vorschriiten über den besuch unumgäng- 
licher Vorlesungen, Avodurch die andern zu gleichgültigen oder 
uunöthigen herabgesetzt werden, denn nichts wissenschaftliches 
ist an seiner rechten stelle ohne innere nothwendigkeit, und die 
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auswahl miisz den studioronden, oder dem Ix'ispiel und einer 
sieb von selbst ( infindendon^ uicbt zu greiteuden aber zu füblen- 
den autorität der lehrer in bezug auf die güta ihrer yortrfige 
ruhig überlassen bleiben, der mensch hat auch ein recht darauf 
mit unter faul zu sein oder zu scheincMi, und sii li, wie er will, 
gehu zu lasben, oder über die wähl eines lehrers oder seine 
eigne neigung gänzlich zu teuschen. das alles ist seine sache, 
nicht die anderer, und soll ihm nicht nachgetragen werden. 

Der Professor mag beim bestimmen seiner yorlesnngen an 
eine abrede mit seinen i^enossen, oder einen hergebrachten weeh- 
sel gebunden sein ; ihr inneres wird er irei und unabhängig 
nach seinem gutdünken gestalten. 

Was wollen hier alle engherzigen gesetze? sie meinen das 
schlechte auszuscheiden, begünstigen eigentlich nur das mittel- 
gut und speireu .dem h()hercii ott ohne noth und ärgerlich den 
weg. das genie sprudelt wie ein brüanlein an verborgner stelle 
und seine niedergänge nnd steige weisz doch niemand« 

Zum wesen der nniversitäten gehört, dasz auf ihnen alle 
Wissenschaften zidässig seien \ was durch die vier facultäteu 
treiiich nur unvollständig bezeichnet werden kann. oÖ'eabar ist 
solches nebenemanderwirken der Wissenschaften migemein bele- 
bend und ftbr professoren wie Studenten höchst fördersam; un- 
erwartete Berührungen brechen daraus von allen Seiten hervor 
und können alsogleich verfolgt werden. Universitäten , die, wie 
in Frankreich; einzelne zweige der Wissenschaft ausschlieszen, 
arten in blosze Sorbonnen, rechtsschulen, arzneischulen aus. 

Unter den ßusult&ten wies das mittehdter, wie sich von 
selbst versteht, der theologischen den ersten rang an, welchen 
sie auch bei den Protestanten nicht ohne versuch einer Oberauf- 
sicht über die andern fort behauptete, noch ist auf catholischen 
Universitäten diese Stellung und damit eine gewisse herschaft 
der kirche imbeseitigt allen zeitgemäszen lunwandlungen der 
imiversitäten in England stemmt sich die theologische facultät 
immer hartnäckig entgegen. 

* Dut nienc stiuliiini. Dctiiiar l\ öOG. uigentlich ibt uoivcrüita« gemeinde, 
cui'porutiou. Zaruke Leipzig p. ül2. 
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In jeder der drei ersten fkcaltäten tauchen practische zwecke 

auf, die der vierton, und darum wissensehaftlioh mächtigsten 
fremd bleiben, in welchen vorzug ich nachher noch näher ein- 
gehen werde, theologische professoren können zugleich einem 
predigtamt in der kirche vorstehen, die juristische facultät faszt 
in schwebenden rechtsstreiten ihre vor gerioht gültigen urtheile 
ah und noch deutlicher tritt in der iiHMlicinischeu eiue practische 
bestimmung auf, da alle ])r()fes8oren auch kranke heilen dürfen, 
was wörtlich practicieren heiszt. dasz einzelne Übertritte ausg^ 
zeichneter gymnasiallehrer zur Universität stattfinden ist vielleicht 
nichts als bequemer misbrauch. entweder sollten diese männer 
von herv^orleuchtendem talent der Universität ganz gewonnen 
und aller last der schule entbunden, oder des gelockerten schul- 
Verbandes dadurch nicht ungewohnt und überdrüssig wer- 
den, dasz sie auch die gröszere Unabhängigkeit der universit&t 
schmecken. 

Fruchtbringend und glücklich scheint die einrichtung der 
privatdocentenschatt, ein trcier eingang zur professur, wodurch 
junge mftnner sich vortreflich bilden, erzeigen und auszeichnen 
können, sollte der Staat seine professoren blosz aus Schriftstel- 
lern, die in der lehre vielleicht ganz ungeübt sind, wählen, er 
würde oft in Verlegenheit geraten und straucheln, der privat- 
docent ist ein selbstwachsener professor, und nicht übel wäre, 
dasz auch in andern ämtem beständiger nachwuchs junger Icute 
unverhinderten zutritt fände, ohne dasz die schwächeren und 
unanstelligen unter ihnen befördert zu werden brauchten. 

Die wähl der professoren überhaupt hat aber der staat nicht 
aus seiner haud zu lassen, da collegialischen, von der facultät 
vorgenomnmen wählen die allermeiste erfahrung widerstreitet, 
selbst über reingestimmte, redliche männer äuszert die scheu 
vor nebenbuhlem im amt eine gewisse gewalt. die Universitäten 
haben sich unter curatelen oft ausgezeichnet wol, unter dem 
einilusz anwesender regierungsbevollmächtigter immer übel be- 
funden.- auswärtige gelehrte und professoren können sich ohne 
gefahr dem curator melden, wogegen jeder antrag bei wahlbe- 
rechtigten facultäten bedenklich erschiene. 

Auf Universitäten weht durchgehends gelehrte lull, eine 

J. OBIMM, JiL. aCURUTKN. 1. 16 
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dfinnere als in der es einsamen nnd stiUen dienern der Wissen- 
schaft wol wird, au die mau sid) docli hald, luclit ohne das 
getiihl iunercr btärkung, g('W'<»hnt. rs h( rscht da euie ausebnliche 
buchgelchrsamkeit, die sich hebt und fortträgt, aber ungewöhn- 
liche arbeiten, ehe sie geltung erlangt haben, vorläufig abweist. 
Universitäten sind gartenanla<^<>ii, die ungern etwas wild wachsen 
hissen, unter diesem 2Cesiehtsj)unct sanken sie der repfiennii»; aufs 
höcliste zu und es wird ibuen, wie begünstigten kindern, oft 
durch die iinger gesehen; nur nicht die jüngste zeit her. 

In unsem tagen sind die groszen Universitäten den akade- 
mien in einige liauptstädte nacligezogen und haben eine engere 
verkniipt'uug beider auötalteu entweder schon hervorgebracht, 
oder hissen sie voraussehen; doch steht zu hofien, dasz auch 
die kleinen halbländlichen Universitäten sich daneben behaupten 
werden, an dieser stelle lenkt sich meine betrachtung unmittel- 
bar auf ilneu dritten gegeiibtaud, 

DIE AKADEMIE. 

Das wesen der akademie, glaube ich, bat sich, und man 
begreift warum, erst viel unvollstiiudiger entfaltet als das jener 
andern wissensehaftlichen anstalten, es wird sich, triegen die 
zeichen nicht, in der zukimil mehr luü machen. 

Ihr name reicht auf die Griechen zurflck, ist aber nicht 
von diesen selbst entlehnt, sondern aus Italien und Frankreich 
her uns zugeliefert worden, und bezeichnet auch eine ganz andre 
Vorstellung als die man zu Piatons zeit damit verband, zwar 
hatte gerade unter dem namen einer platonischen akademie schon 
im 15 Jahrhundert Oosmo von Medici zu Florenz eine geistige 
au.stali crtithet, deren wirklingen nicht von dauer waren, als 
Italien aufhiute mittelpuuct der gelehrsamkeit zu sein und die 
grosze kirchenbewegung Frankreich und Deutschland in den 
Vordergrund rückte, die im laufe des 17 jahrh. auftauchenden, 
von jenem muster ganz abgefallnen italienischen akademien reg- 
ten auch anderwärts nur zu gc^istlosen, mit der gelehrsamkeit 
spielenden gesellschaften voll tcidlichcr langweile au, bis endlich 
Ludwig des XIV (von Richelieu 1635 gestiftete, schon seit 
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1629 als privatverein hervorf^egangne) akaderaie besser und stär- 
ker anschlug, d(^nn nun wollten gleich ihm andere fürstcn und 
könige ihre akademien einführen und unterhalten, alle deutschen 
akademien haben höfischen Ursprung und französischen zuschnitt, 
wiUirend jene nach italienischem muster voraus gegangnen nur 
privatives« l]s(;haften , wievvol vorliorschend der gchildcten und 
vornehnion weit waren, allmälich haben die höfe der gelehrten 
überdrüssig den geschmack an der akademie wieder verloren, 
woför sich ein nationales ihre fortdauer verbürgendes element 
in ihnen kund that. den akademien kommt zu statten, dasz sich 
der Zeitgeist längst und inniier stärker zu vereinen hinneigt, deren 
unmittelbare thätigkeit von natur wärmer ist, als sie der Staat 
aus seinen mitteln an zu fachen oder zu nähren vermag oder 
auch immer lust hat. Si)nnien und Frankreich ertragen nur 
eine einzige akademie, wir in folge unsrcr Zerrissenheit, und 
Italien aus gleicher Ursache, besitzen ihrer eine ziemliche und 
fast überflüssige anzahl. 

Man musz es eingestehen, dasz auch auf der höhe nationaler 
akademien tonangebend immer noch die französische stehe und 
uiit( r allen die einfluszreichste sei ; niemand in Frankreich wird 
ihr einen rang streitig miiclicn, der sie über alle französischen 
universit&ten erhebt, in England dagegen hat die akademische 
thätigkeit weniger tief gewurzelt und die Universität mehr anse- 
hen behauptet. 

Ich wende meinen blick auch hier von allen fremden Vor- 
bildern ab und suche in das innere wesen der akademien, wie 
es sich nun in Deutschland klarer bestimmt und festgesetzt hat, 
ZU dringen. * 

Sie sind freie unabhängig gestellte vereine von gelehrten 
männern an der spitze der wisseuschai't; über ihnen schweben 
kann nur die unmeszbare geistesgrösze einzelner, auch im wis- 
sen und in der erkenntnis voran gehender menschen. 

Schon weil jüngerer Stiftung sind sie kirchlichem einflusz, 
sell)St in eatliolischen ländern entzogen, welche versuche auch 
gemacht worden seien ihm geltung zu bereiten, doch getraue 
ich mir in einem punct, über welchen hinaus das gleichnis als- 
bald hinken würde, sie mit einer richtung des kirchlichen lebens 

16* 
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selbst zu Ter^leichen. es ziebt an, unter den verscbiedensten 
iimstcändoii, ja ohne irgend nachweisbaren ziisanmicnhang zu ge- 
wabreu, wie sicli das geistige bedürfnis der meuscbeu aui' seinen 
wegen dennocb begegnet. 

Jede akademie ohne zweifei wird eine zahl von amüosen 
mftnnem auf zu weisen baben, die nicht des lernens, vielleicht 
der lehre nn'ide in sie, wie in einen liaf'en, eingelaufen sind, so 
nabm im mittelalter auch die klösterliche mauer möncbe auf, 
die dort in geselligkeit ihrer inneren pflicht ernster und strenger 
oblagen, als sie es auszerhalb im gewühl der weit gekonnt hät- 
ten, die geringere zahl der klosterleute steht der menge ande- 
rer cleriker, die in der kirche practisch unterweisen gegenüber; 
die gröszere Wirksamkeit der w(>ltg(>istlicheu und biscböfe gleicht 
also einigermaszen der der scbuUehrer und professoren. doch 
die Wissenschaft jener zeit hatte ihren hauptsitz im kloster auf- 
geschlagen, mit dieser ähnlichkeit will ich weder die akademi- 
ker ihrer weltkiudschafl enthebeu noch die Wissenschaft irgend 
in die akademie einschränken. 

Die akademie hat einen tumus, keinen cursus, eine £reie 
reihefolge, keinen unaussetzbaren lehrgang, und ist der zwar 
festigenden und anregenden Wiederholung überhoben, die, wie 
ich schon oben sagte, zur last werden und zu pedantischem 
mechanismus sich ertödten kann, ein lesender oder lernender 
thut es aus innerm trieb und bedür&is, dasz er mehr als einmal 
lese; das lectio lecta placet, decies repetita plaoebit ist auf ihn 
gerecht, weniger auf den lehrenden, des Schulmeisters halbjähr^ 
liehe rückkehr immer zu demselben gegenständ bleibt, weil er 
auf den ihm aufsagenden und antwortenden schüler alsbald ein- 
wirkt, insofern lebendiger als des professors Vortrag auf den 
stumm hörenden Studenten; gleichwol besteht zwischen beiden 
die analogie einer auf ansehen ausgehenden und sieh beim schO- 
1er oder Studenten geltend mach<'nden autorität ^. der akademi- 
ker hingegen, wie jedesmal er selbst anderes vorträgt, hört auch 

' Der alte Rcasz zn Güttingen pflegte seiner eoUegen, die ünsk wegen m 
haltender Vorlesungen thcilweisc der bihliothek entsogen, zu spotten, und zu sa- 
gen, dasz sie den schulmcifiter machen wollten; er selbst hatte nie vor Studenten 
gestanden, noch wäre er daan fähig gewesen. 
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nur innnor anderos vortragen, das nie als lehre, nur alü niitthei- 
luDg auf ihn eindringt; dem weseu der akadeniie nach wird 
wissenschaftliches frei gegeben, frei genommen. 

Aller auffallendste eigenbeit der akademien scheint mir der 
drei ersten facultAten ausscblusz, nur die Wissenschaften vierter 
l'acultilt gehören ihnen an. vorhin wurde die allirenipinlieit der 
Universitäten ihrom vollen werth nach anerkannt, und auf den 
ersten blick erscheint der abgang der drei ersten frtcultäten in 
der akademie ein nachtheil; er wird sich bei genauerer betrach- 
tung als ein Vorzug erweisen. 

Wenn unser Statut die akademie verweist auf 'die allgemei- 
nen Wissenschaften^ so will das nichts anderes bedeuten als jene 
beschränkung. mir entgeht, ob dieser ausdruck, wie ich vermute, 
einem ,8ciences universelles' abgeboi gt ist, man hätte die filteren 
rftglenients de racadeniie nachzusehlagcn. doch das jetzt gül- 
tiixo Pariser meidet ihn und zählt deutlicher alle einzelnen der 
akademie zuständigen Wissenschaften auf, unter welchen nicht 
das geringste von theologie, Jurisprudenz imd medicin erwähnt 
wird, auch in allen übrigen mir bekannten akademien, den jüngst- 
gestifteteu zumal, finden sich diese drei Wissenschaften nie als 
bestandtheil genannt. 

Ihre absonderung kann nicht so gemeint sein, dasz theologen, 
Juristen, ärzte persönlich ausgeschlossen seien; in unserm kreise 
gerade verehren wir vorragende männer dieser drei ersten facultii- 
ten als höchst thätige mitglieder. blosz ihre facultätswissenschalt 
als solche ist es, die unakademisch erscheint, wir besitzen eine 
physicalischmathematische und philosophischhistorische klasse, 
keine theologische, juristische, medicinische. in unsem denk- 
schriften gibt es nur physicalische, mathematische, philologisch - 
historische abhaudlungen ; von ausf)ildui)g der phiiologie war 
unmittelbar auch die französische akademie ausgegangen und 
andere Wissenschaften hatten sich allmälich angereiht. 

Es leuchtet ein, dasz jene drei facultätswissenschaften keine 
sind noch sein können im sinne der akademischen, entkloidet 
man sie dessen, was in ihmni schon andern Wissenschaften an- 
gehört, so bleibt ihnen eine feste, unbewegliche Satzung zurück, 
die bei noch so hohem werthe wissenschaftliches gehalts erman- 
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gelt, man nehme der theologie kirchengeschichte, orientaüsche 

und cliissisclic Sprachstudien und nioral, welche bereits stücke 
der historie, philologic und pbiloäophie äiud, oder der Jurispru- 
denz ihre überreiche rechtsgeschichte, die einen glänzenden theil 
aller und jeder geschichtsfbrschung bildet, und deren gegensatz 
das naturrecht; so sieht sich der theolog auf sein dogma, der 
rcchtsgelehrte auf sein ständiges gesetzbuch gewiesen, denen sie 
beide geltung verschalien möchten und die nur der lehre, nicht 
mehr des unendlichen forschens bedOrfen. die heilkunde fordert 
zur erkenntnis der krankheiten und arzneien umfassende Studien 
in der naturgeschiclite nnd cliemie; allein der sie ausübende 
arzt unterscheidet sich von dem wissenschaftlichen naturfbrscher, 
wie das Studium der anatomie weit über den bedarf des Chirur- 
gen hinaus zu hohen ergebnissen fikhrt. die ergrOndung der 
gestörten gesundheit und die kunst sie herzustellen ist durch 
jene Wissenschaften bedingt, nngefilhr wie die krieirskunst in 
mathematik, geographie und geschichte, die politik in philost)phie 
und geschichte schöpfen, hieraus folgt, dasz die drei ersten 
facultftten keine neuen wissenschaftlichen gesetze entfalten, nur 
die geltenden anwenden. 

Das forschen nannte ich ein luiendliches, es musz so end- 
los sein wie der sich über uns dehnende räum, in dessen uner- 
messene fernen wir immer weiter vordringen, jede Wissenschaft 
ist ein sich wölbender tempel, am giebcl aber bleibt eine öfnung, 
die nicht kann zugemauert werden, gleichsam ein anblick des 
menschlichen äugen undurchdringbaren hininiels. man kümite der 
Philosophie, die kühne bauten auiiUhrt, vorhalten, dasz sie der 
theologie nachgebend jenes giebelloch öfter als es ihr irommte 
zu schüeszen unternommen hat. in keiner einzigen Wissenschaft 
stimmen theorie und praxis so edel und sicher zusammen wie 
in der astronomie und mathematik; die philologie ist fast nur 
theorie, ohne lebendige praxis, womit blosz eine wissenschaftliche, 
nicht eine solche gemeint sein kann, die beim lehren und lernen 
alter oder neuer spraclun Lrcw(tbnlich stattfindet, und sich oft 
eine grosze fertigkeit zu eigen gemacht haben mag. 

Gehe ich nun auf die akademischen Obliegenheiten und lei- 
stnngen näher ein, so kann wesentliche au%abe und zweck der 
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Akademie kein andrer sein, als, wie ein mächtig schif die hohe 
See, die \iü\\v ilcr \vijrisc ii>( li;»tt zu liahcii, und in tonan<i(.'l)eiideii, 
schöpferischen Vorträgen uiid iiiitthoilnngeu alle auftauchenden 
spitzen der forschung neu und frisch hervor zu heben und wei- 
ter zu verbreiten, da keine Wissenschaft erschöpft oder er- 
schöpflich ist, so wird an jeder stelle, wo man in sie eindi inge, 
gewiuu auä ihr eilx iitet werden, wie aus dem bodcn, wo man 
in ihn senke, quellendes wasser zu ziehen ist. bei jedem wis- 
senschaftlich arbeitenden soll sich aber ein untrfigliches geftihl 
einfinden ftkr die Unterscheidung dessen was abgethan und erle- 
digt sei von dem was si<;h vorbereitet habe und in rascln n 
augrif genommen werden müsse: hier und nicht dort ibt die krait 
anzusetzen. 

Nach einer wolihätig zwingenden reihe, die doch nie so 
feststeht, dasz nicht änderungen verabredet werden könnten, 
sieht jedes mitglied der akadc inie im voraus lanpfsaiu den tag 
nahen, au welchem ihm einmal, höchstens zweimal jährlich auf- 
erlegt ist eine um&ssendere abhandlung vorzutragen, während ihm 
unbenommen bleibt mit minder ausgearbeiteten, kleineren in 
jeder wöchentliehen zusannnenkunft aufzutreten, allen abhand- 
luiigen aber, da sie gar nicht lehrhalt und populär seiu sollen, 
gebührt streng wissenschaftliche form, wobei nicht einmal aui' 
verständlichmachung der gegenstände f&r die verschiedenen Idas- 
sen der akademie selbst bedacht zu nehmen ist. zu ihrem nicht 
geringen nutzen irlaliren n<'nilicli dir niit<jfiird('r, dasz auch an 
iremdliegendeu stoÖeu mindestens durch das beispiel der behand- 
Ittog zu lernen sei und allenthalben ft*Clher nicht geahnte analo- 
gien sich ergeben können. Vorträge, die unter den gefrierpunct 
der auftnei^Esamkcit fielen, sind darum fast nicht denkbar, oder 
es wäre ein zeiclien, dasz sie völlig f'chlgegrill'en hätten, keinen 
bestimmten akademischen stil gibt es, nur eim ii solchen der in 
die Sache dringt, und alles rhetorische wird eben dadurch fem- 
gehalten, dasz ein ruhiges vorlesen beinalie druckfertiger abhand- 
lungen wenigstens die regel bildet. 

Als die gelungensten erscheinen solche vorlesuugcu, welche 
nicht in ein bereits ausgedachtes werk sich fügen, oder em schon 
bekannt gemachtes blosz ergänzen, vielmehr keime neuer, künfti- 
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ger werke In sich tragen oder reiches material zu wissenschaft- 
lichem gebraiR-h fruchtbar darlegen, uiiakademisch hingegen 
TV'ürde es sein als beitrag zu eutrichteu was ohnehin in fertigen 
büchem bald heraus za kommen bestimmt ist, es sei denn dan 
durch dessen Torbge einzelne erhebliche betrachtungen auf die 
wage gelegt oder geschärft werden sollen. 

Sich wenigstens wöchentlich zu versammeln hat sich als 
noth wendig bewährt, damit die theilnahme in längereu fristen 
nicht erkalte und räum ftr die manigfiEdtigkeit deryortrSge ge- 
wonnen werde, die bei seltneren zusammenktknften zurdckstehn 
oder allznlangen aufschub erfahren müsten. 

Aus derselben Ursache und um mit dem pubücum in regere 
berührung zu treten oder die schon eingetretne fiir die akade- 
mie selbst nicht veralten zu lassen scheint auch eine unausge- 
setzte schnelle herausgäbe der akademischen abhandlnngenwün- 
schenswerth; dasz sie in dem jähr, wo sie gelesen werden, er- 
folgen kann, zeigt uns England, unabhängig von der bleibenden 
güte solcher abhandlungen steigt in ihnen, wie bei eingegossenem 
getrftnk ein augenblicklicher schäum ihrer geistigsten bestandtheile 
auf, den es zu kosten freut, und der nach einiger zeit schon 
verflogen ist. meinem geföhl nach dürfte ihrer bekanntmach uug 
nicht die leiseste, immer verletzende censur vorausgehn, sondern 
jeder akademiker darauf ein recht haben, eine vorgelesene arbeit, 
wenn er wiU, und es nicht fhr gut findet sie bei sich zu halten, 
in den denkschriften der akademie erscheinen zu lassen, dadurch 
dasz die akademie den einzelnen in ihren schosz wählte, drückt 
sie zugleich ein unbegrenztes vertrauen m seine beföhigung aus, 
das durch jene au&icht geschmftlert oder versehrt erschiene, 
schwächere oder unreife arbeiten werden von seihst darauf be- 
dacht sein sich zurück zu ziehen, noch nachtheiliger wirkt jede 
rücksicht der einscliränkung jährlich zu veröfientlichender Vor- 
träge auf die bestimmte stärke eines zu füllenden bandes; denn 
ist stof zu mehr bänden vorhanden, desto besser, und der da- 
durch erhöhte aufwand kann nicht in betraclit kommen, weil 
es sich hier um den wesentlichen zweck der akademie handelt, 
von dem ihre Wirksamkeit hauptsächlich abhängt. 

Den verkehr unterhalten monatliche berichte desto sicherer, 
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wenn ihnen glcichmäszige theilnahme von allen Seiten der aka- 
demie zu statten kommt und nicht eine oder die andere richtiing 
darin überwiegt, auch diese bericiite könnten vortheilhafl auf 
mehrere bände im Jahrgang erhöht werden, und das rechte Ver- 
hältnis zwischen dem was ihnen oder den abhandlangen gebfihrt, 
musz sich von selbst ergeben, sobald letztere rascher heraus 
kommen. 

Ohne zweifei wäre den meisten mitgliedern willkommen, 
dasz jedesmal acht tage vorher im sitzungssal angeschlagen 
würde, wer wirklich vorlesen wird und über welchen gegenständ, 
es ist angenehm einen vertrag zu hören, auf den man sich zu- 
gerüstet hat, oder ihm, wenn er uns gar nichts verspricht, aus- 
zuweichen, auch können sich daim leicht erörterungen entspin- 
nen, die unvorbereitet in der regel abgeschnitten sind, nach- 
lässiger besuch, so wenig das ausbleiben an sich gehindert sein 
soll, bringt dem akademischen leben immer schaden, weil dar- 
unter die lebendige theilnahme leidet und aller Zusammenhang 
unterbrochen wird. 

Löblich wäre die nachahmung der französischen gewohnheit, 
das andenken an verstorbene mitglieder feierlicher zu begehn, 
als es in nnsem öffentlichen Sitzungen zu geschehen pflegt, da 
durch langjährigen verkehr mit denselben die akadeiuie leicliter 
als andre in den stand gesetzt ist nachrichten zu erkunden, die 
sonst Untergehn, doch ist uns dafür, wie die vorzeit ewige leuch- 
ten über gräbera stiftete, alljährlich auferlegt, einen groszen 
mann und einen groszen könig zu feiern, deren werke imd tha- 
ten unversiegenden gruiul des preises darbieten. 

Mit recht sind diese festtage öffentlich, denn auszcrdem 
soll und kann die akademie nicht populär werden in dem sinn, 
dasz sie die feinsten spitzen ihrer Untersuchung abzubrechen 
hätte einem gemischten und mittleren Verständnis zu gefallen, 
das ohne innem beruf vorlaut sich gern heran drängt, die Wis- 
senschaft hat kein geheimnis und doch ihre heimlichkeit , sie 
mag nicht oft auf der groszen heerstrasze weilen, sondern lieber 
sich in alle wege, pfade und steige ausdehnen, die ihr neue aus- 
siebten öfnen, wo ihr jedes geleit zur last wird, in der ebene 
treibt sich das gewühl der menge, auhöhen und berge werden 
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immer nur von wenigen erklommen, erfolglos haben wir darum, 
wie mich bedftnkt, eiiipm nnbefu^ten v(*rlani^en statt l:;* L^«*l><*n 
und stülp gestellt, auf welche der staub sieh nieder setzen kann, 
weil sie von uiemandi ii eingenommen werd(;n. in die hörsäle 
der nniyersität mag jeder gast unangemeldet eintreten, der aka- 
demischen beschäftigung sollten nur die jedesmal cingeföhrten 
dürfen beiwohnen, dage^^eii unterscheidet von der Universität 
die akademie sieii auch darin, dasz sie mit dem entlegensten 
aushiud tbrderudeu verkehr und austausch unterhält, zumal sind 
es astronomie und naturforschung die so weit in die ferne reichen 
müssen, dasz sie das vaterland ganz aus dem auge verlieren, 
goschichte imd philologie, ebschou auch ausholend, versäumen 
die heimat am wenigsten. 

Hiermit ist die eigentliche und innere thätigkeit der akade- 
mie an sich selbst umschrieben ; es pflegen aber noch zwei andre 
Wirksamkeiten vorzugsweise von ihr auszugehn, denen ein aus- 
gezeichneter Werth nicht abgesproelien werden kann, einmal 
werden wissenschaftliche reisen oder kostspielige gröszere werke 
einzelner gelehrten durch ihre geldmittel unterstützt und heraus- 
gegeben, dann aber über schwierige fragen der Wissenschaft 
preise gestellt und 'den si^reichen bewerbern zuerkannt, es 
scheint an sich angemessen und ist auch althergebracht durch 
solche |)reise die aufmerksanikeit auf* unerhellt(i und mühsam 
erforschbare puncte der einzelneu wissenschai'ten zu leiten und 
deren beseitigung zu veranlassen, man wird gleichwol akade- 
mische strengwissenschafÜiche preisanfgaben unterscheiden müs- 
sen von den auch auf der Universität dem Wetteifer der Jünglinge 
ausgesetzten, bei weleli(n (^s noch mehr aui deren übnng als 
auf den gegenständ selbst abgesehen ist, wenn schon diesem 
dadurch oft ein unerwarteter dienst geleistet wird. Preisfragen 
der zweiten art mögen es auch an zweckmäszigkeit und wahrem 
nutzen den akademischen zuvor thun, wider welche sich man- 
ches bedenken aussprechen läszt. ungeübteu jünglingeu ziemt 
es nach einem äuszern lohn zu ringen, dagegen hat es etwas 
niederschlagendes sich der lösung einer weittragenden aufgäbe 
erst dann und nur darum zu unterziehen, wenn ein gewinn daran 
geknüpft ist. der wahre entschlusz zu ihr sollte von innen auf- 
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gestiegen sein nnd würde einmal zu fruchtbaren ergebnissen ge- 
laugt dieseu aui' den vielfacheu unsrer literatur nunmelir oÜen 
stellenden wegen auch loft gemaoht haben. Überall ist es leich- 
ter zu firagen als zu antworten, nnd die der Preisangabe beige* 
fügte richtschnur scheint, wie geschickt erwogen, wie fein über- 
legt sie sei, dennoch fähig die freie unbefangne Untersuchung mehr 
zu fesseln und zu hemmen, als förderlich zu erleichtem, der ei- 
genlhümlichkeit des bewerbers hätte es etwa zugesagt, einige Sei- 
ten des gegenständes, die hervor gehoben sind, liegen zu lassen 
oder Hegen gelassene hc^rvor zu heben, und dieser zwang hat auf 
seine gauze arbeit uachtheiiigen eintlusz. so geschieht es denn oft, 
dasz entweder zu yiel aufgegeben oder von der au%abe die wahre 
endweite der forschung, die erst aus dieser selbst erwachsen 
kann, unerkannt geblieben ist. fdr das urtheil, zumal ein coUe- 
gialisches urtheil über die eingelaufne werbeschritl entspringen 
aber eigenthümliche Verlegenheiten, sie geht zu ende der gesetz- 
ten frist plötzlich ein und überfallt den mitten in andern arbeiten 
steckenden aufgabesteller, der sie nun zu begutachten und seine 
eiiTseheidung Jeu iihrigcii niitgliedern vorzidegen hat, die ihr 
in gleicher umuusze meistens beipflichten, so dasz einzelne ab- 
weichungen des urtheils durch die mehrheit im voraus abgestimmt 
und verworfen sind, auf die entscheidung selbst pflegt aber 
höchst menschlich nicht nur ein geföhl des schonens fdtr das 
dargebrachte einzuflieszen und die gute absieht den bewer- 
bet, der nicht ohne einige vortheilhafte seiteu erschciueu wird, 
zu ermuntern, sondern auch die unangenehme empiindung einer 
sonst unangertihrt bleibenden aufgäbe, wie man dem handwer- 
ker eine bestellte arbeit abnimmt, die man von freien stücken 
nie gekauft hätte, dazu kommt endlich , dasz ein angewiesner 
fonds vorrätig liegt, den man nicht unverwandt lassen und los sein 
möchte, überlege ich uneingenommen alle diese freilich hier grell 
zusammengestellten und im besondem £»11 vielfach gemilderten 
Übelstäiidc so ergibt sich mir die ansieht, dasz akademische preis- 
aufgaben aufgehört haben zeitgemäsz zu sein und an ihre stelle wol 
etwas heilsameres treten könnte, weit schöner und edler scheint 
es einen lohn zu empfangen, um den man nicht geworben, als um 
den man geworben hat. triftige und geistvolle forschungeu treten 
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schon, ohne dasz es nöthiij^ wäre, sie vorher zu locken, von selbst 
aub licht und die akadeuüe kann nicht umhin ihrer bald /u ge- 
wahren, erkenne sie von zeit zu zeit, ohne durch bestimmte fnsten 
dabei sich zwang anzulegen, in besonnener, gerechter Würdigung 
des sich kund gebenden Verdienstes, munera, nicht mehr pretia, eh- 
rende zeichen ihres anerkenntnisses, die wie ein leuchtender strahl 
auf das haupt des ausgezeichneteu sich uiedersenkeu, und auch 
ihr eignes ansehn wird durch solche anssprftche vor der gelehrten 
weit und dem volke dauernd steigen, während die erinnerung 
zuerkannter preise scliu( 11 vergeht. 

Es bleibt mir übrig di(» wichtigste, ich gestehe auch schwie- 
rigste angelegenheit der akademie, ohne rückhalt, zur spräche 
zu bringen, die der emeuerung und ergänzung ihrer abgfinge, 
worauf nicht allein ihre ganze zukunft, sondern eben auch ein 
erhöhter und fortschreitender wachsthuni beruhen uuisz. ist es 
unleugbar, dasz die akademien im stand ihrer gegenwärtigen 
entfaltnng noch nicht wirksam genug sind, gleichwol alle keime 
einer zweiten oder dritten Wiedergeburt in sich tragen, um desto 
offenbarer ihre gebtihrende und heilsame stelle an der spitze 
der Wissenschaft einzunehmen; so fallt in die äugen, dieser grö- 
szere zweck müsse und könne weniger durch ihre zum beispiel 
und zur büi^chaft gereichende thätigkeit, als durch die freie 
und ungehemmte wähl neu zutretender mitglieder erreicht wer^ 
den. an den höheren schulen und Universitäten sahen wir die 
beste und tauglichste ergänzung durch den staat selbst gesche- 
hen, der leicht ein sicheres augenmerk för die ersatzmänuer 
gewinnt und selbst auf erfolgende anmeldungen einzugehn sich 
bewogen finden wird, die gesamte Stellung der akademie hin- 
gegen gründet sich wesentlich und unerläszlicth auf gesellschaft- 
liche wähl, die wenn sie im weiten kreise umschauen kann, fast 
nicht irre geht, diese wähl ist ein aus schwankender meinungs- 
▼erschiedenheit zur einstimmung der mehrheit durohgedrungnes 
erbieten, das den gewählten gleich einer angethanen ehre über- 
raschen, gleich einem uuerwarteten grusz erfreuen musz. an- 
trüge und meidungen von selten des candidaten, wie sie zu Paris 
stattfinden oder in Oestreich filr einige Ordensverleihungen, schei- 
nen unan «gemessen: sie heben die wolthat ganz freier emen- 
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mmgen auf, hinterlassen dem durch^efallnen yerdrusz oder kön- 
nen auf die unparteiliclikeit der Handlung naelitlieilig wirlieu, 
weil eine ablehnung des antrags als härte ^ der man gern aus- 
weicht, erscheinen wflrde. keine bedeutende föhigkeit wird dem 
geschärften blicke vieler und kundiger wähler entgehen; dasz 
wir in unsrer akadeniic Ijci vonialinie der wählen ordentlicher 
mitglieder auf die bauptstadt und die nidie Berlins beengt sind, 
musz für einen empfindlichen abelstand gelten, den die unein- 
geschränkte wähl auswärtiger mitglieder und correspondenten 
lange nicht aufnriegt. unter örtlichen rflcksichten oder land- 
seliaftlichen bedingungen nir>>r('n l)eson(ler(» gfscllschatten nicht 
verkümmern, soj^ar gedeihen: einer akadeniie der Wissenschaften 
schadet, dasz ihre üreie wähl nicht einmal auf alle Preuszen, ge- 
schweige auf alle Deutschen gehn kann, wie es doch längst 
hergebracht und bewährt ist, lücken der Universität aus dem ge- 
samten Deutschland her zu fiillen. erforderlich aber wäre, dasz 
dann auch die mittel der akademie ausreichten, um allen erwähl- 
ten, ohne den zwischentritt andrer zugleich übemonunner ämter 
ihre äuszere Stellung und die ganze ruhe der arbeit zu sichern. 

Dasz einmal solche sehrankc fallt hat der verlauf" der zeit 
im stillen, die anders gewordue öfientlicbe Stimmung durch mehr 
als ein lautes zeichen schon eingeleitet, wenn, was niemand 
leugnet, die Wissenschaft selbst allen Deutschen gemeinschaftlich 
ist, wie sollten deren Vertreter es nicht sein? würde jede wis- 
senschaftliche akademie des ihr anklebenden örtlichen ledig, so 
könnte sie die anhänglichkeit an unser groszes, aus langen ge- 
hurtswehen, wie alle guten heften, endlich erstehendes Vaterland 
wärmer hegen und nühren. erst eine deutsche akademie, dann 
das reinst<* bild unsrer Wissenschaft, würde mit ganz anderm 
gewicht einer fremden nationalakademie gegenül)er stehn, als 
jetzt unsre, gleich uns selbst, zersprengten akademien mit- 
emander. 

In der menschlichen seele glimmen alle wissenschäften und 

können iniiuittelbar aus ihr zur flamme aut'sehlagcn. al)er der 
genügsamen anschaulichkeit indischer waideinsiedler , auf deren 
still haltendem haupt vögel ihre nester bauen, hat sich die weit 
längst entrückt und unablässig gestrebt ein aus der vorfahren 
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hand eni])faugnes, in sich wucherndes erbe der band der nacb- 

kommen zu überliefern, wie es nur dnreh eine frei und unab- 
bän<;ic^ waltende, vollkommen tolerante, gesellige doctrin mid 
Selbstleitung gescbieht, möge sie akademie zu hciszen fortfahren, 
oder zu böberer ent&ltung ibrer ziele empoi^etragen aucb einen 
neuen namen finden. 

Die gedanken des Verfassers, wie man erwarten kann, dies- 
mal zunächst bei der akademie stehend musten yon ihr auf die 
Universität, von der Universität auf die schule zurück gleiten, 
baben sieb jedocb in umgedrebter Ordnung entwickelt, er be^ 
scbeidet sieb sie unbefangen, obne alle absiebt auf den bestand 
der gegenwart irgendwie einwirken zu wollen, mitgetheilt zu 
haben und stellt sie kiuiftigen und späteren lesern sogar lieber als 
beutigen anbeim. aucb ist in der kurzen zeit, dasz er diese werte 
gesprochen hat und nun zu drucke gibt, unsre öffentliche läge 
noch schlimmer und düsterer geworden, und selbst dem an ihr 
nicht vrrzwcitelnden müssen die nächsten fordorungen und be- 
gehren der Wissenschaft jetzt als wünsche in die ferne treten. 
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ATon dem ^rroszen weitweisen in unsrcr mitte ist die frage, 

(l<'roii «>;(\Li;('iist:iiul ich choii bo/ciclnict lialx^, und dir schon vor 
achzig jähren unior uns zum preise geisteilt war, jüngst bei der 
phiiosophischhistorischen claBse zweimal angeregt worden. Herr 
yon Schelling machte nemlioh den Vorschlag eine solche auf- 
gäbe jetzt zu wiederholen, zo;^ ihn aber unmittelbar darauf zu- 
rück, hald hornach ujah er in einer eignen vorlesunji: einijje 
auskauft über die Unzufriedenheit, welche Hamann gegen Her- 
derai damals von der akademie gekrönte preisschrift an den tag 
gelegt hatte so wie proben eines lateinischen gedichts von noch 
unbekanntem Verfasser über der spräche Ursprung, hoch zu 
bedauern ist, dasz er selbst dabei nirgend seine eigene ansieht 
kundgeben oder errathen lassen wölke; an jener neuen Preis- 
angabe, wenn sie festgehalten und n&her entfaltet worden wäre, 
würde man darüber wol manches haben entnehmen können, da 
es kaum möglich scheint einen solchen verschlag anschaulich 
zu macheu, ohne dasz zugleich im eutwurf selbst des preisstel- 
lers, und eines solchen preisstellers, meinung bestimmend durch- 
brache, nur das eine dürfen wir als unzweifelhaft voraus setzen, 
dasz ihm die herderische lösung wenigstens f%lr unsere zeit kei- 
neswegs genug thut, denn sonst wäre überllüssig gewesen sie 
neuerdings auf die bahu zu briugeu. 

' Göthe 26, 108 besMx den aufsats. 
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Wie man aber auch den im jähr 1770 erUmgten und er- 
langbaren ergebnissen zn^ethan oder nngeneigt sei, das Ifiszt 

sich gar nicht in abrede stellen, dasz seitdem die läge der sprach- 
forscliimg wesentlich oder gänzlich verändert worden ist und 
darum schon ein versuch, was sie uns gegenwärtig biete, auf 
jene frage in erneuter antwort anzuwenden wünschenswerth er- 
scheinen mag, da auf jedweden in philosophische oder historische 
betrachtung zu ziehenden gegenständ die iinn gcvvordne grckszore 
pflege und feinere ansbilduiig günstig einwirken musz. alle 
Sprachstudien finden sich nun heutzutage ungleich vortheilhafter 
gestellt und ausgerüstet, als zu jener zeit, ja sie sind, kann 
man sagen, erst in unserm Jahrhundert zur wahren Wissenschaft 
gediehen, die art und weise nach wcU-hrr die chissischen spra- 
chen ehdem betrieben wurden und in Wahrheit immer noch an- 
gebaut zu werden pflegen (wie es auch den von mir gewis hoch- 
gesteUten flbrigen zwecken der philologie nicht unangemessen 
ist), führte nie oder blosz zufällig zu allgemeinen und entschei- 
denden aufschlüsscn über das verliältnis der sprachen unter ein- 
ander, man mühte sich in das wesen der lateinischen oder 
griechischen zunge einzudringen so weit es nöthig war, um den 
geist kostbarer, för alle zeiten bewundemswerther denkmale zu 
erfassen, die sie hervorgebracht und auf uns überliefert hatten, 
und dieses geistes habhaft zu werden, dazu gehört unermeszlich 
viel, solchem ziel gegenüber verhielt sich der spräche noch so 
gewaltige äuszere erscheinung und form dienend; wahrzunehmen 

m 

was in ihr über den redebrauch, über die technik der dichter 

und den inhalt der werke hinaus gieng, war der classischen 
philologie gewissennaszen gleichgültig und von allen feiner ein- 
gehenden beobachtungen schienen ihr fast nur solche werthvoll, 
welche der teztcritik zu festem regeln irgend verhelfen konnten, 
ftlr sich selbst zog das innere gewebe der spräche wenig an 
luid wurde in seiner Schönheit und fülle gleichsam voraus ge- 
setzt, weshalb auch die auffallendsten worterscheinungeu , wo 
sie ihrem begrif nach klar sich darstellten, meistens unerwogen 
blieben, etwa wie der seine spräche fertig handhabende, in ihr 
waltende dichter flist keiner künde ihres innem bans noch min- 
der ihrer geschichtlichen Veränderungen bedarf und nur hin und 



Digitized by Google 



ÜBER D£N URSPRUNG D£R SPRACHE. 



257 



wieder ein seltnes wort aufsucht, dem er eine gelegne stelle zu 
geben hat; war der grammatiker auch blosz ausnahmsweise ir- 
gend einer ihm anstöszigen wortgestalt der wurzel auf der spur, 
au welcher er seine kuust zu üben trachtete, so erklärt sich 
warum lange Jahrhunderte hindurch die unablässig fortgesetzte 
•ufinedname behandlung latemi»>her und griechischer spräche 
auf der schule wie in den Stuben der gelehrten mit der ein- 
fachen formlehre am wenigsten vorrückte und fast nur ftir die 
halb schon auszerhalb der grammatik liegende syntax früchte 
trug, weder verstand mau, wozu diese beiden classischen spra- 
chen gerade mächtig reizen musten, ihre gestalten scharf an 
einander zu halten und wechselsweise jede mit gleicher berech- 
tigung aus der andern zu erörtern, da man fehlerhaft die latei- 
nische als unterwürfige tochter der griechischen ansah; noch 
weniger unsrer muttersprache aufzuhelfen, die in der schule al- 
lenthalben frohndienste eines unbefugten handlangers zu leisten 
hatte, geschweige ihr den dritten hauptplatz einzuräumen, ob- 
gleich, wie aus drei gtg* bnen puncten eine figur zu bilden, aus 
den Verhältnissen dreier unter sich verwandter sprachen ihr le- 
bendiges gesetz zu finden ist. 

Man hat das Sprachstudium vielfach und auch nicht ohne 
grund dem der natnrgeschiohte an die Seite gestellt; sie gleichen 
einander sogar in der art und weise ihres mangelhaften oder 
besseren hetriebs. denn ins auge springt, dasz gerade wie jene 
Philologen die classischen Sprachdenkmäler um ihnen critische 
regeln für die emendation beschädigter und verderbter texte ab- 
zugewinnen erforschten, so auch die botaniker ihre Wissenschaft 
ursprünglich darauf anlegten in einzelnen kräutemheOsame kräfte 
zu entdecken, die anatomen in die leiber schnitten, um des in- 
nern haus sicher zu werden, auf dessen erkenntnis nun die her- 
stellung der gestörten gesundheit gestützt werden könnte, die 
Stoffe zogen als ein mittel, nicht ftkr sich selbst an. allmfilich 
aber bereitete sich eine ändenmg der ansieht und des Verfahrens 
vor. da es natürlich ist und durch alle erfahrung bestätigt wird, 
dasz die menschen an dem einheimischen, ihren äugen täglich 
dargobotnen vorübergehend vom fremden und neuen stärker be- 
rührt und zur betrachtung gereizt werden; so darf man wol 
j. obhim, kl. bcbbiptkm. I. 17 
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behaupten, dasz durch reisen ins ausländ, wie durch zufuhr frem- 
der, seltner pflanzen in unsre gärten, die Übersiedelung viel£Acher 
thiergestalten aus fernen welttheilen nach Europa den Wissen- 
schaften ein andres e^epräge aufgedrückt wnrde und bei erfor- 
schung der gegenstände sie von jenen [)ractischen zwecken gleich- 
sam abstanden und sich auf unbefangnere, darum wissenschaft- 
lichere Untersuchungen einlieszen. denn das ist eben wahres 
zeichen der Wissenschaft, dasz sie ihr netz auswerfe nach all- 
seitifi^n ergebnissen und jede wahrnehmbare eigenheit der dinge 
hasche, hinstelle und der zähesten pi iifung unterwerfe, gleichviel 
was zuletzt daraus hervor gehe, die Sprachwissenschaft, wie 
mich dünkt, hat auf demselben weg, dessen betreten die pflan- 
zen und thierzergliederung ihrem engeren standpunct entrückte, 
und zu einer vergl^chenden botanik und anatomie erhob, end- 
lich eben so durchgreifende Umwälzung erfahren, ohne zweifei 
wurde durch das von der kaiserin Catharina in den jähren 
1787 — 90 veranstaltete Petersburger Wörterbuch, wenn es auch 
auf noch sehr ungenügenden grundlagen angerichtet war, Sprach- 
vergleichung überhaupt wirksam angeregt und gefördert, allein 
weit gröszern einflusz auf sie hatte die in allen welttheilen, 
hauptsächlich in Indien befestigte lierschaft der Briten, durch 
welche jdas genaue Verständnis einer der reinsten und ehrwür- 
digsten sprachen der ganzen weit, die man früher beinahe gar 
nicht gekannt hatte, erweckt, gesichert und Terbreitet wurde, 
die Vollkommenheit und gewaltige regel des sanskrit muste, ob- 
schon auch den weg bahnend zu einer der ältesten und reichsten 
poesieu, recht dazu einladen sich mit ihr um ihrer selbst willen 
vertraut zu machen und hat, nachdem das eis einmal gebrochen 
und gleichsam ein magnet gefunden war, zu welchem die auf 
dem sprachenocean schiffenden hinschauen konnten, auf die weit 
erstreckte reihe der mit der indischen unmittelbar zusammen- 
hängenden und verwandten sprachen ein so erhellendes^ sonst 
ungeahntes licht fallen lassen, dasz daraus eine wahrhafte ge- 
schichte aller dieser sprachen, wie sie noch nie Yor dnes Sprach- 
forschers auge gestanden hatte, mit tief eindringenden und über- 
raschenden resultaten theils schon hervor gegangen theils ein- 
geleitet worden ist. und da um dieselbe zeit man zugleich be- 
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müht gewesen war, das bisher unbegreiflich gering geachtete 
gesetz unserer eignen deutschen spräche historisch zu entfalten, 
wie der natnrfbrscher in den halmen und knoten einheimischer 

gräser fliesolhen wundorharen tri<'be erkennen inusz, die er an 
ausländischen pÜanzen wahrnahm; so konnte nicht fehlen, dasz 
▼on unserm eigensten und unmittelbarsten standpunct aus Zu- 
gloch der blick auf die uns benachbarten slavischen, littauischen 
und keltischen sprachen lebhafter jreworfen wurde, welchen all- 
mälich allen die nemliche geschichtliche bedeutung und betrach- 
tung zu theil geworden ist oder zweifelsohne werden wird, auf 
solche weise haben sich, wo nicht alle, doch die meisten glieder 
emer groszen fast unabsehbaren sprachkette gefunden, die in 
ihren wurzeln und flexionen aus Asien bis her zu uns reicht, 
beinahe ganz Europa erfüllt und schon jetzt die mächtigste 
zunge des erdbodens genannt werden dar^ auf welchem sie un- 
aufhaltsam weiter fortschreitet, den sie einmal Überall erBÜlen 
wird, diese indogermanische spräche musz nun zugleich durch 
ihren innern bau, der sich an ihr in unendlichen abstufungen 
klar verfolgen läszt, wenn es irgend eine andere spräche im 
Stande ist, auch über den allgemeinen gang und Verlauf der 
menschlichen spräche, vielleicht über deren Ursprung die ergi- 
bigsten aufechlttsse darreichen. 

Ich bin befugt die thunlichkeit dieser Untersuchung über 
den Ursprung der spräche als bloszes problem hinzustellen, des- 
sen gelingen noch von vielen darf in zweüel gezogen werden, 
sollte es sich lösen können, mögen solche Zweifler einwenden, 
so hfttten imsere sprachen und unsere geschichte viel weiter als 
sie thun zurück zu reichen, denn es ist glaublich, vielmehr es 
ist schon ausgemacht, dasz die ältesten denkmäler der sanskrit- 
oder zendsprache, gleich den hebräischen oder* was sonst man 
ftr die frühste spräche ausgeben wolle, um lange zeit, um viel 
Jahrtausende von dem wirklichen Ursprung der spräche oder der 
Schöpfung des menschengeschlec^hts auf erden abstehn. wie 
kann über eine solche klufb hinweg ein aniaug der spräche er- 
messen werden? f^t die gesamte frage nicht in die reihe der 
Unmöglichkeiten? 

Dies bedenken scheint aber noch stärker einzuleuchten, wenn 

17» 
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wir die läge und den gegenständ der naturforschung, die, wie 
eben erhellte, sich zur spracfaforscliung fthnlich yeriifilt, erwägen, 
jene forscber streben in die geheimnisse des naturlebens zn drin- 
gen, (1. Ii. die gesetze der zeugnng und fortdaner der thiere, 
des keiais und wacliöthuuis der pflanzen zu ergründen, nie habe 
ich Ternommen, dasz darüber hinaus ein seiner aufgäbe sich be* 
wuster auatom oder botaniker auch die erschaJflßing der thiere 
und pflanzen hfttte wollen nachweisen; höchstens kann ihm Idar 
wei den, dasz einzelne thiere oder kräuter, um ihren zweck voll- 
8tändi<j^ zu erreichen, an bestimmter stelle zuerst crschciueu mid 
geschaifen sein musten. wenn sodann analogie obwaltet zwischen 
Schöpfung und zeugnng, sind doch beide als ein erster und 
zweiter act wesentlich verschieden von einander, die ewig sich 
erneuende forterzeugung erfolgt vermöge einer in das erschaffene 
Wesen gelegten kraft, während die erste Schöpfung durch eine 
auBzerhalb dem erschafiien waltende macht geschah, die zeu- 
gnng ruft, wie das schlagen des Stahls an den stein schlafenden 
funken weckt, neues dasein hervor, dessen bedingung und ge- 
setz bereits dem zeugenden anerschaiFen war. hier aber scheint 
für den genau überlegenden in der tiiat ein wcndepuuct zu lie- 
gen, wo naturforschung und Sprachforschung wesentlich sich 
von einander scheiden, und alles folgende wird gerade davon 
abhängen, ob wir die spraohe als ein erschafhes oder unerschaf- 
nes anerkennen, war sie erschaflfen, so bleibt ihr erster ur- 
s|)rung unsern blicken eben so undurchdringbar als der des 
zuerst erschaffenen thiers oder baums. falls sie aber unerschaf- 
fen, d. h. nicht unmittelbar durch göttliche macht, sondern durch 
die freiheit des äienschen selbst hervoi^bracht wurde und ge^ 
bildet, so mag sie nach diesem gesetz ermessen, ja von dem 
was uns ihre geschiehte bis zum ältesten stamm hinauf ergibt, 
darf über jenen uuerfidlten abgrund von jahiiausendeu zurück 
geschritten und in gedanken auch am ufer ihres Ursprungs ge- 
landet werden, der Sprachforscher braucht also nicht die hand 
abzulegen, sondern kann weiter gehn als der naturforsoher, weil 
er ein menHC-hliehes, in unsrer geschichte und freiheit ])eruheu- 
des, nicht plötzlich sondern stufenweise zu stände gebrachtes 
werk seiner betrachtuiig unterwirft, da im gegentheil alle er- 
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scht^en unfreien wesen gar keine geschichte kennen und bis 
auf heute beinahe noch eben so sich verhalten, wie sie ans des 
Schöpfers hand hervor gegangen sind. 

Hiermit ist im voraus tVcilich scIkhi aiisüfo8procli<Mi . was 
icli als möglicheii erfolg meiner ganzen ange^itellteu untersucluing 
betrachtet wissen will; gleich wol müssen för sie eine reihe 
einzelner grfinde in anschli^ gebracht werden und es wird aus- 
serdem nicht migerathen sein, diesen erst noch voran gehn zu 
lassen, was zu i^iiusten eines uuinittclhar von der i^üttl]( it ans- 
geganguen nrsprungs der spräche könnte g('sa;jjt werden, weil 
nun ein solcher noch auf doppelte weise denkbar wäre, insofern 
nemlich gott die spräche den menschen anerschaffen oder erst 
nach der Schöpfung selbst offenbart hätte; so soll zuvörderst 
von einer «j^esehaffenen, dann von einer offenbarten spräche ^^e- 
handelt und näher dargethan werden, warum keine von beiden 
anzunehmen sei. 

Eine geschaffene, naturwüchsige menschensprache voraus 
zu setzen mahnt von der Oberfläche her angesehn nicht weniges, 
vergej^enwärtigen wir uns ihre Schönheit, macht und manigfal- 
tigkeit, wie sie sich über den ganzen boden der erde erstreckt, 
SO erscheint in ihr etwas ßist übermenschliches, kaum vom men- 
schen selbst ausgegangnes, vielmehr unter dessen banden hier 
und da verderbtes und in semer voUkommenheit angetastetes, 
gleichen die geschlechter der sprachen nicht den geschlechtern 
der pflanzen, thiere, ja der menschen selbst in aller beinahe 
endlosen vieiheit ihrer wechselnden gestalt? erbliiht nicht die 
spräche in gOnstiger läge wie ein bäum, dem nichts den weg 
sperrt und der sich frei nach allen selten ausbreiten kann, und 
wird unentfaltet, versäumt und absterbend sie nicht einem ge- 
wächs ähnlich, das bei mangel an licht oder erd<' schmachten 
und dorren muste? auch die erstaunende heilkrafi der spräche, 
womit erlittenen schaden sie schnell verwächst und neu ausgleicht, 
schdnt die der mächtigen natur überhaupt, und nicht anders 
als diese versteht sich die spräche darauf mit geringen mittein 
auszureichen und volles haus zu halten: denn sie spart ohne zu 
geizen, sie gibt reichlich aus und vergeudet nie. 

Treten wir aber dem eignen element der Sprache näher. 
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fiwt die ganze natur ist lautes und klanges erfüllt, wie sollte er 
ihrem edelsten geschöpfe dem menschen nicht in der Schöpfung 
ertheilt worden sein? machen die thiere mit ihrer der menschen- 
sprache gleich endlos yerschiednen stimme sich nicht unter einan- 
der verständlich, erschallt der vögel manigfalter gesang nicht durch 
alle lüfle? menschliche eiubildung hat den thieren wirkliche 
spräche beigelegt die sage meldet sogar, dasz im goldnen Zeitalter 
alle thiere noch init den menschen traulich gesprochen hätten, 
dasz sie seitdem ihre spräche nur verhielten, aber im augenblick 
des drangs ausbrechen lieszen, wie Bileams eselin, als ihr un- 
recht widerfahren und der engel des herrn erschienen war, das 
wort erhob, diese redete in menschenweise, andere thiere soUeo 
in ihrer eignen spräche, oder wie es zu heiszen pflegt, in ihrem 
welsch und latein sich Temtknftig unterreden, was hören und 
verstehu könne, wer durch genusz einer weiszen schlänge oder 
eines drachenherzens künde davon sich ei*worben liabe. so san- 
gen dem Sigurd, nachdem er Fafni erlegt und seine fingerspitzen 
in dessen herzblut getaucht hatte, die vögel auf den fisten was 
ihm noch zu thun flbrig sei.^ 

Wir unterscheiden die gesamte natur in eine todte und le- 
bendige, womit nicht zusammen fällt, dasz sie stumm oder laut 
sei. unter den elementen stumm ist nur die träge erde, denn 
die luft saust und heult, das feuer sprüht, knistert, prasselt, 
dem meer legen wir rauschen* bei, dem bach klingeln, munndn, 
plätschern^ ja sein geriesel dflnkt ims ein schwatzen und plau- 
dern (garrulus rivus). gleich der erde geben die starren steine 
keinen laut von sich, auch den lebendigen, an den boden gefes- 
selten, gangs unfähigen pflanzen wurde er nicht ▼erliehen: wenn 
baumhlfttter flüstern, ists der wind der sie Ton aussen rfihrt« 
allen thieren dagegen ist bewegung und gefiElhl verliehen^ nicht 
allen stimme, denn die üsche bleiben lautlos, von den inseoten 

^ fiitaqne vocales praemonaiise boves. Tibull. n, 5, 78. [frösche und raben 
sprechen, «ltd. uriUd. 1,91. 107. rögel anf den zweigen unterhalten sich in 
menechensprache. Somadeva 3, 163. a|«acbe dn hindie nnd rög«l dentet Dö- 
bel 3, 182. 183.] 

* ^Xot-j^Jo?. daXaw« i^yT/itUfsa. 

' selbst das geklapper des miilrads legt man in worte aus. Haapts sait- 
scbrift für deutsches alterthum 4, 511. 
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machen sich nur hörbar die schwirrend im fl.ug durch ihre athem- 
löcher luü stoszen oder harte flügeldecke an einander reiben; 
aus ihrem innersten dnrch ihren mund geht keine stimme, aber 
jedem vollkommneren warmblutigen thier, vü<^elu wie sftngenden, 

ist immer ein ganz besonderer laut eigen, mit welchem es seine 
empßuduugeu wechselsweise des behageus, der lust uud des 
Schmerzes, lockend oder scheuchend kund thun kann; einigen 
unter ihnen und zwar nicht den uns sonst verwandteren vier- 
fitozigen thieren, sondern voraus dem gevögel wurde ein klang- 
voller, meistens annnitiger und herzerfreue nd er gesang zugetheilt. 
stehn alle thierlaute nicht der menscheusprache zur seite? hat 
man doch heisere, rauhe, harte menscheusprache dem gekrächze 
der raben, quaken der irösche, bellen der hunde und wiehern 
der rosse verglichen. 

Diese thierische in ihrer äuszeruug gleich der thiergestalt 
selbst manigf'alteste stimme ist aber sichtbar von natur in jedes 
thier geprägt uud wird von ihm hervorgebracht ohne sie erlernt 
zu haben, laszt eui eben ausgeschloffenes vöglein dem nest 
entnommen von menschenhand au%efüttert werden, es wird den- 
noch aller laute mächtig sein, die seinesgleichen, unter welchen 
es sich niemals befand, eigen sind, darum bleibt die jeder 
thierart angewiesene stimme immer einförmig und unveränderlich : 
ein hund bellt noch heute wie er zu an&ng der schöpfiing boll, 
und mit demselben tirelieren schwingt die lerchQ sich auf wie 
sie vor vielen tausend jähren that. das angeschafiene hat weil 
es angeschaäen ist unvertilgbaren Charakter. 

Alle thiere leben und handeln also nach einem in sie ge- 
legten dunkeln trieb, der an sich gar keiner Steigerung &Adg 
von an&ng schon seine nattkrliche, dem menschen manchmal 
unerreichbare Vollkommenheit mit sich trug, das Spinngewebe 
ist so zart und regelrecht vom thierlein aus seinem leib gezogen 
und ausgespannt wie im laubblatt die selbstgewachsnen rippen. 
die biene wkt ihre kunstmfiszige sechseckenzelle ein wie das 
andere mal, ohne haarbreit je von dem ihr vorgeordneten muster 
und bauplan abzuweichen, dennoch wohnt den thieren mehr 
oder minder auszer dem in ihnen herschenden iustinct der noth- 
wendigkeit ein analogon von freiheit bei, die sie leise anfliegt, 
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aus der sie unmittelbar wieder iu ihre natur zurück treten, wenn 
bienen ausgeflogen sind um bonigstof einzubolen und siöb auf 
eine beide niederlassen, von welcber sie immer zu rechter zeit 
und sicher den heim weg nach ihrem stock nicht verfehlen ; mag 
es einzehie unter dem schwärm geben, die sich ein paar hundert 
schritte abwärts verfliegen und in der irre zu. gründe gebn : ihnen 
ist die kleine freibeit verderl^ch geworden, es gibt gelehrige 
tbiere,- die der mensch fhr seine :eweoke abrichtet, und leicht 
ist wahrzunehmen, dasz je ausgebildeter jener kunsttrieb sich 
euttiEdtcte, desto weniger solches abrichten von statten geht, die 
biene oder ameise wären f&r alle menschliche lehre unempftng- 
licb, aber hund, pferd, rind, &lke nehmen sie bis auf einen ge- 
wissen grad an und ergeben sich dem willen des menschen, 
alle jedoch, erlieszc man sie dessen, würden gern in ihre natür- 
liche Ungezwungenheit zurück kehren und das angelernte ver- 
gessen, das ganze thierleben scheint eine nothwendigkeit, aus 
der zuckende richtungen oder blicke der freiheit sie nicht ver- 
mögen loszureiszen; entgehn wir fireien menschen selbst zuletzt 
nicht dieser noth. 

Die stimme mit welcher die thierweit für alle einzelnen ge- 
schlechter einförmig und unabänderlich ausgestattet wurde, steht 
demnach in unmittelbarem gegensatz zur menschlichen spräche, 
die immer abänderlich ist, unter den geschlechtem wechselt und 
stets erlernt werden musz. was der mensch nicht zu lernen 
braucht und alsobald in das leben tretend von selbst kann, das 
bei allen Völkern sich gleich bleibende wimmern, weinen und 
stöhnen oder jede andern ausbrüche leiblicher empfindung, das 
allein könnte dem schrei der thierischrn stimme mit recht an 
die Seite gesetzt werden, das gehört aber auch zur menschen- 
sprache nicht, imd läszt mit deren Werkzeugen sich eben so 
wenig ab der thierlaut genau ausdrucken, nicht einmal vollstän- 
dig nachahmen. 

Wir wollen dem für des naturlauts unverrückbarkeit beige- 
brachten fall einen andern für das unangeborensein der meu- 
schensprache gegenüber halten und einmal setzen, dasz auf einem 
Schlachtfeld das neugebome kind einer französischen oder rus- 
sischen mutier aufgenommen und mitten in Deutschland erzogen 
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würde; es wird nicht französich, nicht russisch, sondern gleich 
aUen aodem kindern, unter welchen es erwächst, deutsch zu 
sprechen anheben, seine spräche war ihm nicht angeboren. 

Dieselben gleichgearteten menschen, die heute uns geboren 
bald alle laute iiiul eigonheiten iinsrer jetzigen spräche sich er- 
werben, würden vor fünfhundert oder tausend jähren zur weit 
gebracht eben so leicht und unvermerkt in den besitz alles dessen 
gelangt sein, was unsrer Tor&hren spräche von der heutigen un- 
terscheidet, die besonderheit jeder einzelnen spräche ist also ab- 
hän<rie: von dem räum und der zeit, in welcher die sie übenden 
geboren und erzogeu werdeu, räum und zeit sind anlasz aller Ver- 
änderungen der menschensprache, aus ihnen allein läszt sich die 
manig&ltigkeit und abweichung der einem quell entstammenden 
Völker begreifen, der heutige Tiroler und Friese werden einander 
gegenüber ihre rede zu verstehn mühe haben, obgleich ihre urväter 
näher zusammen gestanden, einem und demselben volksschlag 
angehört haben müssen, auch unter einander verstehenden, un- 
gesohieden lebenden menschen pflegen je nach geschlecht und 
individuum dennoch eigenheiten und abstände der spräche ein- 
zutreten, die bald einen gröszeren umfang imd vorrath von 
Wörtern, bald armut oder mangel daran wahrnehmen lassen, so 
dasz ihnen insgesamt ihre spräche zwar als gemeinbesitzthum, zu- 
g^ch aber dnzelnen als besonders zuständige ausdrucksweise 
ersdieinen mnsz, die von jener einförmigkeit thierischer stimm- 
begabung himmelweit fern ist. 

Nein, die spracht^ ist dem menschen weder augeboren noch 
anerschaffen und in allen ihren leistungen wie erfolgen kann sie 
mit der thierstimme nicht gleichgesetzt werden; nur eins müssen 
beide mit einander einigermaszen gemein haben, die ihnen un- 
terliegende nothwendig durch den erschaffenen leib bedingte 
grundlage. 

Jeder laut geht hervor durch eine bewegung und erschütte- 
rung der luft, selbst jenes elementarische rauschen des wassers 
oder knistern des feuers war im gewaltsamen an einander schla- 
gen der wellen, die ihren druck auf die Infi übten, oder im 
verzehren der brennstotfe, welche die lull erregten, bedingt, dem 
thier wie dem menschen sind Stimmwerkzeuge von natur eigen. 
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mittelst welcher sie iu mauigtachc weise eiudrücke auf die luit 
bewirken können, deren unmittelbare folge ein regelrechter, 
gleichartig wirkender schall ist. das thier bringt damit einzebe 
ftbnliche laute wie der mensch hervor, dieser vermag sie weit 

reicher und allseitijS^er zu entfalten, das «reordnete entfalten der 
laute heiszt uuö gliedern, articulieren und die mensehensprache 
erscheint eine gegliederte, womit das homerische bei wort der 
menschen oC fiipoicsc, \U^(tim avdponcot oder ßpoxo^ zusammen- 
trift, von ;x£ipo[iau oder pispiCu»^ die ihre stimme theilenden, glie- 
dernden, wesentlich liäuixt aber diese laut^liederunfj ab von 
dem aufrechten gang und stand der meuscheu ^, vermöge dessen 
sie die einzelnen laute ruhig und gemessen vernehmen lassen 
können, w&hrend die thiere zur erde gebückt sind: 

pronaque ({uum spectent animalia caetera terram, 
OS homini sublime dedit caelumque tueri 
jussit, et ercctos ad sidera tollere vultns^. 
Die notbwendige reihe und das masz dieser laute und schalle 
ist natttrlich bedingt wie die tonleiter in der musik oder die 
folge und abstufimg der färben, ihrem gesetz kann nichts hinzu 
gethan werden, denn auszer den sieben grundfarben, die im- 
eudiiche mischung dargohen, sind keine andern denkbar, und 
eben so wenig laszt sich den drei vocalen a i u, aus welchen 
e und o, samt allen übrigen diphthongen und deren Verdichtung 
zur bloszen länge entspringen, das geringste zufQgen, noch die 
Ordnung der halbvocale und eonsonanten, die sich in zahlloser 
manigtahigkeit der Verbindungen er/eigen, dem gründe nach er- 
weitern, diese urlaute sind uns angeboren, da sie durch organe 
unseres leibs bedingt entweder aus voller brnst und kehle ge- 
stoszen und gehaucht, oder mit hilfe des gaumens, der zunge, 
Zähne und lippen hervor gebracht werden, einige ihrer bedin- 
gungen sind auch so greif oder faszbar, dasz es nicht völlig 

' selbst ^pturoc, mannes gesicht oder aussehn habend weist nach dieser 
anfirechten stellang des antlitses. der erste theil des Wortes nimmt dnreh dnfloss 
des P ein 6 statt Ä an and gehört su dvi^ dvBptf« = skr. nfi und nara, vir, homo. 
andere dachten an d^u) ddpttv, anfW&rts schauen. [v|^. Aufrecht in der zeitschr. 
3, 240]. 

* 0?id. met 1, 84. 
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miBlingen konnte, sie durch künstliche mechanische Vorrichtun- 
gen bis auf einen gewissen grad nachzuahmen und scheinbar 
darzustellen, da nun aber die leibesorgane mehrerer thierarten 

den menschlichen nploir-hon, so darf nicht befremden, dasz gerade 
unter den vögeln, deren sonstiger bau weiter als der saugethiere 
▼on uns absteht, die uns aber in aufrechter haltung des halses 
näher kommen, darum auch wollautige gesangstimmen haben, 
dasz vorzugsweise papageien, raben, stare, elstem, Spechte^ im 
Stande sind menschliche Wörter fast vollkommen zu erfassen und 
nachzusprechen, von den säugetlneren dagegen vermag das kein 
einziges, zumal nicht die in andern stücken uns zum erschrecken 
Ähnlichen äffen, welche, obgleich sie uns manche gebärden ab- 
znsehn suchen, nie darauf veriallen unsere spräche nachzuäffen, 
man sollte denken, den affenarten, welche aufrecht zu gehn ler- 
nen, müste es gelingen vocale, zungen und Zahnlaute zu errei- 
chen, wenn ihnen auch lippenlaute, weil ihre zahne blecken, 
unmöglich fielen: aber keine spur, dasz sie sich Sprechens un- 
ter£suDgen. 

Johannes Müller hat uns neulich die kehlen einiger Sing- 
vögel scharf untersucht und darin nachgewiesen was ihren gesang 
hebe und zeuge, ich weisz nicht, ob es möglich wäre, dasz 
die Zergliederung auch in den ausgebildeten kehlen menschlicher 
Sänger eindrftcke gewahrte, die eine grosze entwickelung der 
gesangsföhigkeit verkündigten; oder um noch stärkeres zu fra- 
gen, ob es dem anatom «j^eläni^e, in den spracliorgaiien solcher 
Völker, die entschieden harter gutturale pflegen oder wie die 
Slaven schwere zischlautverbindungen eingeübt haben« äuszere 
spuren davon au&uweisen. wäre das der ßdl, so würde ich 
nicht abgeneigt sein, weil solche eigenthümlichkeiten sich verer- 
ben können, wie einzelne gel)ärden und schulterdreliungen un- 
bewust vom vater auf den söhn Übergehn oder geschwister häufig 
dieselbe anläge zum gesang empfiingen haben % ich würde also 

. ■ der tpecht (woxflieh der ipfthende, weissagende vogel) hieu demin fi^po4>, 
^tich dem menschen, nnd in altrömischer wie in oltdeatseiier sage verweben sich 
Picns nnd Bienenwolf mit heldengeschlechtern. bemerkenswerth scheint, das« 
papageien nnd raben auch die höhe des menscbenalters erlangen. 
* man nimmt selbst wahr, dasx geschwister ähnlich niesen« 
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geneigt mAn, schon iu den kinderkehlen i inz{;lner Völker eioge- 
pr&gte anläge für die ausspräche eigner lautbestimmungen vor- 
handen zu glauben, so dasz jenem in Deutschland zur weit ge- 
kommenen Russen oder Franzosenkind immer noch einige unserer 
laute schwer gefiilh n wären, dies ergähe das gegensttick zur 
thierischen beschränkung der uothwendigkeit durch dit^ freiheit, 
insofern hier umgekehrt die menschliche Sprachfreiheit durch 
einen zug der uothwendigkeit beeintrilchtigt schiene, den sie 
doch leicht Oberwindet, die anatomie wird noch lange zu ler^ 
uvn haben, elie pie die Sprachwerkzeuge eines auf der ebene 
eingewohnten JSorddeutscheu von deuen eines süddeutschen al- 
peuhirten unterscheidet, unserm hauptergebnis aber, dasz die 
menschliche spräche unangeboren sei, wird nichts dadurch be- 
nommen, die natfirliche lautgnmdhige , deren sie gleich der 
thierischen stinnne bedarf und die sie voraus setzt, wie unsere 
seele den menschlichen schüdelbau, ist nichts als das iustru- 
ment, auf dem die spräche gespielt wird, und dies spiel erzeigt 
sich beim menschen in emer manigfaltigkeit, die den unverfia- 
derbaren thierlauten völlig entgegen steht, den pliysiologen 
wird doch mehr das instrument selbst, den philologeu das spiel 
darauf anziehen. 

Nun aber wurdfe auszcr der eben verworfnen angeborenheit 
der spräche noch eine andre annähme als denkbar voraus ge- 
setzt, dasz sie von des menschengeschlechts urheber diesem 
zwar nicht immittelbar im act der schöpflmg, vielmehr nach der 
Schöpfung mitget heilt, durcli das menschliche gedächtnis aufge- 
iaszt und dann von geschlecht zu geschlecht fortgepflanzt und 
ausgearbeitet worden sei, mit allem Wechsel und aller Verderb- 
nis, die sie unter des menschen band habe erfahren müssen, 
jene göttliche mittheilung oder Offenbarung der spräche, vergleich- 
bar der eines götthchen gesetzes, müste dennoch früher als dieses 
fast alöogleich nach vollbrachter Schöpfung des ersten menschen- 
paares eingetreten sein, weil ein solches der spräche beinahe 
keinen augenblick hätte entrathen können, und mit der schöpfe- 
rischen allmacht unvereinbar schiene, dasz ihrer fertigen, edelsten 
creatiir im anfaug gebrochen habe was ihr später zu theil wer- 
den sollte. 
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Diese auffassung würde yon der ihr im yeriblg entgegen zu 
setzenden eines menschlichen Ursprungs der spräche sich zwar in 
der gnmdlage wesentlich, in bezug auf die for^flanzung einer so 
kostbaren gäbe scheinbar wenig unterscheiden, eine solche fort- 

pflanzuiiiT erfolgt von gcschlocht auf gcschlecbt, da nicinals alle 
menschen zugleich sterben, wie sie alhnälich zur weit kommen, 
folglich die überlebenden den nachlebenden hinterlassen was sie 
selbst von ihren vorfahren empfangen hatten, gleichviel ob eine 
von gott ofR^nbarte oder von den ersten menschen frei erworbene 
Sprache weiter getragen worden sei. die ofl'onl)arung l)rau< lite 
nur einmal erfolgt zu sein, voraus gesetzt, dabz sie nie wieder 
ganz erloschen war, sondern ihren schein immer, wenn auch 
schwficher von sich geworfen hätte; die menschenerfindung 
könnte sich öfter wiederholt haben, im fall der offenbarten 
spraelie wäre gleichwol anzunehnion, dasz die ersten ihr nälier 
gestaudnen menschen gegenüber den späteren von der göttlichen 
macht bevorzugt, diese nachtheiliger gestellt worden seien, was 
gottes gerechtigkeit widerstritte. 

Die Vorstellung einer offenbarten spräche, dOnkt mich, musz 
denen willkuninieu st'iu, welche in den antkng aller menschlichen 
gescbichte einen stand paradisischer Unschuld setzen, hernach 
durch den Sündenfall die edelsten gaben und fahigkeiten des 
menschen zerrüttet werden, folghch auch die gottähnliche spräche 
von ihrem gipfel herabisinken und dann nur geschwächt den 
nachkommen zustehn lassen mögen, solch eine ansieht könnte zu- 
sagen, und halt gewinnen, weil die ganze gescbichte der spräche, 
so weit wir in sie gedrungen sind, in der that ihren ab&U von 
einer vollendeten gestalt zur minder vollkomnen zu verrathen, 
somit anzudeuten scheint, dasz auch für die spräche wie für die 
gesamte menschliehe natar eine herstellung und erlösung eintreten 
und nach dem verlornen zustand anfänglicher voUkomnienheit 
und reinheit auf geistigem wege allmälich müsse zurück gekehrt 
werden. 

Deunoch finden wir diese deutung schon im widersprach 
mit den Urkunden nnsrer heiligen schrift, welche einer statt ge- 

fundnen göttlichen oÖrnbarung der Sprache an don menschen 
nirgends gedenkt, vielmehr das von ihr selbst unerklärt gelas- 
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sene dasein der spräche voraus setzt und deren yerwirrung 
erst lange zeit nach dem sündenfiall eintreten Iftszt. sinnreich 
und ergreifend wird aller Sprachenzwiespalt ans einem gewalt- 
samen frevel übermütiger menschen abgeleitet, die den himmel 
stürmenden titanen des «griechischen mythus ähnlich der gottheit 
durch einen thörichten thnriubau näher zu rücken wähnten, und 
darüber die einfachheit ihrer spräche verloren, welche sie nun 
von dieser stätte verworren in alle theile des erdbodens austra- 
gen. neuHch hat ein gewandter maier in reicher composition 
diese vi(>Heicht aus bloszem misverstand des hebräischen wertes 
babal, welches vermischen, mengen bezeichnet, erwachsne sage 
veranschaulichen woUen. hier aber kann die kunst nur spielen, 
nichts ausrichten; da die Zersplitterung der spräche Über die 
ganze erde \md ihre endlose nianigfaUigkeit* höchst naturgemäsz 
war, und die grösten zwecke der menschheit förderte, darf sie 
blosz wolthätig und nothwendig, keineswegs verwirrend heiszen 
und ist sicher auf ganz andere weise erfolgt, ab uns diese einem 
lauten einspruch der Sprachgeschichte überhaupt ausgesetzte er- 
zählung zu verstehn gibt. 

Hier reicht meine Untersuchung an einen theologischen 
standpunct, vor dem sie nicht zu erschrecken braucht. 

Unter Offenbarung denken wir uns eine kundthunng oder 
manifestation , die Griechen nennen sie ifooytäkn^ti enthüUung, 
die Römer revelatio entschleierung, und" diese Wörter alle laufen 
auf denselben begrif hinaus, das ofi'en gemachte war vorher ver- 
schlossen, das enthüllte bedeckt oder verschleiert niemand 
kann bezweifeln, dasz eine schaffende urkraft unablässig audi 
ihr werk fortdurchdringe und forterhalte : das wunder der welt- 
dauer kommt dem ihrer schöplung voUkommeu gleich, diese 
sich unausgesetzt kundthuende göttliche kraft ist keinem als dem 
verstehenden eine kennbare Offenbarung, da sie die gesamte 
natur durchdringt und in allen dingen enthalten ist, liegt sie 
zugleich offen und verborgen da und mag blosz durch das mittel 

* die auch im iDittelaltor iuiucnuimucn wurde, das sich oft auf 72 sprachen 
einschränkt, Parx. 736, 28 von einem heidnischen künig: 

er hete fünf und zweinzec her, 
der neheinex sancieni rede reniam. 
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der diuge selbst erforscht werden, denn sie ist in allen dingen, 
eben danun nicht ausser ihnen, anverstanden redet die natur, 
80 lange der suchende nicht auf ihre spur kommt imd sie ihm 
▼erstSndlich wird. 

Des altci thums knidliclie Vorstellung pflegte aher unmittel- 
baren verkeiir der gottheit mit den mensch( )i air/unehmen, des- 
sen wirklichlLeit unsrer Vernunft unbegreÜ'lich und so unzulässig 
ist wie die der meisten andern mythen. denn hat die gotthdt 
anfangs sichtbar sich gezeigt, warum sollte sie je nacliher auf- 
gehört haben es zu thun? dies ist dem ihr nothwendig beiwoh- 
nenden begrif der stätigkeit entgegen; das unerschafiene kann 
keine geschichte haben, musz sich ewig gleich bleiben, man 
Adilt sich in einen kreis von Widersprüchen gebannt, die wenn 
Oberall vortretend kaum irgend greller obwaltcMi, als wo ein gött- 
licher Ursprung der spräche behauptet werden soll. 

Der griechischen poesie verursacht es nicht den mindesten 
anstosz, dasz die götter erscheinen und in der spräche des lan- 
des reden, so wenig es heute auf unsrer Schaubühne befremdet, 
dasz hj^lden und männer aller länder sieh einstimmig in der 
jetzigen spräche ausdrücken, da sie nur durch das mittel unsrer 
eignen Vorstellungen uns anschaubar werden, es musz aber ein 
grand vorhanden gewesen sein, warum bei Homer wie noch bei 
den tragikem zwar Apollo, Hermes, Athene und andere götter 
und göttinnen , niemals Zeus selbst ^ den menschen leiblich er- 
scheinend und redend vorgeführt wird; gleichsam stellen sich 
jene nur als seine boten dar, die den höchsten, an sich unaus- 
sprechlichen willen in menschenworte zu kleiden und zu fiissen 
beauftragt sind, und in der wuchernden vielgcitterei treten lauter 
untei'würfige handlanger des höchsten wesens auf, dessen eigen- 
schaften sie vorstellen, dessen geheisz sie verkünden und aus- 
richten, wie die catholischen engel oder heiligen. 

' »Uesen unstaml verletzt also IMautiLs, wenn er im Aini-liitrui) den Jupiter 
erscheinen und reden liiszt. [Aeschylos und Soiilmklcs werden es auch in ihren 
verlornen stücken anders damit gehalten hahen ] auch in der edda, als die drei 
götter Odinn, Iloenir, Loki auf erden wandeln, führt nur Luki die rede, die an- 
dern schweigen, [im Nalas erscheinen und reden götter. — Joh. 1, 18^eövo6SeU 
idbpamcv m&ieoTe.] 
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Im alten testaiiient erscheint gott gleich von anfang leibhaft 
und redet mit Adam Eva Noah Abraham Moses [Josua], die 
seine rede von selbst verstehend und darauf antwortend darge- 
stellt werden; nirgend ist gesagt, dasz eine erste erö&ung dieses 
Verständnisses eingetreten oder nöthig befunden worden sei. 
doch schon zu Moses zeit beginnt sich gott femer zu stellen, 
nur auf dem berg zu erscheinen, nur in der wölke zu reden, 
aas welcher donner und blitz fahren^ ganz wie der donnernde 
Zeus im gewdlk sich erzeigt. allmSlich pflegt er gar nicht mehr 
selbst, sondern der engel des herm au&utreten und bereits Moses 
gegenüber wird es einigemal zweifelhaft, ob ihm des herrn stimme 
oder die seines boten erschollen sei. später* redet gott zu den 
menschen nur durch der weissagen und engel mund^ deren hö- 
here gäbe von einem näheren Verhältnis zu gott abgeleitet wer- 
den könnte, wie die ausschüttung des geistes in der apostelge- 
schichte (10, 44 — 46) unmittelbar die zungen löst', daraus läszt 
sich aber der einfache Ursprung der längst bestandneu meu- 
schensprache nicht begreifen, wenn man auch jenem ausgusz 
über das bild hinaus die wirkliche eingebung menschlicher jprach- 
praxis beilegen wül. das buch, von welchem wir den namen 
der apocalypsis eutiiehmen, wurde zu Johannes durch einen 
eugel des herrn gesandt, und der apostel Paulus redet vou Zun- 
gen der menschen und engel, wie Plate den verkehr (6|uX(axal 
dutXexto?) zwischen göttem und menschen durch daemone ver- 
mitteln läszt, aber alle Vorstellung von daemonen und engein 
ist in der natur der weit unbezeugt, in der geschichte, so glaub- 
lich man sie zu machen gestrebt hat, unbegründet. 

Wie soll unsre Vernunft der menschlichen spräche Ursprung 
aus göttlicher Offenbarung, die doch noth wendig keine heftige 
Inspiration, sondern einfache rede gewesen und mittelst dieser 

• der herr redet mit satan. Hiob 1, 6 — 12. 2, 1 — 6. Hiob und der benr 
reden mit einander 31), 31. 33. 42, l — 8. der herr antwortet dem Hiob tat» 
einem wctter. Iliob 38, 1. 40, 1. und sihe, das wort des herrn kam zu im und 
Spruch zu im. 1 kon. id, d. zu Abram geschah das wort des herrn im ge> 

sieht. 1 Mos. 15,1. 

' auch die sage meldet, dasz die gäbe des dicbteus plötzlich über einen 
gekommen sei. 



Digitized by Google 



CßEil DEN üllSPilUNG DER SPKACllE. 



273 



rede weiter getragen sein müste, fassen? waren die ersten men- 
schen föhig gottes worte zu yemehmen, d. h. zu verstehn, so 
scheint es anvonnöthen ihnen eine spräche zu enthüllen, die als 
jenes Verständnisses Bedingung sie bereits besitzen musten. yor- 
hin jedoch haben wir erwiesen, dasz ihnen keine spräche aner- 
schaffen war, folglich dasz sie gar nicht im bereich eines mittels 
stwulen, von welchem das verstehn, dessen sie unerlaszlioh be- 
durften, abhieng. die natur des menschen war zur zeit der 
Schöpfung nicht anders als sie heute ist, sie vermochte ledigUoh 
durch ihre smue und die vernunfl, womit sie ausgestattet war, 
eindrücke zu empfangen, die auf auderm wege ihr gar nicht 
zu theil werden konnten, nirgends steigt eine lehre so gewalt- 
sam auf die menschen herab, dasz ihr nicht ein inneres lernen 
entgegenkommen müste. 

Noch mehr, sollen und dürfen wir uns gott redend den- 
ken? redete, d. h. spräche er menschliche worte, so müsten 
wir ihm auch menschlichen leib, zumal alle jene leiblichen organe 
beilegen, von welchen gegliederte rede abhängt es scheint 
mir aber gleich widersinnig einen vollkommnen menschenleib 
ohne eins seiner gliedmasze, z. b. ohne zähne, als die gottheit mit 
Zähnen, iblglich essend sich vorzustellen, da die zähne nach uns- 
rer weisen natur zwar mit beholfen sind zum sprechen, hauptsäch- 
lich aber zum zermalmen der speise dienen, auf solche weise 
würde es ganz unmöglich sein , eins der andern glieder des leibs 
deren innerer imd äuszerer eiuklang uusre höchste bewunderung 
rege macht, irgend der schaffenden gottheit abzusprechen oder 
beizulegen^. 

Wenn aber Überhaupt ein leib, mindestens ein menschlicher 

der gottheit gar nicht anstände, wie könnte rede oder bedürfnis 
der rede ihr beigemessen werden? was sie uur denkt, das will 
sie auch, was sie will hat sie ohne aufenthalt und zweifei mit 
mehr als blitzessdmelle vollführt wozu hätte sie sich eines 
boten bedient um langsamer auszurichten, was sie mit einem 
wink, wenn es ihrer Weisheit geföUig gewesen wäre, vollbrächte? 
rinnen in dem göttlichen sein alle jene von uns gesondert be- 

* mit recht Wolfram im Parz. 119, 20 von gott: der antlitzes sich bewac 
(niehi gebildet war) nfteh meBschen entiitBe. 

J. OKDai, KL. aOHBIRSir. 1. 18 
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trachteten eigeiischafleD, allmacht, urplau und ausfiUbruDg nicht 
zusammen ? ohne ihres gleichen, doch uneinsam waltet die gott- 
heit allenthalben in der unendlichen natur fülle, des behel& einer 
der menschlichen auch nur von ferne vergleichbaren spräche 

bedarf sie nicht, wie ihre gedanken nicht den weg des menscheu- 
deukens gchn. 

Dasz an eines menschen ohr jemals, so lange die weit steht, 
ein unmittelbares wort gottes gedrungen sei, kann alle mensch- 
liche geschichte mit nichts erweisen, seine Verlautbarung wUrde 

keiner menschensprache nahe kommen, eine harmonie der Sphären 
sein*, wo, dasz gott redete, aufgezeichnet ist, hat der geschicht- 
schreiber einer sage gefolgt, die für die dunkelheit der vorzeit 
eines gangbaren bildes sich bediente; wer wollte buchstäblich 
nehmen, wenn gesagt ist, dasz gott das gesetz mit seinem fin- 
ger in die hernach von Moses zerbrochne steintafel geschrieben 
habe? die heilige schrift die wir gottes wort nennen, ist uns 
ehrwürdig durch ihr hohes alterthum und die edle eiuiachheit 
ihrer darstellung; allein wer sie auch zuerst abfaszte stand von 
dem anfang der schdpfung bereits allzuweit ab, als dasz er an- 
deres als bild und sage davon mit zu theilen vermocht hätte, 
was von der heidnischen sage jeder allenthalben zugesteht, musz 
er auch für die des A. T. einzuräumen wahrheitliebend und be- 
sonnen sein. Amobius eifert mit schkgenden gründen wider 
das heidenthum, ohne zu aJmen, dasz gar manche derselben auch 
gegen die neue lehre gebraucht werden k(Vnn^. 

Das Verhältnis gottes zur natur beruht auf gleich festen, 
unerscliütterbaren gesetzen wie die bände der natur unter sich, 
und da diese ihr geheimnis und wunder nur in sich selbst, nicht 
auszer sich tragen, so musz jedes nicht natürliche mittel von 
ihnen ausgeschieden sein, ein geheimnis, bei dem es unnatürlich 
hergieuge, gibt es nicht. ^ 

* das Volk hält die himmlische stimme für doimer. Jolk 12, 29. TgL ^poe. 

8, 5. 11, 19. ir., 18. — 10, 3. 4. 14, 2. 19, 6. 

' Lesaing (sämtl. Schriften 10, 4. 5) bemerkt zu einem aufsfttzc Jerusalems 
über den Ursprung der spräche, dasz die spraclie durch ein wunder dem ersten 
menschen nicht mitL'Ctheilt sein könne, darum der mensch sie noch nicht erfun- 
den ^u habeu brauche; im umfang mit höheren geschöpfeo, durch herablassoag 
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Es mag auffallen, dasz wt der das griechische noch indische 
alterthum versucht haben die frage uach dem Ursprung und der 
manigfaltigkeit menschlicher zungen zn stellen und darauf zu 
antworten, die heilige schrift strebte wenigstens das eine der 
beiden rfttbsel, das der manigfaltigkeit durch den thurm von 
Babel zu lösen, ich kenne nur noch eine arme estnische volks- 
sage, welche dieser lösuug sich etwa au die seile stellen liesze. 
der alte gott, als den menschen ihr erster wohnsitz zu eng ge- 
worden war^ beschlosz sie über den ganzen erdboden auszubreiten, 
jedem volk auch eine besondere spräche zu ertheilen. in dieser 
absieht stellte er einen kessel mit wasser zum feuer, licsz die 
einzelnen stamme der reihe nach heran treten und für sich die 
töne entnehmen, welche das eingesperrte und gequftlte wasser 
smgend hervor brachte, hier also wurde den menschen wo nicht 
ihre erste, wenigstens eine neue Sprache durch die uaturlaute 
eines elements überwiesen. 

Ich habe, worauf mein ziel sich beschränkte, dargethan, dasz 
die menschensprache so wenig eine unmittelbar geoffenbarte sein 
könne, als sie eine anerschaffne war; eine angebome spräche hfttte 
die menschen zu thieren gemacht, eine geofienbarte in ihnen gotter 
voraus gesetzt, es bleibt nichts übrig, als dasz sie eine mensch- 
liche, mit voller freiheit ihrem Ursprung und fortschritt nach 
von uns selbst erworbne sein mtksse*: nichts anders kann sie 
sein, sie ist unsre geschichte, unsre erbschaft. 

Das was wir sind, wodurch wir uns von allen thieren lui- 
terscheideu, führt im sanskrit den bedeutsamen ehrwürdigen na- 
men manudscha, welcher auch vorzugsweise in unsrer deutschen 
Sprache bis auf heute sich erhalten hat, goth. manniska, ahd. 
Duumisco, nhd. mensch und so durch alle mundarten ; dies wort 

des schüi»f('rs selbst k<mne sie frclcrnt worden sein, was üiiiiu'e Wahrscheinlichkeit 
gewinne (huiinch, dasz die menschliche erfindtin;: ]anj,'e Jahrhunderte ^'cdauert 
haben müsse und des Schöpfers güte den armen <loch nicht so lange die spräche 
entzogen haben werde, alle solche Voraussetzungen sind sichtbar ohne boden. — 
[der christlichen «ndcht nach offenbarte gott nicht nor zn anfang die tprache, 
wmdem er gibt andi fortwilhrend redoiden menschen ihre werte ein. es ist 
gani gewöhnlich an sagen: das wort Hess dich gott sprechen, gab dir gott ein. 
schon im Beovnlf 3686 ]>e|>& Torderitfas vittig dryhten on Behau sende.] 

* sprachen geistige Schöpfungen der menschheit Hnmb. Kosmus 1, 388. 

18» 
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darf zwar mit gutem gnmd auf einen mythischen ahnen Manna, 

Mannus, den schon Tacitiis bezeuget, auf einen indischen könig 
Manas zurückgeleitet werdeu, dessen wurzel man d. h. denken 
ist und wozu unmittelbar auch manas, {Aivoc, mensch fallen. 

Der mensch beiszt nicht nur so, weil er denkt, sondern ist 
auch mensch weil er denkt und spricht, weil er denkt, dieser 
engste zusaiiiinenliang zwischen soiiK m vermögen zu denken und 
zu reden bezeichnet und verbürgt uns seiner spräche gruud und 
Ursprung, yorhin sahen wir griechische benennungen des men- 
schen hergenommen yon seinem empor gerichteten antlitz, yon 
seiner gegliederten rede, hier ist er noch treffender nach seinem 
denken genannt, die thiere reden niclit, weil sie nicht den- 
ken, und heiszen darum die uiiredenden, altn. oma^landi [dän. 
de umielende], wie die unyemOnftigen, bruta, mutae bestiae, 
mutum et turpe pecus^, das gr. aXo'foc drückt zugleich aus 
unrcdend und undenkend*, das kind beginnt zu reden, wie 
es aniiebt zu denken, und die rede wächst ihm wie ihm der 
gedanke wäclist, beides nicht additiy, sondern multiplicativ. 
menschen mit den tieften gedanken, weltweise, dichter, redner 
haben auch die gröste Sprachgewalt; die kraft der spräche 
bildet Völker und hält sie zusammen, ohne solches band würden 
sie sich versprengen, der gedankenreichthum bei jedem volk ist 
es hauptsächlich was seine weltherschail festigt. 

Die spräche erscheint also eine fortschreitende arbeit, ein 

' thet (lumbe diar. Richthofen *2()(). dar unsprcchcndc vihe. warnung 2704. 
tier unircwizzen. Erek 5843. [der lewc zeict im unsprechenden graoz. Iw. 3870. 
zwei tunune tier. crlösung 2JK)S. esil , wizziin wir thaz, theist fihu fihi duinbaz. 
Otfrid IV, 5, 7. ags. stunte nytenu, brutn aninialia. Tliorpe anal. 114. Neugrie- 
chen ist t6 dlXo^ov immer das pferd, gerade eins der klügsten thiere. auch vdttMr 
heiszen stomme, nnredende. ODS. 780. — nnredende kinder soll man nicht ein- 
ander kfissen lassen, weil sie sonst nicht reden lernen. lUU&f. 129. 182. (abeis|. 
831 seheint misTentaad.) stnmnie lernen denken, aber nicht reden, einer der 
schon redete kann plötslidi erstnmmen, die spräche verlieren, wie 7iarharias. 
ward ald gnmo sprAca bil6sid. Hei. 5, 21. bei Balders tod entffillt den ssen 
die spräche, nnd als sie's tnerst wieder versuchen, folgt weinen. Sn. 65. den 
uaikafer sachen, der ihm die spräche entführt hätte. Weise erznarr. 143* nach- 
graben, ob die spräche wäre in ein hamsterloch gekrochen, das. 145.] 

' ratio ist auch uratio, wie Wiftt^ wort nnd vemnnft. [rationis et orationis 
eiepertes. Cic. de off. 1. IG, 5a] 
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werk, eine zugleich rasche und langsame emingenschaft der 

int'iischen, die sie der freien entfaltung ihres denkcns verdanken, 
wodurch sie zugleich getrennt und ccoeint werden, alles was 
die menschen sind haben sie gott, alles was sie überhaupt er- 
ringen in gutem und bösem haben sie sich selbst zu danken, 
die inspiration des propheten ist nur ein bild für den in ihm 
erweckten nnd wachen gedanken. weil aber die spräche anfangs 
unvollkonnnen war und ihr werth erst steigt, kann sie nicht 
von gott« der vollendetes prägt, ausgegangen sein. 

Der Schöpfer hat die seele, d. h. die kraft ssu denken, er 
hat die sprachwerkzeuge, d. h. die kraft ssu reden in uns beides 
al8 kostbare gilben gelegt, aber wir denkt ii erst indem wir jenes 
vermögen üben, wir sprechen erst indem wir die spräche lernen, 
gedanke wie spräche sind unser eigenthum, auf' beiden beruht 
unsrer natnr sich anbindende fireiheit, das sentire quae velis 
et quae sentias dicere, ohne sie würden wir thieren gleich barer 
nothwendigkeit hingegeben sein und mit ihr sind wir empor ge- 
klommen. 

Diese spräche, dies denken steht aber nicht abgesondert 
da für einzelne menschen, sondern alle sprachen sind eine in 
die geschichte gegangene gemeinschaft und knüpfen die weit 
aneinander, ihre manigfaltigkeit eben ist bestimmt, den ideen- 
gang zu vervieliachen und zu beleben, von dem sich ewig er- 
neuernden, wechselnden meuschengeschlecht wird der köstUche 
allen dargebotne erwerh auf die nachkommen Übertragen und 
vererbt, ein gut das die nachweit zu erhalten, zu verwalten und 
zu mehren angewiesen ist. denn hier greifen lernen und lehre 
unmittelbar und unvermerkt in einander, die ersten worte ver- 
nimmt der Säugling au der mutterbrust von der weichen und 
sanften mutterstimme ihm entgegen gesprochen, und sie schmie- 
gen sich fest in sein reines gedftchtnis, bevor er noch der eig- 
nen Sprechorgane mächtig geworden ist, darum heiszt sie die 
muttersprache nnd so erfiillt sich mit den jähren in schnell er- 
weiterten kreisen ihr umfang, sie allein vermittelt uns am un- 
vertilgbarsten heimat und Vaterland, und was von den einzelnen 
geschlechtem und Stämmen, die gleiche spraoheigenheit einge- 
drückt emp&Dgen, musz weiterhin von der ganzen menschlichen 



Digitized by Google 



278 ÜBER DEN URSPRUNG DER SPRIGHE. 



gesdbchaft gelten, ohne spräche, dichtibinst und die zur rech- 
ten zeit sich eingestellten erfindiingen der schrift und des bü- 
cherdrucks würde die beste kraft der meusclibeit sich verzehrt 
haben und eimattet sein, auch die schrifl hat nuua die götter 
den menschen weisen lassen wollen; doch ihr überzeugend mensch- 
licher Ursprung, ihre wachsende Vollkommenheit musz, wenn es 
nothig wäre, den erweis des uienschlichen Ursprungs der Sprache 
bestätigen und vollführen. 

Herodot meldet uns, Psammetich der Aegypter könig um 
zu yersuchen, welches yolk und welche spräche zuerst erschaffen 
worden sei, habe zwei neugebome kinder einem hirten einsam 
aufzuziehen gegeben, mit bofehl kein wort vor ihren obren aus- 
zusprechen und zu achten^ welchen laut sie nun hervor bringen 
würden, nach einiger zeit verlauf, als der hirt diesen kindem 
sich genfihert, hfttten sie mit ausgestreckten händen pex6( aus- 
gerufen, und dann öfter dasselbe wort in gegenwart des königs 
wiederholt, auf angestellte erkundigung sei man aber gewahr 
worden, dasz die Phryger das brot ßsxoc nennen und habe da- 
durch die Überzeugung gewonnen, dasz die Phryger das älteste 
volk der erde seien. ^ 

Wäre es möglich, denn die ganze erzählung klingt höchst 
abenteuerlich, einen solchen versuch jemals anzustellen und in 
der weise durchzuführen, dasz man neugebome kinder grausam 
auf eine abgelegne insel aussetzen und von stummen dienern 
groszziehen liesze; so würde man zwar keine worte der ältesten 
menschensprache, die ihnen ja durchaus nicht angeboren sein 
konnte, vernehmen, wol aber hätten diese elenden dem mensch- 
lichen erbtheil entrissenen geschöpfe mit ihrem erwachenden 
denkvermögen von vomen an beginnend gleich den ersterschaf- 
nen menschen eine spräche sich zu erfinden, und felis ihre ab- 
geschiedenheit andauern könnte, aut ihn' nachkommen fortzu- 
pflanzen, nur um so theuern preis, was jedoch nie so lange 
die erde dauern wird, zur ausitihrung gelangen dürfte, weil sieb 
zahllose hindemisse entgegen stemmen müsten, könnte die sprsdi- 

' Berod. 2, 2. vgl. fra<i:m. histor. graecor. if 22. 23. — [einsam erzogen kind 
spricht hebräisch! Megenberg 15, 6.3 
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forsclitmg unmittelbare bestätignng dessen entnehmen, was sie 
aus andern grOnden zu folgern berechtigt ist. 

Ich nfihere mich meiner eigentlichen aufgäbe oder doch 
dem ftlr die meisten meiner zuhörer anziehendsten theil dersel- 
ben, welcher auf die frage antwort geben soll, wie man sich 
zu denken habe, dasz die ersten menschen die erfindung ihrer 
spräche bewerkstelligten. 

Vorausgeschickt werden musz jedoch in aller kflrze, ob, 
ganz abgesehn von dem hier noch bei seite bleibenden problem, 
in wie fern die gniiitlverschiedenen sprachen der erde auf oinc 
erste bildung oder nur auf mehrere bildungeu sich zurück füh- 
ren lassen, ob man auch da, wo eine einzige, weit verbreitete 
und hernach in viele Sste zer&llende Ursprache vorliegt, nur 
ein menschenpaar oder mehr als eins anzusetzen habe, durch 
welches sie hervorgebracht und fortgepflanzt worden sei ? 

Das ist auzimehmen, dasz mann und weib zusammen, voll- 
wüchsig und zeugungsfähig erschaffen wurden, denn nicht setzt 
der'vogel das ei, die pflanze den samen, sondern das ei den 
vogel voraus, das kom die pflanze; kind, ei, samenkom sind 
erzeugnisse, folglich unnrerschaficn : der erste nionsch war also 
nie kind, doch das erste kind hatte einen vater. wer wollte 
glauben, dasz aus unerschaffenen sich aneinander i%lgenden, in 
einander wirkenden dementen eine geheime stumme gewalt sich 
aUmälich zum leben hinauf gerungen hätte? das belebende 
band, mit dessen schwinden jedesmal das leben in die todten 
Stoffe zurück weicht, musz doch vorausgegangen sein, aber dasz 
von jedem thier, von jedem kraut nur ein paar, nicht mehrere 
neben einander erschaffen worden, dasz alle grftser in ihrer fölle 
aus eines hahnes wncher vervielfacht seien, hat wenig fiElr, mehr 
gegen sich, die ein paar entstebn lassende schöpferische kraft 
konnte unbehindert auch mehrere zusammen schaffen, wie sie 
schon im ersten paar das gleichartige zweimal hervor zu bringen 
genöthigt war. gegen den ausgang der gesamten thiermenge 
ans einem paar jeder gattung hat man auch nicht ohne schein 
den gesellschaftstrieb der ameisen und bienen eingewandt, der 
ihnen musz angeboren gewesen, nicht allmälich entwickelt sein, 



Digitized by Google 



280 



ÜBER DEM URSPRUNG DER SPRACHE. 



folglich nicht erst auf die entwickelte menge gewartet haben 
kann, auf den menschen und die spräche angewandt ist ee so- 
gar wahrscheinlich, dasz mehr als ein paar erschaffen wurde, 

schon aus dem natürlichen gründe, weil die erste mutier mög- 
licherweise lauter söhne oder lauter töchter hätte gebären können^ 
wodurch alle forterzeugung gehindert worden wäre, noch mehr 
aus dem sittlichen, um Vermischung von geschwistem, woTor 
die natnr ein grauen hat, zu verhüten, die bibel geht darüber 
still hinweg, dasz Adams und Evas, wenn sie allein standen, 
kiuder unter einander sich begatten musten^ 

Auch erklärt sich der spräche Ursprung viel leichter, wenn 
alsogleich zwei oder drei menschenpaare, und bald ihre kinder, 
an ihr bildeten, so dasz alle sprachverhältnisse auf der stelle 
sich zahlreich vervielfachen konnten; die einheit der entsprin- 
genden regel läuft darunter keine gefahr, weil auch schon bei 
einem menschenpaar zwei indiyiduen, mann und firau, die spräche 
erfinden musten und hernach ihre kinder sich mit daran bethei- 
ligten, man kann den irauen, die nach einigen generationen, 
zumal wenn mehrere paare stattfanden, gern ihre eigne, von 
den männem in manchem gesonderte sitte und Stellung einnah- 
men, sogar eigenheiten der mundart für ausprSgung der ihnen 
vorzugsweise geläufigen begriffe von frühe beilegen, wie sie tms 
am bestimmtesten das prakrit gegenüber dem sanskrit bezeugt, 
aber in allen alten sprachen sehen wir männliche und weibliche 
ilexionen neben einander unterschieden, was auf keinen fall ohne 
einflusz des frauengeschleohts auf die Sprachgestaltung selbst 
kann geschehen sein. 

Aus dem Verhältnis der sprachen nun, welches uns über 
die Verwandtschaft der einzelnen Völker sichereren auischlusz 
darreicht, als alle Urkunden der geschichte es vermögen, läszt 

' GÖthc läszt die ersten menschenpaare cu dutz enden hervor gebn. Kcker- 
mann2, "21. — [miin finfr an sirh zu überzeugten, dasz das menschcnfrcschlecht 
überall unter jicwissen naturbcdinpnnjren habe entütehen können und dasz jede 
so entstehende mcnschenrace sich ihre spräche nach or{2:anischen gesetzen habe 
erfinden können. Giitlie 31, I'JO. — ob das nienschengeschlecht von einem paar 
abstÄmmc? W. v. Humboldt im Kosmus 1, 381. 382. Martins urcinw. Brasil, .s. 81 
nimmt an, dasz die menschheit von America nirgends anders als in diesem welt- 
Uieile selbst entsprang.] 
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sicli auf den Urzustand der menschen im Zeitraum der schdpftmg 
und auf die unter ihnen erfolgte Sprachbildung zurück schlieszen. 
dem menschlichen geist macht es erhebende freude über die 

greifbaren beweismittel hinaus das zu ahnen, was er blosz in 
der Vernunft empfinden und erschlieszen kann, woliür noch die 
fiuszere bewahrheitung mangelt, wir gewahren in den sprachen, 
deren denkm&ler aus einem hohen alterthum bis zu uns gelangt 
sind, zwei verschiedne und abweichende richtnngen, aus wel- 
chen eine dritte ihnen vorher gegangene, aber hinter dem be- 
reich unsrer Zeugnisse liegende nothwendig gefolgert werden 
musz. 

Den alten sprachtypus stellen uns sauskrit und zend, gro* 
szentheils auch noch die griechische und lateinische zunge yor; 

er zeigt eine reiche, wolgrfallige, bewundemswerthe Vollendung 
der form, in welcher sich aHe sinnlichen und geistigen bestand- 
theile lebensvoll durchdrungen haben, in den fortsetzungon und 
^ftteren erscheinungen derselben sprachen, wie den dialecten 
des heutigen Indiens, im Persischen, Neugriechischen und Ro- 
manischen ist die innere kraft und gelenkigkeit der flexion mei- 
stens aufgegeben und gestört, zum theil durch äuszere mittel 
und behelfe wieder eingebracht, auch in unsrer deutschen 
spräche, deren bald schwach rieselnde, bald mächtag ausströ- 
mende quellen sich durch lange zeiten hin verfolgen ui&d in 
die wagschale legen lassen, ist dasselbe herabsinken vom frühe- 
ren höhepunct gröszerer formvollkommenheit unverkennbar und 
dieselben wege des ersutzes werden eingeschlagen, halten wir 
die gothische spräche des vierten jh. gegen unsre heutige, dort 
ist woUaut und schöne behendigkeit , hier, auf kosten jener, 
▼ielfiich gesteigerte ausbildung der rede. Überall erscheint die 
alte gewalt der spräche in dem masze gemindert als etwas an- 
deres an die stelle der alten gaben und mittel g( trc^ten ist, des- 
sen vortheile auch nicht dürfen unterschätzt werden. 

Beide richtungen stehn einander keineswegs schrof entge- 
gen und alle sprachen erzeigen sich auf manig&lten, fihnlichen 
aber ungleichen stufen, die formabnahme hat z. b. auch im 
gothischen oder lateinischen bereits begonnen und für die eine 
wie die andere spräche darf man eine vorausgegangene ältere 
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und reichere gestalt ansetzen, die sich zu ihrem classischen be- 
stand yerh&lt wie dieser etwa zum neuhochdeutschen oder fran- 
zösischen, anders und allgemein ausgedrQckt, ein erreichter 
gipfel der förmlichen vollendimg alter spräche läszt sich histo- , 
riscli gar nicht feststellen, so wenig die ilir entgegengesetzte 
geistige spracbausbildung heute auch schon zum abschlusz ge- 
langt ist, sie wird es noch unabsehbar hinge zeit nicht sein, 
es ist zulässig selbst dem sanskrit voraus noch einen älteren 
sprachstand zu behaupten, in welcher die f&lle seiner natur und 
anläge wiedennn roiner ausgeprägt gewesen wäre, die geschicht- 
lich wir gar nicht mehr erreichen, aus dem verhalt der vedi- 
sohen sprachform zur späteren ahnen. . 

Ein verderblicher fehler würde aber sein, und er scheint 
mir gerade bei Untersuchung der Ursprache hemmend eingewirkt 
zu haben, jene Vollendung der form noch höher und bis in ein 
vermeintes paradis zurück zu verlegen, vielmehr ergibt der bei- 
den letztem sprachperioden aneinander halten, dasz wie an den 
platz der flexion eine auflösung derselben getreten sei, so auch 
die flexion selbst aus einem verband analoger worttheile einmal 
erst entsprungen sein müsse, notliwondig demnach sind drei, 
nicht blosz zwei staffeln der entwickehing menschlicher spräche 
anzusetzen, des Schaffens, gleichsam Wachsens und sich au&tel- 
lens der wurzeln und Wörter, die andere des emporblfthens einer 
vollendeten flexion, die dritte aber des triebs zum gedanken, wo- 
bei die flexion als noch nicht befriedigend wieder fahren gelassen 
und was im ersten Zeitraum naiv geschah, im zweiten prachtvoll 
vorgebildet war, die Verknüpfung der worte und strengen ge- 
danken abermals mit hellere bewustsein bewerkstelligt wird, 
es sind laub, blüte und reifende frucht, die, wie es die natur 
verlangt, in unverrtickbarer folge neben und hinter einander ein- 
treten*, durch die blosze nothwendigkeit einer ersten unsichtba- 
ren, den beiden andern für uns sichtbaren perioden voraus gegang- 
nen wird, dünkt mich, der wahn eines göttUchen Ursprungs der 
Sprache ganz beseitigt, weil es gottes Weisheit widerstritte dem, 
was eine firde menschengeschichte haben soll, im voraus zwang 

* nach Winkelmann (brief an Bereadifi 121) entfaltet sich in der knnst ent 
dM nQtliweiidig« dann d^s achönei «ndlieh das fiberflüasige. 



Digitized by Google 



ÜBER DEN URSPRUNG DER SPRACHE 



283 



an zu thun, wie es seiner gerechtigkeit entgegen gewesen wäre, 
eine den ersten menschen verliehne g(')ttliche spräche für die 
nachlebenden von ihrem gipfel herab sinken zu lassen, was die 
Sprache göttliches an sich trftgt, hat sie, weil in unsere natur 
und seele überhaupt göttliches gespreitet ist. 

Mit betrachtung der spräche, wie sie im letzten Zeitraum 
erscheint, allein würde man nie dem geheimuis ilires Ursprungs 
näher getreten sein, und allen aus dem gegenwärtigen sprach- 
bestand nach dem etymon eines wertes forschenden pflegt es 
damit meistens fehlzuschlagen, da sie weder die bildungstheile 
von der wurzel rein abzulösen noch den sinnlichen gehalt der- 
selben zu ermitteln vernnigcn. 

Anfangs entfalteten sich, scheint es, die Wörter unbehindert 
in idyllischem behagen, ohne einen andern haflb als ihre natOr- 
liche vom geföhl angegebne aufeinanderfolge; ihr eindruck war 
rein und ungesucht, doch zu voll und überladen, so dasz licht 
und schatten sich nicht recht vertheilen konnten ' . allinälicli 
aber läszt ein unbewust waltender sprachgeist auf die nebenbe- 
grifPe schwächeres gewicht fidlen und sie verdünnt und gekürzt 
der hauptvorstelluDg als mitbestimmende theOe sich anftkgen. 
die flexion entspringt aus dem Einwuchs lenkender und bewe- 
gender bestimmwörter, die nun wie halb und fast ganz verdeckte 
triebräder von dem hauptwort, das sie anregten, mitgeschleppt 
werden, und aus ihrer ursprünglich auch sinnlichen bedeutung 
in eine abgezogne üb^gegangen sind, durch die jene nur zuwei- 
len noch schimmert, zuletzt hat sich auch die flexion abgenutzt 
imd zum bloszen ungefühlten zeichen verengt, dann beginnt der 
eingetiigte hebel wieder gelöst und fester bestimmt nochmals 
äuszerlich gesetzt zu werden ; die spräche büszt einen theil ihrer 
elasticität ein, gewinnt aber filr den unendlich gesteigerten ge- 
dankenreichthum überall masz und regel. 

Erst nach gelungner Zergliederung der flexionen und ab- 
leitungen, wodurch Bopps Scharfsinn so groszes verdienst er- . 
rungen hat, hoben sich die wurzeln hervor und es ward klar, 

' man könnte sagen, dasz die flexionslose chinesische spräche gowisscrmas- 
zen in der ersten bildungsperiode verharrt sei. 
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diisz die flexionen gröstentheils aus dem anliang derselben Wör- 
ter und vorsteliuiigeii zusaiiuueu gedrängt sind, welche im drit- 
ten Zeitraum gewöhnlich auszen Toran gehn. ihm sind präpo- 
sitionen imd deutliche Zusammensetzungen angemessen, dem 
zweiten flexionen, suffixe und kühnere composition, der erste 
liesz freie Wörter sinulirher vorstellmigen für alle grammatischou 
Verhältnisse auf einander folgen, die älteste spräche war melo- 
disch aber weitschweifig und haltlos, die mittlere voll gedrun- 
gener poetischer kraft, die neue spräche sucht den abgang an 
Schönheit durch harmonie des ganzen sicher einzubringen, und 
vermag mit geringeren mittein dennoch mehr. 

Der d( 11 Ursprung der spräche hüllende Schleier ist gelüftet, 
nicht Tolleuds au%edeckt. es kann hier weder ausföhrbar noch 
mein zweck sein alle oder die meisten beweise ftlr die yorge- 
tragene ansieht aus zu heben, was ein eignes schweres buch 
fordern würde, ich strebe nur die wesentlichen grundlagen der 
Untersuchung hinzustellen. 

Nichts in der spräche, wie in der ganzen sie gleichsam auf 
ihren schosz nehmenden natur, geschieht umsonst, alles, was ich 
schon oben sagte, ausreichend ohne Verschwendung, einfache 
mittel richten das stärkste aus, kein buchstab ursprünglich steht 
bedeutungslos oder überflüssig. 

Jeder laut hat seinen natürlichen, im organ das ihn hervor^ 
bringt gegründeten und zur anwendung kommenden gehalt. von 
den vocalen hält a die reine mitte, t höhe, u tiefe; o ist rein 
und starr, i und u sind flüssig und der consonantierung fähig, 
offenbar musz den vocalen insgesamt ein weiblicher, den conso- 
nanten insgesamt ein männlicher grund beigelegt werden. 

Von den oonsonanten wird i das linde, r das rauhe bezeichr 
nen. wahrzunehmen ist, dasz in vielen wörtem der ältesten 
spräche r waltet, wo die jüngeren / setzen, während das ä der 
älteren dem r der jüngeren weicht, niemals aber gehn s und 
l in einander über, entweder wollte der Sprachgeist eine ent- 
sprungene lüoke ausgleichen, oder was richtiger scheint, beider- 
lei r sind auch in der ausspräche schon verschieden, jenes dem 
l nahe rein und rollend, dieses mit s verwandte heiser und 
unreiut 
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Alle coDSonantverdopj x Iiingen sind der filtesten spräche ab 
zu erkennen, und erst allmälich durch assimilation verschiedner 
cousouanteu und zumal häufig aus austoszendeni i entsprungen, 
consonanilautabstufung, die sich am aller deutlichsten und zu 
zweien malen in den Verschiebungen der deutschen spräche er- 
eignete, pflegt mit wundervollem instinct, indem sie alle stum- 
men laute verrückt, ihnen doch jedesmal wieder die rechte stelle 
anzuweisen, haben irgendwo in der spräche naturtrieb und 
fireie krafl zusammen gewirkt, so geschah es in dieser höchst 
auffallenden erscheinung. 

Der Ursprache waren e und o fremd, wenn diphthonge 
und brechungen dem zweiten Zeitraum, dem dritten umlaute 
und noch andere vocahrii1)uni^on fi^omäsz sind, so wird man dem 
ersten vorzugsweise fast nur kurze vocale und einlache conso- 
nanten beizumessen haben, [jeder diphüiong ist aus zwei silben 
hervorgegangen, au aus a-u, at aus a-t, wie zumal die geschichte 
der ftexion lehrt, dazwischen treten consonantienmgen, aß oder 
ca, oj oder ja. alle brechungen setzen einsilbigkeit voraus; 
baira baurans ein bira buraus.j 

Doch die natur der einzelnen laute zu erörtern liegt mir 
hier nicht femer ob; dies wtLrde mehr da an seiner stelle sein, 
wo jene leibliche anläge unsers Organismus auf die spräche 
ßorgftltij» angewandt werden soll. 

Hebel aller würter scheinen pronomina und verba. das 
pronomen ist nicht blosz, wie sein name könnte glauben machen, 
Vertreter des nomens, sondern gerade zu beginn und anfang 
alles nomens. wie das kind dessen denkvermögen wach gewor- 
den ist 'ich' ausspricht, finde ich auch im Jadschurveda ausdrück- 
lich anerkannt, dasz das ursprüngliche wesen 'ich bin ich' spreche 
und der mensch, wenn er gerufen werde 'ich bin es' antwortete, 
alle verba und nomina, das persönliche Verhältnis an sich bezeich- 
nend, fögen pronomina ein, wie sie in der dritten sprachperiode 
ftuszerlich dazu ausgedrückt werden, als der mensch das erste- 
mal sein ich , das im sanskrit ahani lautet , sprach, stiesz er es 
aus voller brüst im geleit eines kehlhauchs, und alle urverwand- 
ten Zungen sind sich hierin gleich geblieben, nur dasz sie das 
reine a schwächen oder die gutturalstufe verschieben, im obli- 
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quen casus tritt ein halb zurflck weisendes labiales m vor. das 

deutende t der ansjeredeten zweiten person musz hint^egen im 
casus rectus und obliqiuis haften, gröszere mauigtiiltigkeit als 
die beiden ersten sich gegenüberstehenden personen fordert aber 
die fernere dritte, und ihr hauptkennzeichen war entweder s oder 
t, jenes vorzugsweise zur bezeichnung des flttssigen reflexivbe- 
griffes, der sich auch dorn verbum suffigiert. 

Auözer dem belebenden prouomen liegt die gröste und 
eigentliche kraft der Sprache im verbum, das fast alle wurzeln 
in sich darstellt. 

Alle verbalwurzeln, deren anzabl im ersten Sprachzeitraum 
beim befjinn niclit über einige hundert hinaus ffereicht zu haben 
braucht, aber üuszer^t schnell wuchs, enthalten sinnliche Vor- 
stellungen, aus welchen unmittelbar auch analoge und abstracte 
knospen und sich erschlieszen* konnten, wie z. b. dem begrif 
des athmens der des lebens, dem des ausathmens der des Ster- 
bens entsprieszt. es ist ein folgenschwerer satz, dasz licht und 
schall aus denselben wurzeln flieszen. 

Alle verbalwurzeln wurden aber mit dem ein&chsten auf- 
wand, an mittein erfunden, indem ein consonant dem vocal vor 
oder nachtrat, ob aus bloszem vocal wurzeln bestehn können, 
darf noch in zweifei gezogen werden, da nach dem vorhin vom 
wesen der .vocale und consonanten überhaupt gesagten die zeu- 
gung einer wnrzel von dem sich vermählen beider geschlechter 
abhängig scheint, das sanskrit kennt keine allein von kurzem 
a gebildete wurzel, wogegen kurzes i als wurzel für den begrif 
gehn (die auch im lateinischen t, welches doch lang ist, blosz 
läge) und kurzes u als wurzel für tönen angegommen wird; 
ihnen beiden könnten aber consonanten abgefidlen sein, unter 
den mit consonant und vocal gebildeten scheinen die consonan- 
tisch anlautenden den consonant isch auslautenden im alter vor- 
anzugebn , weil auch den vocalisch auslautenden ein zweiter 
consonimt allmälich zuzutreten pflegt, nicht den vocalisch an- 
lautenden vorzutreten, z. b. neben der wurzel mft ergibt sich 
eine zweite wurzel mad, welche dem lat. metiri, unserm messen 
entspricht, etwas anders ist, dasz die wehenden anlaute v h 
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und s vor liquiden bald vorzutreten bald abzufallen pflegen, 
was man nun fOr das ältere halte: das vortreten, denke ich. 

Welchen yocal und welchen consonant der erfinder für ein 
yerbum nehmen wollte, lag abgesehn von der natürlich verbre- 
chen den und sich geltend machenden organischen gewalt des 
lautes meist in seiner willkür, die gar nicht statt gefunden hätte, 
wäre sie von jenem einflusz immer und völlig abhängend, selbst 
aber mit feinerem oder gröberem gefiihl geübt werden konnte, 
in diesen einfachsten bildungsgesetzen sehn wir also auch hier 
nothwendigkeit und freiheit einander durchdringen, wenn z. b. im 
Sanskrit die würze! jpa, gr. irieiv, sl. piti trinken ausdrückt, so hin- 
dert nichts, dasz ein andrer Spracherfinder dafür auch ka oder ta 
ergriffen h&tte. ein groszer theil der indogermanischen wurzeln 
hat blosz sein historisches urrecht, dem nur organische bestim- 
mungen zutretc^n können, doch instinctniäszig ist vorgesehn, 
dasz in der einzelnen spräche wenig oder keine gleichiautige 
wurzeln Gir verschiedene Vorstellungen statt haben, d. h. von den 
erfindem nicht mehrmals dieselben laute fbr grundverschiedne 
Vorstellungen gewfihlt wurden, was unabsehbar verwirren müste. 
zu unterscheiden hiervon ist aber sorgsam die uns oft unerkannte 
und dunkle Verwandtschaft niehrfacher sinnlicher und abgezogner 
begriffe, die aus den buchstaben einer und derselben wurzel 
erwachse. 

Ob und wie viel wurzeln, die auf doppelten stummen con- 
sonant an und auslauten, man im ersten Zeitraum gestatten 
dürfe, lassen die bisherigen Untersuchungen noch unentschieden. 

An jedem verbum können im zweiten Zeitraum personen, 
numerus, tempus, modus und genus bezeichnet werden, die 
personen durch angefügte persönliche pronomina, die tempora 
meistens durch hilfsWörter, die ursprünglich los angeschlossen 
allmälich zur fiexion verwuchsen, anszer bezeichnung der Ver- 
gangenheit durch ein soldies hilfswort, trat zu gleichem zweck 
auch ein wiederholen der wurzel oder reduplication derselben 
ein, da das vergangne natürlicherweise im wiederholen seinen 
ausdruck findet, mit solcher redupliciereuden form hängt aber 
nach erlöschen der reduplicationssilbe noch der deutsche ablaut 
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innig zusammen, und wie diphthonge in vocallängen sich ver- 
engen, thun es die reduplicationen im ablaute, in unsem deut- 
schen mit ablaat gebildeten praeteriten darf demnach kein hil&- 
yerbum einverleibt gedacht werden. 

Alle nomina, d. h. die den Sachen beigelegten namen oder 
eigenschaften setzen verba voraus*, deren sinnlicher begrif auf 
jene angewandt wurde, z. b. unser bahn, goth. hana bezeichnet 
den krähenden vogel, setzt also ein verlornes verbum hanan 
voraus, das dem skr. kan, lat. canere entsprach, und dessen 
ablaut gütli. hon, ahd. huon uns zugleich über huon pullus gal- 
linaceus, nhd. huhu ins klare bringt, nicht anders führt sich 
der sl. name des hahns pjetel auf pjeti singen, der htt. gaidys 
auf giedmi zurftck. der wind, lat. ventus, sl. vjetr, Htt. vejas, 
skr. vftju heiszt der wehende von vä, goth. vaian spirare, genau 
wie aveixo? aninius zum goth. anan spirare, unser geist zu einem 
alten geisan vento ferri gehören ; deu in vaju, vejas abgehenden 
linguaUaut haben ventus wind vjetr, ebenso geist eingeschaltet, 
wie es unzählige mal» z. b. auch in unserm hund gegenüber 
dem lat. canis , gr. x6fi>v geschah, hier strömen beispiele von 
allen selten ohne ende zu. unser heute verdunkeltes bohne steht 
gleich dem lat. faba wurzellos, doch ergibt sich leicht, faba 
müsse aus fiigba, bohne, ahd. böna, folglich ein goth. bauna aus 
bagbana, bagbuna hervorgegangen sein, wozu auch das sl. hob 
gefögt werden darf; zu fagba, bagba lehrt uns dann das gr. 
cpa^siv die rechte wurzel: fagba war (»szbare frucht, wie auch 
£Eigus, unser ahd. puocha, nhd. buche und gr. ^otxi) linse den- 
selben Ursprung verraten. 

Höchst natürlich imd menschlich aber war, dasz die spradi- 
findung jedem namen ein geschlecht erth eilte, wie es entweder 
an der sache selbst ersichtlich vorlag oder ihr in gedanken bei- 
gelegt werden konnte, in der flexion wurde jedoch das mann- 
liche genus am vollkommensten und rührigsten geprägt, das 
weibliche ruhiger und schwerer, so dasz jenem mehr consonan- 
zen und kurze vocale, diesem lange zusagen, ein aus beiden 

* MB dem Terbum participium, aus participium adjectiv, ans adjecti? substaih 
tiy, aos sabMantir partikol. * 
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erzeugtes neutnini sich aber in die eigenheiten beider theilt. 

durch die Unterscheidung der geschlechter wird mit dem gUick- 
liciisten grif, wie durch einen ruck, in alle lagen, denen das 
nomen unterzogen werd«Q musz, regel gebracht und klarheit. 

Diese lagen sind zumal Verhältnisse des casus und numerus, 
während nemlich den gerad stehenden, im satz herschenden ca- 
sus ein pronomen kennzeichnet, müssen die ohli(iuen casus ihre 
räumlichen begriffe durch parükelu ausdrücken, die gleich jenen 
auxUiaren des yerbums dem nomen hinzutreten, nach und nach 
fest mit ihm verwachsen manigfache flexionen erzengen, den 
flexionen , als sie entsprangen, wird solcher Verengungen und 
zusammeuziehungen wegen überwiegend langer vocal oder diph- 
thong zugestanden haben und wie er sich verdünnte, die fiexion 
erblaszt sein, in den neueren sprachen sehn wir endlich die 
erblichne fiexion fast oder ganz gewichen und von aussen durch 
artikel und praepositionen ersetzt, welche uns ahnen lassen, dasz 
die üexiou selbst einmal aus ähnlichen bestandtheilen hervorge- 
gangen sein muste. wenn das franz. le loup und du loup dem 
lat. lupus und lupi gleich steht, nachweislich aber aus ille lupus, 
de illo lupo entsprungen ist, so folgt dasz auch der ausgang s 
ein pronomen enthalten und die fiexion i auf eine volle ursprüng- 
liche form zurück geleitet eine partikel erscheinen lassen werde. 

Da nun die parükelu selbst, mit ausnähme der dem ange- 
bomen Organismus heim&llenden, halbthierischen interjectionen, 
ursprünglich lebendige nomina oder pronomina waren, denen 
nach und nach abgezogne functionen beigelegt werden, so ist 
der Sprache lebendiger kreislauf abgeschlossen. 

Die spräche kann einzelne und grosze vortheile £üiren las- 
sen, z. b. das medium und passivum, den optativ, viele tempora 
und casus der form nach aufgeben und sich dafür mit deutli- 
lichereu Umschreibungen schleppen oder auch den sinnlichen 
ausdruck mit gar nichts ersetzen, z. b. die schöne, beholfne 
doalform. eine zeitlang erreichten wir noch das skr. tschakfiuli, 
das gr. Äwe durch *beide äugen', das gr. /spoTv durch 'mit beiden 
bänden', und der beisatz erweist die naturgemäszheit des alten 

dualis, endlich genügte das blosze ^augen' und 'händen\ 
omami kl. schbirsv. I. 19 
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Ich bin in raschen umrissen über reichhaltige, unerschöpf- 
liche, meinem vertrag sich hier oft versageude sprachyerhfiltmsse 
geglitten, um noch für eine allgemeinere betraclitung der ange- 
setzten drei Perioden räum zu gewinueu. es ergibt sich, dasz 
die menschliche spräche nur scheinbar und von einzelnem aas 
betrachtet im rflckBchritt, vom ganzen her immer im fortsehritt 
und zuijrachs ihrer inneren kraft begriffen angesehen werden 
müsse. 

Unsere spräche ist auch unsere geschichte. wie eines Vol- 
kes, eines reiches grund gelegt wurde von einzelnen geschleoh- 
tem, die sich vereinten, gemeinsame Sitten und gesetze annahmen, 

im bunde handelten und den umfang ihres besitzthums erweiter- 
ten; so forderte auch die sitte einen findenden ersten act, aus 
dem alle nachfolgenden hergeleitet werden, auf den zurück sie 
sich beziehen, die dauer der gemeinschaft legte hernach eine 
menge von abänderungen auf. 

Den stand der spräche im ersten Zeitraum kann man keinen 
paradisischen nennen in dem gewöhnlich mit diesem ausdruck 
verknüpften sinn irdischer Vollkommenheit; denn sie durchlebt 
&st ein pflanzenleben. In dem hohe gaben des geistes noch schlum- 
mern, oder nur halb erwacht sind, ihre schOderung darf ich 
etwa in foltrondc züjye zusammen fassen. 

Ihr auftreten ist einfach, kunstlos, voll leben, wie das blut 
in jugendlichem leib raschen Umlauf hat. alle Wörter sind ku», 
einsilbig, fast nur mit kurzen vocalen und ein&chen consonaoten 
gebildet, der wortvorrat drängt sich schnell und dicht wie halme 
des grases. alle begriffe gehn hervor aus sinnlicher, ungetrüb- 
ter anschauung, die selbst schon ein gedanke war, der nach allen 
Seiten hin leichte imd neue gedanken entsteigen, die Verhältnisse 
der Wörter und Vorstellungen sind naiv und frisch, aber unge- 
schmückt durch nachfolgende, noch unangereihte Wörter ausge- 
drückt, mit jedem schritt, den sie thut, entfaltet die geschwätzige 
Sprache üalle und be£lhignng, aber sie wirkt im ganzen ohne 
masz und einklang. ihre gedanken haben nichts bleibendes, 
stätiges, darum stiftet diese früheste spräche noch keine denk- 
male des geistes und verhallt wie das glückliche leben jeuer 



Digitized by Google 



LBEK DEN URSPRUNG DER SPRACHE. 



291 



ältesten menschen ohne spur in der geschichte. zahlloser same 
ist hl den boden gefallen, der die andere periode vorbereitet. 

In dieser haben alle lautgesetze sich Tenriel&cht und glSn* 
zend aufgcthan. aus prachtvollen diphthongen nnd ihrer er- 
inäszijS^ung zu vocallänp^on entspringt neben der noch waltenden 
fülle der kurzen wollautender weclisel ; auf solche weise rücken 
auch consonanten, nicht mehr überall durch vocale gesondert, 
aneinander und steigen kraft und gewalt des ausdrucks. wie 
aber die 'einzelnen laute sich fester schlieszen, beginnen partikeln 
und aiixiliare näher anzurücken nnd indem sich der ihnen selbst 
einwohnende sinn alhnäHch abschwächt, mit dem wort das sie 
bestimmen sollten sich zü einigen, statt der bei verminderter 
sinneskraft der spräche schwer flberschaulichen sonderbegrifPe 
und unabsehbaren wortreihen ergeben sich wohlthfttige anhftu^ 
fungen nnd ruhepunkte, welche das wesentliche aus dem zufäl- 
ligen, das waltende aus dem untergeordneten vortreten lassen, die 
Wörter sind länger geworden nnd vielsilbig, aus der losen Ord- 
nung bilden sich nun massen der Zusammensetzung, wie die 
einzelnen vocale in doppellaute drSngten die einzelnen Wörter 
sich in flexionen, und wie der doppelte vocal in dichter Veren- 
gung wurden auch die flexionenbestandtheile unkennthch , aber 
desto anwendbarer, zu fllhllos gediehnen anhängen gesellen 
sich neue deutlicher bleibende, die gesamte spräche ist zwar 
noch sinnlich reich, aber mächtiger an gedanken und allem was 
diese knüpft, die geschmeidigkeit der flexion sichert einen wu- 
chernden Vorrat lebendiger und geregelter ausdrücke, um diese 
zeit sehen wir die spräche filr metrum und poesie, denen Schön- 
heit, wollaut und Wechsel der form unerläszlich sind, au& höi^te 
geeignet und die indische und griechische poesie bezeichnen 
uns einen im rechten augenblick erreichten, später unerreichba- 
ren gipfel in unsterblichen werken. 

Da nun aber die ganze natur des menschen, folglich auch 
die Sprache dennoch in ewigem, unaufhaltbarem aufschwung 
begriffen sind, konnte das gesetz dieser zweiten periode der 
Sprachentwicklung nicht ftir immer genügen, sondern muste 

dem streben nach einer noch gröszeren ungebundenheit des ge- 

19* 



Digiti^cü by 



292 



ÜBSE DEN ÜESPRUNG DER SPRACHE. 



dankens weichen, welchem sogar durch die anmut und macht 
einer vollendeten form fessel angelegt schien, mit welcher gewalt 
auch in den chören der tragiker oder in Pindaro oden worte nnd 
gedanken sich verschlingen; es entspringt dabei das geftlbl einer 
der khurheit eintra^^ thnenden 8pannung, die noch stftrker in den 
indischen bild aut liild häufenden zusammensetzuiiiren wahrnehni- 
bar wird; aus dem eindruck solcher wahrhaft übermächtigen form , 
trachtete der sprachgeist sich zu entbinden, indem er den einflös- 
sen der Tulgaridiome nachgab, die bei dem wechsekden geschieh 
der Völker auf der oberflftche wieder neubefmchtend vortanch- 
ten. gegenüber dem seit einfülirung des christentinnns versin- 
kenden lateiu trieben auf andrer schiebt und unterläge die roman- 
sprachen empor und neben ihnen machten sich im lauf der zeit 
die deutsche und die englische spräche nicht einmal mit ihren 
ftltesten mittein, sondern in der durch die blosse kraft der ge- 
genwart bedingten mischung lutlt. den reinen vocalen war längst 
trübung, die wir durch umlaut, brechung und noch auf andere 
dem alterthum unbekannte weise bezeichnen , gefolgt , nnserm 
consonantismus war besohieden verschoben, entstellt und verh&r- 
tet zu sein, man mag bedauern, dasz die reinheit des ganzen 
lautsystems geschwächt fast aus der fuge geriet; allein niemand 
wird auch verkennen, durch entsprungne zwischentöne seien 
unerwartet neue behelfe, mit welchen aufs freiste geschaltet wer- 
den konnte, zu wege gebracht worden, eine masse von wurzeln 
wurde durch solche lautftnderungen verfinstert, fortan nicht mdir 
in ihrer sinnlichen Urbedeutung, nur ftir abgezogne Vorstellungen 
fort unterhalten ; von den ehemaligen flexionen gieng das meiste 
verloren und wird durch reichere, freiere partikeln ersetzt, viel- 
mehr überboten, weil der gedanke auszer der Sicherheit audi 
an vielseitiger Wendung gewinnen kann, wie schon die vier 
oder ftknf griechischen und lateinischen casus an sich unvermö- 
gender erscheinen als die vierzehn der finnischen spräche, und 
dennoch mit aller solcher mehr scheinbaren als wirklichen be- 
hendigkeit diese weniger ausrichtet; so ist auch unsem neuem 
sprachen insgemein minder als man glauben sollte dadurch be- 
nommen, dasz sie die überreiche form des griechischen verbums 
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entweder unausgedrAckt lassea oder wo es daran liegt umschrei- 
ben müssen. 

Was das gewicht und ergebnis dieser erörterungen angeht, 
so mag ich mit einem einzigen aber eutsühiedeneu beispiel ihrer 
beinahe enthoben sein, keine unter allen neueren sprachen hat 
gerade durch das au^ben und zerrütten alter lantgesetze, durch 
den Wegfall beinahe sämtlicher flexionen eine gröszere kraft und 
stärke empfangen als die englische und von ihrer nicht einmal 
lehrbaren, nur lernbaren fülle freier mitteltöne ist eine wesent- 
liche gewalt des ausdrucks abhängig geworden, wie sie vielleicht 
noch nie einer andern menschlichen zunge zu geböte stand, 
ihre ganze überaus geistige, wunderbar geglückte anläge und 
durchbildnng war hervornfegangen aus einer überraschenden Ver- 
mählung der beiden edelsten sprachen des späteren Europas, 
der gernuuiischeii und rom«i>iacbeD, und bek«int wt wie in. eng- 
tischen nch beide zu einander verhalten, indem jene bei weitem 
die sinnliche grundlage hergab, diese die geistigen begriffe zu- 
führte, ja die englische spräche, von der nicht umsonst auch 
der gröszte und überlegenste dichter der neuen zeit im gegensatz 
zur classischen alten poesie, ich kann natürlich nur Shakespeare 
meinen, gezeugt und getragen worden ist, sie darf mit Yollem 
recht eine Weltsprache heiszen und scheint gleich dem englischen 
volk ausersehn künftig noch in höherem masze an allen enden 
der erde zu walten, denn an reichthum, Vernunft und gedrängter 
fuge läszt sich keine aller noch lebenden sprachen ihr an die 
Seite setzen, auch unsre deutsche nicht, die zerrissen ist wie wir 
selbst zerrissen sind, und erst manche gebrechen von sich ab- 
schtUteln müste che sie kühn mit in die lauf bahn träte*: doch 
einige wohlthuende erinnerungen wird sie darbieten und wer 
möchte ihr die hofiiuug abschneiden? die Schönheit menschU- 
cher spräche blühte nicht im anfang, sondern in ihrer mitte; 
ihre reichste frucht wird sie erst einmal in der zukunft darreichen. 

Wer aber kami dieser Zukunft heimliche wege alle spähen? 

* vgl. notM and qneries toL 7. 1853 no. 171. 5 febr. Jacob Grimm on ihe 
genina and vocation of the english langoage S. H. fibenetsung dieser ateUe vom 
«weiten sata des absatxes an bis liieher. 
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einer groszen weltordnung angemessen war, dasz im lauf der 
Zeiten dichte wSider wichen vor rankenden reben nnd mehltra- 
genden halmen, die beim anbau des erdhodens immer breitere 
strecken einnahmen; so auch scheinen unter auseinander gelau- 
fenen, im weiten räum zerarbeiteten, später sich wieder berüh- 
renden sprachen endlich nur solche des feldes meister zu wer- 
den, die nährende geistesfrucht gebracht und geboren hatten, 
imd statt dasz von den stufen jenes babylonischen tliurms herab, 
der gen hinmiel strebte, wie es aegyptische pyramiden, grie- 
chische tempelhallen und der Christen gewölbte kirehen auch 
thun, alle menschensprachen getrübt und zerrüttet ausgetreten 
sein sollen, könnten sie einmal, in unabsehbarer zeit, rein und 
lauter zusammen flieszen, ja manches edle in sich autiichmen, 
was jetzt in den sprachen verwilderter stamme wie zertrüm- 
mert liegt. 

Nicht starr und ewig wirkendem naturgesetz, wie des lichte 
und der schwere, anheim gefallen waren die sprachen, sondern 

menschlicher freiluit in die warme band gegeben, sowol durch 
blühende kraft der völker gefördert als durch deren barbarei 
niedergehalten, bald fröhlich gedeihend, bald in langer, magerer 
brache stockend, nur insofern überhaupt unser geschlecht am 
widerstreit des freien und nothwendigen unausweichlichen ein- 
flüssen einer auszcrhalb ihm selbst waltenden macht unterliegt, 
werden auch in der meuschlichen s[)rache Vibration, abdäinpfung 
oder gravitatioii dürfen gewahrt werden. 

Wohin uns aber ihre geschichte den blick aufthut erschei- 
nen lebendige regungen, fester halt und weiches, nachgibiges 
gelenk, unablässiges recken und falten der flügel . ungestillter 
Wechsel, der noch nie zum letzten abscblusz gelangen liesz; 
alles verbürgt uns, dasz die spräche werk und that der menschen 
ist, tugenden und mängel unserer natur an sich trägt, ihre 
gleichförmigkeit wäre undenkbar, da dem neu hinzutretenden 
und nachwachsenden ein Spielraum oti'en stehen muste, dessen 
nur das ruhig fortbestehende nicht bedarf, im langen, unabseh- 
baren gebrauch sind die Wörter zwar gefestigt und geglättet, 
aber auch vemutzt und. abgegriffen worden oder durch die ge- 
walt zufölliger ereignisse verloren gegangen, wie die blätter 
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yom bäume fallen sie von ihrem stamm zn boden, und werden 

von neuen bildungeil überwachsen und verdrängt : die iliren stand 
behaupteten, haben so oft färbe uud bedeutung gewechselt, dasz 
sie kaum mehr za erkennen sind. Air die meisten einbuszen 
und yerluste pflegt aber beinahe auf der stelle und Yon selbst 
sieh ersatz und ausgleichtmg darzubieten, das ist das stille au^ 
jenes hütenden spracligeistes , der ihr alle wunden über nacht 
heilt und schnell vernarben läszt, alle ihre angelegenheiten ord- 
net und vor Verwirrung bewahrt, nur dasz er einzelnen sprachen 
seine hö<diste gunst, andern geringere erwiesen hat. das ist 
auch, wenn man will, eine naturgrundkraft, die aus den uns 
angeboruen, eingepflanzten urlauten unerschöpflich hervorcjuillt, 
dem menschlichen Sprachbau sich vermählt, jede spräche iu ihre 
arme schlieszt. doch jenes lautvermögen steht zum sprach ver- 
mögen wie der leib zur seele, welche das mittelalter treffeUd 
die herrin, den leib den kftmmerer oder das kammerweib nannte. 

Von allem was die menschen erfunden und ausgedacht, bei 
sich gehegt und einander überliefert, was sie im verein mit der 
in sie gelegten und geschaffenen natur hervor gebracht haben, 
scheint die spräche das grOszte, edelste und unentbehrlichste 
besitethum. unmittelbar aus dem menschlichen denken empor 
gestiegen, sich ihm anschmiegend, mit ihm schritt haltend ist 
sie allgemeines gut und erbe geworden aller menschen, das sich 
keinem versagt, dessen sie gleich der luft zum athmen nicht ent* 
rathen könnten, ein erwerb, der uns zugleich leicht und schwer &Ut. 
leicht, weil von kindes beinen an die eigenheiten der spräche 
unserm wesen eingeprägt sind und wir unvermerkt der gäbe der • 
rede uns bemächtigen, wie wir gebärden und mienen einander ab- 
sehn, deren abstufung endlos ähnlich und verschieden ist gleich 
der der spräche, poesie, musik und andere künste sind nur bevor- 
zugter menschen, die spräche ist unser aller eigenthum, und doch 
bleibt CS höchst schwierig sie vollständig zu besitzen und bis 
auf das innerste zu ergründen, die grosze menge reicht etwa 
schon mit dem halben verrat der Wörter oder mit noch weni- 
ger aus. 

Musik aus todtem instrument geweckt, mit ihrem sohwa* 

fenden, gleitenden, mehr gefühlten als verstandnen ausdrack, 
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stellt der alle gcdanken deutlich fiissenden, bestimmt greifenden, 

gegliederten spräche entgegen*, im gesang aber tritt sie gesproch- 
nen worten hinzu und gibt ihnen feierliches geleit. solchen 
herzerhebenden menschengesang vergleichen mag man dem der 
Vögel, welcher fiber das bedürfnis thierischer schreie hinans tie- 
fer anhaltende empfindung bekundet, wie auch einzelne gelehrige 
vögel ihnrn oft wiederholte weisen ablauschen und horpfeifen. 
dennoch, so beseelt er scheine, ist der süsze nachtigallenschlag 
immer derselbe und nur angebome, unwandelbare fertigkeit, unsre 
musik aber aus dem gefühl und der phantasie der menschen 
hervorgegangen, tiberall verschieden, in zeichen gesetzt kann 
das liod nachgesungen, die niuöik nachgespielt, wie das wort 
aus dem buch gelesen werden, die Sprachmaschine, von der 
ich oben redete, gieng davon aus die menschensprache weniger 
im gedanken als im wortschall nachzuahmen und physiologisch 
hinter den mechanisinus der grundlaute zu kommen. 

Darin aber dasz musik, was ihr name andeutet, und poesie 
einer höheren eingebung beigelegt, göttlich oder himmlisch ge- 
nannt werden, zeugnis ftlr der spräche übermenschlichen Ursprung 
zu suchen, scheint schon darum unstatthaft, weil die spräche, bei 
wolchcr eine gleiche annähme gebricht, jenen beiden nothwf ndig 
voran gieng. denn aus betonter, gemessener recitation der worte 
entsprangen gesang und lied, aus dem lied die andere dichtkunst, 
aus dem gesang durch gesteigerte abstraction alle flbrige musik, 
die nach aufgegebnem wort geflügelt in solche höhe schwimmt, 
dasz ihr kein gedanke sicher folgen kann, wer mm Überzeugung 
gewonnen hat, dasz die spräche freie menschenerfindung war, 
wird auch nicht zweifeln über die quelle der poesie und tonkunst 
in Vernunft, gefikhl und einbildungskraft des dichters. viel eher 
dürfte die musik ein sublimat der spräche heiszen als die spräche 
ein niederschlag der musik**. 

Traun geheimnisvoll und wunderbar ist der spräche Ursprung, 
doch rings umgeben von andern wimdem und geheimnissen. 

* viele können wol saaammen singen, aber nnr einer kann reden. unwiM. 

doct 895. 

** musik, nach Hegel, die aofhebung aller ranmlichkeit. 
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schwerlicli ein kleineres Hecrt in dem der sage, die bei allen 
Völkern über den ganzen erdboden in gleicher uncrmessenheit 
und abwechseluDg zuckt und auilaucht, durch lange gemein- 
Bchaft der menschen erwachsen und weit fortgepflanzt worden sein 
musz. Nicht sowohl in ihrem wesen selbst beruht das r&thsel 
der Sprache , als vielmehr in nnsrer schwachen künde von dem 
ersten Zeitraum ilirer erscheinung, da sie noch in der wiege 
lagf den ich dadurch mir zu verdeutlichen strebte, dasz ich 
.kunstlose einfachheit sinnlicher entfaltung als sein merkmal setzte: 
um diesen angel dreht sich meine ganze Vorstellung, darin un- 
terscheide ich mich von meinen Vorgängern, war uns das we- 
sen der flexion nicht auch in dunkel gehüllt, eh eine decke 
nach der andern davon weggezogen wurde ? zahllose begeben- 
heiten selbst aus historischer zeit sind erst dem auge des ge- 
schichtfbrschers klar geworden, des menschengeschlechts älteste 
geschichte lagert verborgen gleich der seiner spräche, und nur die 
Sprachforschung wird liehtstralen darauf zurück werfen. 

Eine spräche ist schöner und scheint ergibiger als die an- 
dere; dem dichter verschlägt es nichts, und er weisz geringen 
mittein dennoch grosze Wirkung zu entlocken, vne aus grauem 
gefieder entztickende stimme schallt, auch die nordischen skal- 
den verstanden sich auf kunstreiche liederform und thürmten 
band auf band , bild auf bild : ist man eingedrungen in ihre 
weise, so läszt sie bald leer, weil immer nur von kämpf, sieg 
und milde gesungen wird, Pindar regt aber alle saiten der seele 
an. ein mythus ist tiefer und lieblicher als der andere, doch 
am stärksten ergreift uns der, um welchen die gröszte fülle der 
poesie erwachsen war: gegen den griechischen, dessen grundlage 
er oft bilden soll, verliert der aegyptische, weil er fast nur sa- 
men und fruoht darreicht, laub und blüte der dichtkunst ihm 
ganz mangeln, in der gesamten poesie steht aber nichts seiner 
anläge und entfaltung nach der spräche so nah und ebenbürtig 
als das epos, und auch es musz von einfachem boden zur höhe 
sich aufgeschwungen haben, die wir an ihm bewundem, wer 
in ihm und in den edelsten denkmälem menschlicher dichtung 
und Sprache nur geschwächten Widerschein oder abglanz gewal- 
tigerer gestallungen , die der weit entschwunden seien , sehn 
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wollte, erklärte damit weniger als nichts, weil das worauf zurück 
geschoben wird, stände es irgend zu erlangen, noch lauter nach 
erklärung schriee. 

Ich gedachte hier zuletzt au&uwerfen, in wie fern mit der 
im voraus gehenden fast einzig und allein ins auge gefaszten 
indogermanischen spräche die andern zungen der erde aus einer 
und derselben quelle dürfen abgeleitet werden oder nicht? we- 
sentlich würde das liljcr den allgemeinen Ursprung aller gewon- 
nene ergebnis dadurch nicht verändert werden: doch hinter dem 
anszerordentUchen kaum sich abgrenzenden umfiing einer solchen 
auch nur angertkhrten Untersuchung, selbst wenn ich beispiels- 
weise sie auf den verhalt der finnischen spräche zu jener, wor- 
über ich verschiedentlich nachgedacht habe, einschränken wollte, 
müsten meine kräfte bleiben, bei dem fortgang historischer 
forschungen, wenn sie ach. zu allen bedeutenden spradigesohlech- 
tem der erde gewendet haben, werden grosze auftohlftsse fCtr 
das hier erörterte und hoffentlich zu gunsten des von mir ge- 
fundneu sich einmal ergeben, jetzt aber würde ich doch nur 
das Wasser getrübt haben fOr fremde fischer. 

Enden kann ich nicht, ohne vorher dem genius des mannes 
zu huldigen, der was ihm an tiefe der ibrschung oder strenge 
der gelehrsamkeit abgieng, durch sinnvollen tact, durch reges 
gefühl der Wahrheit ersetzend wie manche andere auch die 
schwierige frage nach der spräche Ursprung bereits so erledigt 
hatte, dasz seine ertheilte antwort immer noch zntreffisnd bleibt, 
wenn sie gleich mit andern gründen, als ihm daftlr schon zu 
gebot standen, aufzustellen und zu bestätigen ist. 
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Jeder mensch, da wo er geboren ist und lebt, wird voll 
selbst und ohne zu wissen wie der in seinem umkreis hersohen- 
den spräche mächtig, die frische bestimmbarkeit seiner organe, 

sein scharfes gehör, die unberührte tafel seines gedächtnisses 
b(!<[uemen sich allen eigeiiheiteu der vernommenen laute, und 
auf schnellen stufen erreicht wohnt ihm das vermögen bei, seine 
empfindungen und gedanken ausscudrücken, die umgehenden Wör- 
ter in dem sinn, den sie haben, in d^ gestalt, welche die rede 
fordert, aüzuwenden. die sjirache erzeigt sich wie ein elementa- 
risches genu'ingut, das allenthalben quillt und vorbricht, nur nach 
bedarf und anlasz schwächer oder stärker dem geheimnisvollen 
boden, in welchem sie beruht, entiockt werden kann. 

Eine so innige und bedeutsame gäbe ist uns ihrer natur 
nach mehr zu besitz und gebrauch verliehen, als unser volles 
eigenthum. ungleich dem wachsthum leiblicher gliedcr, der seine 
bestimmte fülle erreicht, bleibt sie in ihrer besoiiderheit von der 
ent&ltung einzelner Völker und menschen abhängig, ihr Verständ- 
nis geht nur an der Oberfläche her und. ist weit davon ihren um- 
fang zu erschöpfen oder in ihr inneres tief einzudringen, man 
kann annehmen, das/ an des einzelnen olir viele würter niemals 
erschollen, dasz aus dem ihm zugegangnen vorrat manche nie 
von ihm g^prochen sind, der einfache landmann reicht sein 
lebenlang mit emer beschränkten zahl von Wörtern aus, wo dem 
gebildeten und welterfahmen mann die zehn oder zwanzigfach 
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gröszere masse zu handen steht, uud doch gehen such diesem 
einzelne ab, die in jener engen schranke enthalten waren, am 

wenigsten aber ist das Verständnis nnd der gebrauch der Wörter 
bedinfj^t durch ein bewustseiu ihres Ursprungs: wir verwenden 
ruhig den uns jetzt in ihrer spitze dargebotnen begrif, ohne ir- 
gend den grund zu wissen, der ihre gestalt erzeugt, bestimmt 
und fortgetragen hat, ohne die fttUe des Zusammenhangs zu über- 
sehn, der zwischen ihren manigfalten erscheiuungen eingetre- 
ten ist. 

Ihrem beginn nach mtlssen alle worte bis in ihre kleinsten 
theile ohne ausnähme bedeutsam gewesen sein, allein unvordenk- 
liche zeit ist seit jener ersten findung yerstrichen und fast alle 

haben ihre ursprüngliche gestalt abgeworfen, ihre bedeutuugen 
verdiclitet und verdunkelt. 

Ofl hört man die deutsche spräche eine durchsichtige nennen 
und der vorzug manche ihrer bildungen offen darzulegen soll ihr 
auch billig eingeräumt bleiben; helle durchdringbarkeit, wenn 
diese überhaupt irgend einer neueren, d. h. in die neue zeit rei- 
chenden alten spräche zustehen kann, musz ihr aber ihrem grö- 
sten bestandtheil nach abgesprochen werden, wir gewahren aller- 
dings, dasz z. b. band bai^de bendel binde bund bündel bündig* 
sämtlich auf binden zurflckgehn und dasz es sich bei vielen an- 
dern Wörtern auf ähnliche weise verhält; die meisten starken 
verba bilden einen kreis von ableitungen um sich, deren nähe 
zu ihrer wurzel unverkennbar ist, so sehr man auf seiner hut 
sein musz, um nicht durch den schein von ähnlichkeiten ge- 
teuscht zu werden, nicht selten verleiten lautübergänge, selbst 
falsche Schreibungen auf unrechte spur, wie z. b. thauen rorare 
und thauen solvi, liquescere sogar in den Wörterbüchern ge- 
mischt werden, da doch beide ganz verschiednen wurzeln ent- 
sprieszen. im ganzen aber kann bei weitem nur die minder- 
zahl deutscher wÖrter das gefiüil ihrer Abstammung bewahrt 
haben, der beträchtlichste theil derselben ist uns wenigstens auf 
den ersten anblick dunkel und undurchschaubar geworden, so 
lebendig uns der begrif vor äugen steht, den wir heute mit ihnen 
verbinden, wer vermag es, die sinnlichsten ausdrücke wie vrasser, 
Infi, erde, feuer, ei, vogel, thier, kraut, gras alsog^eich auf ihre 
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deutsche wurzel zurückzuführen? der grund aller dieser benen- 
nungen scheint uns innerhalb der grenze unserer spräche fast 
oder ganz verschlossen, noch viel mehr aber wird uns die her- 
kunft abgezogner Torstellungen wie denken, glauben, hoffen und 
zahlloser anderer entrückt ]io<ren. in jedem prononien und Zahl- 
wort, in jeder partikel, wenn wir ihre deutung unternehmen, trotz 
einzelnen analogen und bildungstrieben, die darin aufzuleuchten 
scheinen, tritt uns zuletzt em undurchdringUches dunkel entgegen 
und aller aufschlusz scheint uns wie mit bretem verschlagen. 

Ganz in derselben läge finden wir aber auch die Wörter 
der übrigen neueren, älteren und schon der ältesten und voll- 
kommensten sprachen, die wol hin und wieder licht zeigen, da 
wo bei uns finsternis herscht, denen gleichwol hinwiderum die 
strahlen entgehn können, welche unsere stelle l)e]enchten. Flato, 
der sich müht in griechischen Wörtern einen ursprünglichen gei- 
stigen sinn zu entdecken und dabei völlig übersieht, dasz dieser 
in seinen Schwingungen auf unzähligen wegen in den formen der 
spräche verloren gegangen sein oder versteckt liegen könne, stöszt 
auf manche ausdrücke, denen er gar nichts abgewinnen kann, 
die er dann geneigt wird für barbarische, das heiszt für fremde 
und ausländische zu erklären, sollte man es glauben, irup und 
Sömp, Wörter der ersten nothdurft, scheinen ihm ungriechisch, 
da sie doch von der urzeit an gewis eben so griechisch, als 
feuer und wasser, die sichtbar derselben wurzel angehören, deutsch 
sind, höchste auimerksamkeit verdient zugleich, was er in bezug 
auf das erste dieser Wörter ausdrücklich hinzufügt und wobei ich 
einen augenblick verweilen will: ^avepof t' «blv ouxcoc x«XoSvt8C 
<I)pu7£?, cfjjLixpov Ti icapaxXfvovTs?. die phrygische abweichung von 
-üp kann doch in nichts bestanden haben, als darin, dasz der 
auluut anders abgestuft war und die Phryger wahrscheinlich cpup 
sagten, von ihrer spräche wissen wir wenig, wol aber dasz sie 
schon in Europa neben und mit Thrakern niedergesessen waren, 
bevor sie nach Kleinasien zogen, Strabo nennt sie ein thrakisches 
volk, abkömmlinge der Thraker, hatten sie nun den ausdruck 
icup mit den Griechen ^ gemein, so wird mehr als glaublich, dasz 
er. auch noch unter andern thnüdschen Stämmen galt und die 

' Mch nmbr. pir. Anfirecbt und KirclilioiF 2, 112. 
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Phryger als ein weseatliclics glied der berührimg in betracht 
gezogen werden müssen, welche zwischen Griechen und Thra- 
kern obwaltete, itup fUlt der skr. wurzel pü histrare anheim, 
von der auch das p^oth. fiina und f5n, dann mit y6Uig gleicher 
ablcituiin; das lat. piiriis rein, d.i. louclitend stammt; doch in 
der ganzen reihe dieser urverwandten sprachen k< brt die substan- 
üybildung icup gerade nur in unserm feuer, ahd. fiur, ags. ^r 
wieder und gewährt ein werthyoUes zeugnis fhr den Zusammen- 
hang griechischer, thrakischer und deutscher spracht», neben 
dem volksnamen «Ppu^*; begegnet auch Bor,'£c (ITcrod. 7, 78), und 
nach Hesych soll ßpiS ncc. Ppqa bedeutet haben sX.£ui>gpoc:, was 
wunderbar mit unserm frei, goth. ireis zusammentrift^ und jenen 
anlaut 90p oder gar ßOp anstatt icüp bestätigt, die heutige critik 
verfahrt noch abstoszend und feindlich wider alle bezüge deut- 
scher Stämme zu thrakischen, die ich mit freuden wahrnehme 
und denen schon einmal ihr recht geschehen wird, da es von 
der natur der sache geboten scheint anzunehmen, dasz in den 
tausend jähren yor unsrer Zeitrechnung, wo die geschichte unsrer 
vorfahren nöch verdeckt Hegt, sie mit Thrakern und Griechen 
irgendwann und irgendwo in nähcrem Verhältnis standen, wovon 
nach beiden Seiten hin der spräche und geschichte spuren einge- 
drückt sein müssen, ich habe dieses beispiel im yoraus eingeschal- 
tet, unr anzudeuten was der etymologie den höchsten reiz yerleihe • 
und als ihr eigentUchcs ziel zu betrachten sei, sie soll uns die 
Verflechtung der menschlichen sprachen entwirren und das licht 
dahin werfen, wo uns keine geschriebne geschichte leiten kann, 
es hiesze der grammatik und philologie einen engen zweck setzen, 
wenn er darauf eingeschränkt sein sollte, die uns erhaltnen denk- 
mäler der spräche und geschichte zu erklären und zu erläutern; 
sie würden dann nur dienerinnen und handlanger des alterthums 
sein, d» ihre höhere bestimmung yiel mehr ist, selbständige ent^ 
deckungen zu machen und in die natur der sprachen um der 
spräche selbst willen vorzudriniren. 

Piatons dialog, dem wir diese merkwürdige nachricht ver- 
danken, darf überhaupt nicht unter den gesichtspunct einer 
sprachlichen Untersuchung fiedlen, sondern musz als ein seelen- 
yoller ergusz über das innerste wesen der werte und der Spra- 
che angesehn werden, wobei es auf die unvermeidlichen fehler 
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der deutimg wenig ankommt, in der tibat sind &8t alle seine 
etymologien, wo ihn nicht der snfall auf wirklich verwandte for- 
men leitet, unfruchtbar und unstatthaft, wie wenn er olIt/jjov auf- 
löst in dsl tj/ov Tov poüv, oder jSXctTTTov in to pouXojigvov aicxeiv 
und wiederum ßXaßepöv in xö ßXdmov xöv pouv, so dasz es yoU- 
ständig erst aus ßooX^fisvov ^etv xhv poSv entspr&nge. man 
sieht, er will allen einzelnen lauten, wie sie bei schneller aus- 
spräche der Wörter aneinander gedrängt würden, thunliche rech- 
nnng tragen und verkennt den wahren verhalt sowol der buch- 
staben als der wortableitungen; es leuchtet ein, dasz das neutrum 
auf p6v, worin der acc. pouv enthalten sein soll nicht massge- 
bend sein kann für den nom. m. a^T/prk und pXctßepoc, und wie 
viel andere adjective auf po{ blieben zurück, denen die deutung 
durch potk vollends unangemessen wäre. 

Ohne zweifei sind die lateinischen etymologien, wie wir sie 
bei Varro, Festus und zerstreut in vielen Schriftstellern lesen, 
wenn schon minder geistreieli gefaszt als jene platonischen, für 
den philologischeu gebrauch, weil sie mit groszem ileisz histo- 
rischen spraohstof zusammentragen, weit brauchbarer und lehr- 
reicher, auch durch manche sinnige deutung, selbst, wo sie ver- 
fehlt erschiene, anziehend^, so leitete man den kaisemamen 
Augustus, oder auch das blosze adjectiv schön ab avium gestu 
gustuve, wozu die anaiogic von augurium und auspicium voll- 
kommen stimmte, so dasz darin ab avibus electus enthalten war, 
wie noch selbst in der volkssage andrer völker dem erkomen 
herscher vögel auf die schulter flogen, vgl. Suetonius im Octa- 
vius 7 und Festus, es scheint mit absieht, gleich zu beginn sei- 
nes ersten buchs. dennoch überwiegt die auslegung ab auctu, 
der auch zusehends das litt, auksztas gewähr leistet, als wahre 
und rechte worterklftmngen kann verhältnismftszig nur ein sehr 
kleiner theil der von den Römern gelieferten gelten. 

Falschere und gröbere schmiedeten die mönche des mittel- 
alters, nachdem Isidor noch groszartig vorangegangen war und 
nur einzelne auf seiner spur folgend hin und wieder nachtraten, 
häufigen anlasz aller wortgrübelei scheinen die eigennamen zu 
geben, deren unverständlichkeit bei der theilnahme für den gegen- 

' didlnr aotem liteia vel qnasi kgitoi», qnod legwdi iter ]xneb«at Pris» 
eiaa 1. 2, d. 
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stand zu rohen, frommen und witzigen deutungen aufregte, da 
wo die einheimische spräche keinen anhält darbot oder man ihn 

schmähte, pfleo^te in das latein gegriffen und das deutsche wort 
ganz oder halb aus fremder quelle erklärt zu werden. Isidor 
brachte z. b. beim nameu der Gepiden das lat. pes in anschlag: 
Gipedes pedestri proelio magis quam equestrl sunt usi et ex hac 
causa ita vocaii, während die Byzantiner in Floate das gr. icatc 
erblickten. Smaragdus ein benedictiner des neunten jh. zu Ver- 
dun findet im zweiten tlieil des namens Altmir geradezu den 
dativ des pronomens erster person und übersetzt ihn vetus mihi; 
der ver&sser einer vita Faronis wittert im namen seines heiligen 
das lat. famen und ros: habet quippe sonum compositionis a fa^ 
mine et rore, quod coelestis doctrina fimdo sicnt ros manabat 
ejus ab ore Aruoldus in der vita Kmmeramnii (bei Pertz 
6, 571) kommt auf den nameu Eiterhof zu sprechen und fügt, 
nachdem er ihn veneni atrium gedeutet hat, hinzu: sed secun- 
dum eos, qni altioris ingenii sunt et quaeque ingeniosius quae- 
runt, spes aetheris id est coeli non inconvenienter dici potest 
juxta hoc quod saxonicum idioma teutonizare solet. Saxones enim 
spem aut sperationem hujus vocabuli nomine fiuitimo vocitare 
suescunt; neben aether fiar eiter stellt er ein yermeintlich säch- 
sisches hof, das dann doch hop lauten müste, obgleich auch 
hochdeutsche hoffen flir sperare kannten, viele es freilich nicht 
verstanden, weit zutreffender hätte sich Fridislar, das heutitre 
Fritzlar, pacis habitaculum auslegen lassen, nach lar donuis, mit 
dem eine menge Ortsnamen zusammengesetzt sind; pabst Zacha- 
rias in einem schreiben an Bonifaoius i&lscht es aber in pacis 
doctrina, was von einem ags. mönch ausgegangen sein mag, der 
sein lar, engl, lore doctrina mit jenem lär domus verwechselte, 
unsere volkssage wimmelt von gesuchter und verkehrter namens- 
deutung. 

Aber auch auszerhalb dem gebiete der eigennamen lag es 
ungebildeter sprachkunde nah sieh solchen' teusohungen zu über- 
lassen und nach dem zufjilligen wortklang zu deuten, wie es 
gerade passen wollte. Notker ^ in seiner Übersetzung und er- 

' vgl. Ramvoldns aries volens. Schraener 3, 83. 
' sigo von signis BUh. 63. anchon 68. 
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läutemng des Marcianus Capella, als er das wort binez, unser 
heutiges binse gebraucht hat, fühlt sich zu einer sprachlichen 
anmerkung gedrungen s. 104: der bines pezeichnet immorta- 
litatem, wanda or io gruoiip ist foue dero iiazi, au dero er 
stät und danuan er namen habet, binez scheint ihm also davon 
genannt, dasz er bi nazi, bei der nässe, am wasser wftchst, wel- 
cher einfiill schon dadurch zu boden fSlUt, dasz die frühere yolle * 
form pinuz und nicht binez lautete. 

Aus dem beroiche mhd. dichter mögen hier zwei verbreitete 
und besser begriludete etymoiogieu zum beispiel dienen, unser 
wort weit, mundus, so lange es sein inlautendes B noch nicht 
ausgeworfen hatte, pflegte an werren impedire, confundere, werre 
oonfiisio anzuklingen, wie Hugo von Trimberg sagt: 

and daz diu werlt in werren lebet, 
d&Ton ist sie werlt genant. 

der niederl. dichter JiCaerlant ftkhrt dies zu eingang seines Spiegel 
historial umständlich aus. bekanntlieh lautete das wort ahd. 
noch voller weralt, werolt, worolt, ags. veoruld, engl, world, in 
dessen heutiger ausspräche das L verballt, altn. veröld und sein 
Ursprung hat noch nicht können sicher festgestellt werden, doch 
behftli die Zusammensetzung aus wer mann, mensch und alt 
aevum mindere Wahrscheinlichkeit, da sich ahd. werran in der 
bedeutung von versare, vertere, kreisen, umdrehen, was auf die 
passende Torstellung orbis föhrt, aufweisen läszt (Graff 1, 945), 
ohne dasz es nöthig wird ein nicht vorkonmiendes weilen im 
nnn von querlen anzusetzen, sn den platz des sinnlichen dre- 
hens und umdrohen s schob die spätere Vorstellung nur das ab- 
stracte wirreu und verwirren, die völlig dasselbe wort enthalten, 
wie sich die Substantive kreisel, turbo und wirrwarr turbatio, 
confusio dedcen. die silba^alt ist demnach, wie in andefti wör- 
' tem, nur formatty. 

Noch ansprechender ist der Zusammenhang zwischen freuen 
und frau, wie es im ^reidauk heiszt: 

durch fronde fironwen siat genant, 
ir firoade erfroawet ellia laot 106,4; 

J. OBIMM, KL. SOBBmSK. I. 20 
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was sich im Renner 13022 wiederholt, in Albrechts Titurel 
1953 (Hahn) weiter ausgeführt wird: 

freode lint ürowea und frowen freude die beide, 

dorch frowen fread genennet wart, er habe ondanc, der frowen freade leide! ' 

ahd. fallen frouwa doniinam und frouwa laetautem buchstäb- 
lich zusammen, wie sich fro, goth. frauja dominus und fro laetus 
begegnen, das kann kaum zu&ll sein, frauja, der göttliche herr, 
der gott stellte sich unserm alterthum als ein beseligender, be- 
glückender, heilbringender dar, ihm zur Seite finden wir frouwa, 
fraujo, freyja, als schöne, heilige göttin, von ihr aber die Vor- 
stellung herab auf alle fraueu übertragen, unverkennbar stamm- 
yerwandt erscheinen gr. npatic, icpaoc, freundlich, hold, vielleicht 
skr. prabhu dominus, . excelsus, 'augnstus, welches Bopp aus der 
Wurzel bhü mit dem praefix pra herleitet, auch gelm gr. Ttpa- 
vr^s, TTpr^vr^?, lat. pronus auf pro zurück und drücken aus vor- 
wärts geneigt, dann abstractes geneigt im sinne von faveus und 
propensus; doch zugleich mahnt icpavii^c an altn. firänn, nitidus 
und ahd. fr6no, lasse sich dieses ab gen. pL oder auf anderm 
wege rechtfertigen, jedenfalls gereicht es der mhd. poesie zur 
ehre, zwei so taugende, wahrscheinlich althergebraclite etymo- 
logien wie die von weit uud £:au gehegt und aufrecht erhalten 
zu haben. 

Wissenschaftliche Wortforschung überhaupt konnte weder 
bei Griechen und Römern, geschweige in unserm mittelalter, 

sondern dann erst gedeihen, als seit erfindung der druckerei die 
wortvorräte nicht nur der beiden classischen, sondern allmälich 
auch der vulgarsprachen in unerlaszlicher flälle der Untersuchung 
zu gebot standen und erst waren noch manche irrthümer abzu- 
schwören oder eingewurzelte heminungen aus dem weg zu räu- 
men, in den sie sic;h geworfen hatten. 

Lange vermochte man sich nicht von der ansieht loszusagen, 
dasz die hebräische als eine heilige und vermeinte Ursprache den 
brunnen aller etymologie in sich enthalte, da sie doch, wenn 
auch unsf^.hätzbar, feingebildet und erforschnngswerth der groszen 
reihe, die wir auf asiatischem uud europäischem boden unterein- 

^ vrowe von vroweden geheisen. Marienlieder 37, 20. vrowe inde nowede 
73, 18. TTomwen mnot ond mode bftren, maditeil manec hene yrd. Trist. 18, 11. 
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ander als urverwandt bezeichnen dürfen, keineswegs unmittelbar 
auf deren Untersuchung einzuflieszen im stände ist. sie gehört 
nicht zu iinserm geschlecht und kann ihm nicht die bahn ge- 
brochen hahon. 

Das Studium der beiden für classisch geltenden, iu jeuer 
kette ein wesentliches glied bildenden und fast den ganzen räum 
aller neueren philologie erftkllenden lateinischen und griechischen 
sprachen war dagegen in vollem masze fthig, den grammati- 
schen wie etymologischen trieb anzuregen, zu nähren und zu 
befruchten, im laufe der zeit ist dafür endlose arbeit aufgewandt 
und ein unermeszlicher reichthum von stof geh&uft worden, ein 
hindemis schien aber mitten im schosze dieser ausgebreiteten 
gelehrsamkeit daher erwachsend, dasz sie allzu ausschlieslich 
war und wenig geneigt die übrigen, zumal vulgarsprachen an 
sich heran zu ziehen, wo über die practische sprachregel, der 
man sich aufs eifrigste beflisz, hinaus in ein allgemeineres feld 
geschritten werden sollte, gebrach es an abgrenzung, anknüpfung 
und entscheidenden haltpuncten. nicht lange vor dem erwachen 
einer die kleinsten redetheile erfassenden und belebenden sprach- 
yergleicbung hatte zumal die holländische philologenschule eine 
so wülktbrliche und in der luft schwebende befaandlung der grie- 
chischen wurzeln einzuföhren gesucht, dasz unter den vermeint- 
lichen einflüssen roher, d.h. nicht als bedeutsamer partikeln 
historisch nachgewiesner anlaute die kraft der lebendigsten wur- 
zeln gebrochen wurde, wer sich eine Vorstellung von dieser 
fruchtlosen aber aufdringlichen mflhe machen will, erinnern sich 
unsers deutschen Juh. Ileinr. Voss, der sich zu Virgils ecl. 1,49 
vermasz die ganze griechische lat. und deutsche spräche auf die 
Wurzel y6<u, feo und geo zurückzubringen und in einer eigens 
ausgearbeiteten, aber ungedruckten, doch handschriftlich ver- 
breiteten abhandlung, die ich lesen habe, den wurzeln eo heo 
geo keo cheo neo feo uieo beo peo leo reo der reihe nach die 
flfissigeu und überschwankenden bedeutungen des gehens, be- 
wegens, &ssens, zeugens, nähreus einräumte und darin alle und 
jede Wörter leicht erkl&rbar fand, mag auch der gedanke nicht 
uneben sein, die sinnlichen begriffe zu concentrieren und ver- 
suchsweise auf die gegebenen Wurzelerscheinungen anzuwenden; 

20* 
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in oiuor so haltlosen, schlüpfrigen und durch erforschung aller 
einzelnen bestaudtheile der wurzeln gehobnen weise der aus- 
filbrung konnte nicht der geringste erfolg davon eintreten oder 
abzusehn sein. 

Solchem rathlosen und unbehaglichen schweifen auf dem 
wogenden meer der Wörter wurde endlich gesteuert durch den 
vortritt der bisher noch unerforschten sanskritsprache sowie den 
zutritt der deutschen, slavischen, littauischcn und der übrigen 
europäischen idiome in den wissenschaftliclien kreis der Unter- 
suchung, wie früher nur zur griechischen spräche als einem 
uuerreichbaren nuister aufgeblickt worden konnte, aus dem sich 
hohe s(*h()nheit der form in bewundemswerthem verein mit tiefem 
gedankenreichthum sehnsüchtig erkennen liesz; ist uns im sanskrit 
eine noch vollendetere gestalt der spräche, vielleicht die reinste, 
die sich unter menschen überhaupt erzeugen und behaupten konnte, 
zugleich mit einem groszen Hchatz der wichtigsten denkmäler 
aus höchstem alterthiun verheben worden, sollten diese auch 
nicht der freieren entfaitung und einwirkenden macht der grie- 
chischen literatur gleich zu stellen sein, in der grammatik und 
Wortforschung, von welcher hier vorzüglich die rede ist, wurde 
durch das sanskrit eine vollständige Umwälzung der bisher lei- 
tenden regeln bewirkt und eine fülle von unablässig wachsen- 
den aufschlüsseu bereitet, welchen zugleich das angefrischte Sta- 
dium der vulgarsprachen empfänglich entgegen kommt, während 
die lateinische und griechische spräche, wie es auch natürlich 
ist, an ihr(>n eignen errungenschaften zäher festhält, an sich 
sind alle diese verwandten sprachen von gleichem alter und 
in sofern audi von gleichem recht, unter ihnen aber wird der 
Vorrang und das meiste ansehn deijenigen zuerkannt werden 
müssen, die die ältesten und lautersten quellen aufzuweisen hat. 
stufenweise entfernen sich die idiome voneinander, die früher 
zusammen gegangen wareu, dadurch dasz sie t heile ihres alten 
besitzes £ihren lassen und ersatz dafür auf anderem wege und 
mit verschiedenen mittein bewerkstelligen; allmälich ist das 
was vorher gleich oder ähnlich war, ungleich und verschieden 
geworden, alle europäischen sprachen, je weiter sie sich von 
ihrem asiatischen ursitz entfernten, waren einer unabsehbaren 
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reihe Ton erschiltterangen ausgesetzt, die nun jeder von ihnen 

ein eigenthüinlichos gepr;if?e aiifi^odrückt halx'ii und ihre alte 
Verwandtschaft bald schwächc^r bald stärker erkeuueu lassen, 
wie beträchtlich ist die abweichung der deutschen spräche von 
der unmittelbar anstoszenden keltischen und andrerseits der sla- 
vischen und dennoch sind ihnen, zumal beiden letztern eine menge 
von Zügen unvertilglich gemeinsam, welche gemeiusamkeit wir 
Torzugs weise in der grammatischen forscbung festzuhalten und 
zu erfassen haben, deutsche Sprachforschung soll eben so wenig 
jener groszartigen und heilsamen sanskritregel sich verschlieszen, 
als ihren eignen und den näheren stand|>unct fallen lassen, den 
sie neben ihren nächsten nacbbarn einnimmt, jenes hiesze sich 
ohren yerstopfen oder äugen verbinden, dieses hiesze sich ein 
^ed vom eignen finger abschneiden. 

Nachdem ich diese ansichten vorausgesandt habe, will ich 
nun suchen meine Vorstellung von dem bei allen etymologist hen 
forschungen einzuschlagenden gang zu entwickeln und werde ihn 
besonders auf deutsche beispiele zu stützen trachten. 

Alle menschlichen sprachen und auch das sanskrit sind bereits 
durch eine uiiaiist'üllbare kluft von dem eigentlichen Ursprung 
getrennt, ja die vollkommeneren unter ihnen tiuden sich in einer 
läge, die dem zustand, wie wir ihn im beginn der spräche an- 
zunehmen haben, entgegengesetzt ist. abgesehen davon, dasz 
man jenen Ursprung an mehr als einen ort verlegen und sich 
wiederholen lassen kann, wobei er doch jedesmal unter ähnli- 
chen auf die leibliche beschafienhcit der orgaue und die geistige 
alier seelenkräfte gestützten erscheinungen musz erfolgt sein, so 
h^szt nach dem Ursprung der spräche fragen nichts anders als er- 
mitteln, wie und nach welchem gesetz die erste entfaltung mensch- 
licher rede angenommen werden könne. 

Da uns aber von allen bekannten sprachen die gesamte wort- 
masse nicht genetisch, sondern thatsächlich auf einmal ohne untere 
schied überliefert wird, könnte es müszig oder unfruchtbar scheinen 
bare vemiutimgen aufzustellen, welche redethcile am ersten und in 
welcher folge alle entsprungen sein ni()L!;en. der findende sprach- 
geist würde sich mit elastischer dehnkraft gleichsam unbewust 
und von selbst in alle lagen der rede versetzt und was hernach 
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grammatische gliederung ordnet, auf jeder stelle, wie es der Zu- 
fall mit sich hrachte, erzeugt haben, es ist aber bald eingesehn, 
dasz CS sich nicht so verhält und in den <xäiiiren, welche die 
spräche von anbeghm einschlug, eine unverrückbare, in der 
menschlichen natur tiefbegrdndete nothwendigkeit gelegen war, 
deren wesentlichen ssfigen sie auch bei ihrem fortschritt folgte, 
so dasz weil uns diese fortbildungen historisch kund sind, von 
ihnen auf den ersten stand wieder zurückgeschlossen werden 
darf, vorausgehen musz ein in den gedanken sinnlich volles, 
überaus bedeutsames, in der gestalt krSftig rohes gebilde, dessen 
entfaltung zur blüte, frucht und formbehendigkeit nur unter 
abnähme oder Verdünnung jenes sinnlichen elements geschehen 
Juinn. 

Die Stufenleiter setze ich folgendermaszen an. die erste 
sprosse und aller grund ist das verbum und von da wird zum 

participiuni, dann zum adjectivum und substantivum fortgestiegen, 
hernach zu den partikeln und auf oberster sprosse zu den flexio- 
nen. alle Ursprache ist wesentlich bedeutsam und auch das 
kleinste theilchen nicht bedeutungslos gewesen, wie denn selbst 
die onomatopoetischen Wörter, deren zahl nur gering ist, durch 
nachahmung eines naturlauts die aller verständlichsten sind, aus 
dieser bedeutsamkeit der spräche folgt, dasz sie lauter gedan- 
ken enthält, ein gedanke kann aber nur im verbum gelegen sein, 
da jeder gedanke ein satz, kein satz ohne verbum zu bilden, 
legte also der erste finder, um mit Flato zu reden, der nM\um 
xa Trpioia ^v6{i.ata, einer sache, die ihm vor äugen trat, einen na- 
men bei, so drückte er ihn seiner empfindung gemäsz aus und 
der beigelegte name haftete in seiner und aller hörer makello- 
sem gedächtnis. hätte er der sache einen namen gegeben, der 
keine solche empfindung enthielte, so wäre die benennung lee- 
rer und bedeutungsloser schall geblieben und hätte sich nicht hal- 
ten können, wie sollte man im stände sein, einen vortretenden 
löwen zu schildern, als indem eine eigenheit seiner fiirbe oder 
stimme in den namen gelegt würde: er leuchtet oder er brüllt, 
er ist leuchtend, brüllend, er ist gelb oder laut, und aus dem 
particip flosz ein adj., aus dem adj. ein subst., dem namen löwe 
entspricht noch unser ahd» hluojan rugire« nicht l&szt sich an- 
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nehmen, dasz das blosze siibst. licht oder gebriül hatte ausge- 
drfickt werden können, das auch an sich nichts anders als hier ist 
glänz oder brOUen enthalten haben könnte, alle gefandnen ▼erba 
wären wurzeln, alle nomina anwendungen dieser wurzeln, beide 
noch blätterlos und ohne form, form aber konnte das verijum 
erst dadurch geirinnen, dasz es sich mit dem ersten nomen, d. h. 
dem pronomen knflpfte, das nomen erst dadurch, dalz sich meh- 
rere nomina neben einander, endlich an einander legten und da- 
durch bestimmten, die flexion hat sich am vorbum durch an- 
tretendes und einverleibtes pronomen, am nomen durch autritt 
und einverleibung von partikel, die ursprünglich selbst nomen 
war, entfiiltet. die dem nomen einwohnende verbalkraft erklftrt 
zugleich, dasz in einzelne theile der nominalflexion auch das 
pronomen eingelassen worden muste, wie es der verbalflexion 
einwohnte, diese hergänge bestätigen sich dadurch, dasz nach- 
dem die flexion abgestumpft wird, sie sich in einem zweiten oder 
nacfatrieb von auszen und vomen angefögt wiederholt, statt 
des fleotierten yerbnms schicken ihm die neueren sprachen das 
pronomen, statt des flectierten noniens pronomen und partikel 
voraus, diese auiiassung weicht darin von Bopp ab, dasz sie 
auf dem ganzen Sprachgebiet nur zweierlei setzt, ^r^^iata und 
MiMxa^ verba und nomina, wie man sich auch auf deutsch ge- 
wöhnen sollte technisch zu sagen Wörter und namen, und dasz 
ich sämtliche prononiina und partikeln für nomina erkläre, das 
verbum ist das zeugende, wenn mau will männliche, das nomen 
das schaffende und geb&rende weibliche princip; das verbum 
liefert alle wurzeln, das nomen gibt alle formen und gestalten 
her. vom eintritt der flexion hieng alle beweglichkeit, von der 
in ihrem geleit möglich werdenden abstraction kraft und gelenk 
der rede ab, uud die erste biosz sinnliche sprachbüdung gab 
lauter noch ungeleckte klumpen oder unbearbeitete massen. dem 
pronomen, d. i. dem geistigsten und beweglichsten nomen, steht 
das verbum substantivnm als die geistigste und beweglichste 
verbaläuszcrung zur seite und in beiden ist die erste abstraction, 
d. h. der erste anlasz und grund aller flexion gelegen, weshalb 
beide redetheile auch in reger Wechselwirkung stehn, und z. b. 
das persönliche hebrftiscbe pronomen an sich schon das prae- 
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Bens des subst. verbums enUiälty ohne dasz TOimÖthen wäre, die- 
ses eigens auszudrücken, das verbum subst. hilft alle verbal- 

flexion erg&nzen und ersetzen, da« pronomen die nominale ver- 
treten, ini verbum subst. vermählt sich die innerlichste wurzel 
des Seins, bleibens und wohuens mit der innerlichsten gestaltung 
durch das pronomen, woraus unberechenbare hebel der conju- 
gation entspringen. 

Das pronomen ist eine kühne that der ersten Sprachbildung, 
man sollte meinen dasz man ihm, wenigstens dem persönlichen 
bis auf den grund sehen müsse, zumal es Ober den umfang 
unsrer urverwandten sprachen hinaus, seine analogie auch in 
andern abliegenden, z. b. der finnischen und der hebi^ischen, 
erkennen läszt. wenn es gestattet ist zu rathen und einen so 
entlegnen, dunkeln strich in der spräche zu beleuchten, so liesze 
sich vielleicht dem ich, das der seiner selbst bewuste mensch 
aus voller brüst ausstöszt die bedeutung des goth. ahjan cogi- 
tare abgewinnen, woran das skr. aham fast all zu nahe tritt, 
wie die des goth. ik in der stufe des kehllauts absteht, noch 
ansprechender schiene demnach die skr. wurzel ah dicere, wel- 
cher das lat. ajere, goth. aikan und ahd. jehan gleichkommt, 
so dasz in aikan voller anklang an ik, in jehan an ih zu finden 
wäre, ajere scheint von ego abzustehn, im verneinenden nego 
wäre ego genau enthalten, es käme darauf an die Vorstellungen 
ijere und vielleicht agere zu veremen. von ahd. jehan hat sich 
bekanntlich noch unser beidite, ahd. pigiht erhalten, angemes- 
sen aber wflrde der sein aham oder ich ausprechende mensch 
meinen ich rede, ich sage, zumal wenn man ihn sich gegenüber 
einem andern angeredeten vorstellen will, schwerer scheint es 
in den sinn der wurzel des pronomens zweiter person einzu- 
dringen, im skr. tvam ist das auslautende am deutlich der wur^ 
zel hinzugetreten wie im aham der ersten person und es bleibt 
die wurzel tu zurück, in welcher ich das skr. tu, zend. tav 
cresoere, vigere, poliere, posse finde, der ganz gemftsz den laut^ 
Verschiebungen das goth. )»eihan, ahd. dihan, unser gedeihen ent- 
spricht in diesen deutschen formen wftre der vocal U mit ei- 
nem I vertauscht, wie sonst öfter der fall ist und ja gerade so 
in unserm pronomen du selbst, das im goth. |>eina für )>auna 
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setzt, im dat. I^us, aco. )»iik festhält, während ahd. wie heute nicht 
nur der gen. dtu, sondern auch der -dat. dir, acc. dich lautet 

dies schwanken der vocale in du stimmt also treffend zu dem 
in jener wurzel tu und [>eihun. man wird es aber nicht unpassend 
finden, dasz der augeredete als ein starker uud mächtiger be- 
zeichnet werde und könnte schon in der wurzel dieses prono- 
mens den Ursprung aller höflichkeitsformen ahnen, mit welchen 
die jüngere zeit in der anrede zweiter personen so freigebig ist. 
auf die pronomina dritt(;r porson, in deren einigen ich deutlich 
die wurzel gehen zu m(uken meiue, lasse ich mich jedoch hier 
nicht ein, da ihre vielfachen formen in allzu weitläuftige Ver- 
wicklung führen. 

• Wer mit Bopp alle oder doch die mehrzahl aller partikeln 
auf gerade solche prononüna dritter person zuriickleitet, führt 
uns durch eine reihe gefüger und räumiger gemächer zuletzt 
an eine verwehrte thür, in welcher kein Schlüssel steckt, man 
folgt seiner seharfeinnigen forschung mit gespannter aufmerk- 
samkeit, doch am ende entflieht uns das geheimnis oder die lö- 
8iing. da eigentlich in allen sinnlichen wurzeln räumliche be- 
griffe, Vorstellungen eines hier uud dort liegeu, so sehe ich nicht 
ein, warum sie allenthalben erst durch das pronomen den par- 
tikeln vermittelt sein sollen und gehe darauf aus in diesen auch 
andere Ursprünge zu entdecken. 

Bei ausarbeitung des deutschen Wörterbuchs huldige ich 
dem grundsatz, dasz in den partikeln, welche praepositionen bil- 
den, die praepositionskraft der adverbialbedeutung vorausgieng, 
mit andern werten, dasz alle solche partikeln ursprünglich re- 
gieren, d. h. neben einem nomen stehn und es bestimmen sollen, 
daher auch in sprachen, die eine reichere declination entwickelt 
haben, noch andere partikeln in die fiexion getreten sind, die wir 
nur gesondert brauchen, und in sprachen, die ihrer flexion vei^- 
lustig gehn noch andere praepositionen, als die in der flexion 
enthalten gewesenen, vorauspfesehickt werden, auch so läszt 
sich das was ich meiue ausdrücken : die partikeln sind ursprüng- 
lich lebensrege, aus wurzeln deutbare Wörter, mit ihrer suffizion 
und abstraction mindert sich diese dentbarkeit und am schwäch- 
sten sind sie, sobald ihnen der unmittelbare bezug au& nomen 
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genommen ist und sie dem verbum des satzes nur als beinabe 
todter bestandtheil voraen angehäii^ erscheinen, unsere deutsche 

Sprache ist aber noch mit der schönen andern sprachen gebrechen- 
den eigenbeit begabt, diese partikelu in bestimmter läge abzu- 
trennen, was unsrer construction in der tbat nicht wenig leben 
und nachdruck verleiht, fihr abbrechen oder anlaufen hiesz es 
ursprünglich brechen ab (von) dem bäum, dem ast, laufen an 
den berg, an die mauer, welches nomen mau nun hiuzugesellen 
wolle, weil aber solche redensarten sehr geläufig waren, unter- 
blieb eben wol die beif&guug des subst., dennoch darf fortwäh- 
rend gesagt werden: ich breche ab, ich laufe an oder im imp. 
brich ab, lauf an, während im hit. decerpere, accurrere die Par- 
tikel überall in jeder läge untrennbar geworden ist, wie auch 
bei uns einzelne partikeln, namentlich be ge ver zer leblos ge- 
worden sind und nicht weiter getrennt werden können, diese 
gröszere Selbständigkeit deutscher partikeln erleichtert den ver- 
such des wurzelgrabcns , wie ich für be und bei auf baue und 
bin, für in auf die wurzel inna, wohnen, für zer auf zeren rathe, 
obschon im letzten beispiel dis dem tairan scheinbar entfirem- 
det wurde; ich sage rathen, weil in so dunkeln dingen man wol 
dem irrthum ausgesetzt und ohne zutretende bestätigiingen von 
allen seiten kaum gewislioit entspringt, die Sprachvergleichung 
weist z. b. für bei auf skr. abhi, gr. ajx^i, iici, daon aber steht 
sie still und weisz nur pronominale anklänge zu geben; warum 
einer, in meinem auge mindestens befnedigenderen deutung aus- 
weichen, wie sie unsere spräche unmittelbar bietet, es scheint 
dasz man jeder spräche, auch der die ihr bemd zuletzt überge- 
worfen hat, das recht wahren müsse in einzelnen fiülen lichteren 
blick zu geben. 

Es kann nicht mein vorhaben sein, die aus hier aufgestell- 
ten grundsätzen nach allen seiten hin drängenden folgerimgen 
in den engen schranken einer Vorlesung zu erschöpfen; umge- 
dreht wollte ich nur einzelnen aus unsrer deutschen spräche, 
der ich doch vor allen und am liebsten obliege, zu hebenden 
erscheimingen, dadurch ein lebhafteres Verständnis zu bereiten 
suchen, ihrer Oberfläche sprach ich vorbin bedeutende durch- 
sichtigkeit ab, bei tieferem betrieb zeigt sie manche klarbeit und 



Digitized by Google 



ÜBER BTTHOLOOIE OMD SPRACHVERGLEIGHUNG. 



315 



Bie leidi^t es, dasse man ihren eignen, lebendigen standpunot hm 
und wieder fahren lasse und in höheres alterthum vorrtteke. ich 
denke liier zweierlei, eine noch uuheachtete eig(Miheit deutscher 
▼erha und dann einen deutlichen verbalgehalt deutscher adjectiva 
zur spräche zu bringen. 

In unsrer conjugation ist die armnt aller temporahmter- 
schiede gehalten gegen die fülle slavischer nachbaru so wie der 
Littauer und Griechen , in minderem grade schon der Römer 
anffiillend. dafilr sind wir mit einem unterschied starker und 
schwacher form und in jener mit einer wahrhaft kräftigen ftüle 
der ablaute ausgerüstet, wovon in jenen nur ungeregeltere spu- 
ren eintreten, aus welchen dennoch ein sattsamer Zusammenhang 
mit den deutschen lauten. hervorgeht, ebenso unyerkennbar be- 
rdhrt sich mit diesen die sanskritische gunierung, die wir aber 
ganz vom einflusz der endungen auf die wurzel abhängig wis- 
sen, folglich gar auf keine temporaluuterscheidung beziehen dür- 
fen, ferner sehen wir fast in allen deutschen diale(;ten, die jün- 
ger als der gothische sind, aus gothischen reduplicationen ver- 
engte formen der praeterita entspringen, die den schein eines 
ablaute annehmen und entnehmen mit allem schein der Wahrheit, 
dasz auch vor andern ablauten eine ältere reduplication ge- 
schwunden, ungefähr wie es auf ähnliche weise auch im latein 
der &U scheint diese Verluste aber haben unsrer spräche die 
wollautendste, einem glockenspiel vergleichbare mit unserer vo- 
calvertheihmg auch auszerhalb der conjugation stimmende ab- 
stufung der wurzeln zu wege gebracht, einen nicht armen ersatz 
für jene tempora, deren wir verlustig gehen, die tempora, könnte 
man sagen, haben sich ans der flezion in die wurzel selbst ge- 
flüchtete, auseerdem aber glaube ich eine abspiegelung derselben, 
ablaute in den nomiiialflexionen enthüllt zu haben, die nicht 
wenig zu ihrer Schönheit beitrug, auch in den urverwandten 
sprachen grosz«itheils angewiesen werden konnte, heute aber 
ganz verblaszt ist. 

Wie nur ein einziges praeteritum, hat unsere spräche gar 
kein futurum und kaum dasz im ags. verbum subst. eine leise, 
darum desto merkwtürdigere futurische form auftaucht, neben 
dem praesens eom eart is gilt hier meistens als foturum beom 
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bist bid, mit dem sinn von ero eris erit. in dem sonst nahver- 
wandten alts. dialect erscheint dies biun bist bereits als praesens 

nebt'u dor drittt ii [icison is von dem stiiinine, wclclK'in auch lat. 
est an£^oh()rt. im Heliaud 48, 8 liefert uns das gehet des herm 
auch in der zweiten person is, wie im goth. und gleich dem 
lat es: 

fedar is nsa Üriho barao, 

tbe is an them hohon himila rikea, 

woför sonst bist, wie bei uns beute steht, doch wie noth um 
jenes kleine stück von futurum, ich kann zeigen, dasz in unserm 
auch heute nicht ganz erloschenen imp. bis der des gr. ersten 
aorists (ptSiov fortlebt , wir es dem skr. bhüsa für hhiisa genau 
entspricht, im vedadialect und zeiid fortlebend (Bopp vgl. gr. 
§. 727 ). nun lehrt aber Bopp (ebenda §. 661), dasz dieser zen- 
dische imp. gelegentlich im sume des conj. gebraucht wird, was 
merkwürdigerweise auch bei andern griech. imperativen des er- 
sten aorists der fall ist, namentlich bei opajov, iroiVjaov, irpa^ov, 
welcher construction genau eine des deutschen imp. tuo zur Seite 
tritt, wie von mir in Kuhns zeitschr. 1, 144 dargethan worden 
ist ahd. und mhd. fCigte man tuo in den geläufigen redensar- 
ten ich sage dir waz du tuo, ich sage dir wie du tuo, weistu 
waz du tuo ganz wie im gr. olsii' ouv S opaaov, olalf 6i<; roir^aov, 
die im gebildetsten attischen dialect begegnet, imd ich möchte 
in unserm tuo wiederum eine verdunkelte aoristische oder futu- 
rische form ahnen, um so mehr im indicativ unser bin dem thun, 
ahd. pim dem tuom vollkommen gleich gebildet scheint, so dasz 
auch nach dem imp. ga und sta von dem praes. gam und stam 
ixt ähnlichen constructionen gefragt werden dürfte, ich habe 
danach bisher so vergeblich gesucht, wie nach einem imp. bis 
oder gr. cpuaov in solcher an Wendung, da nun aber femer un- 
ser bis von früher zeit an in wis gewandelt wurde und aus die- 
sem wandei das B in W allein das goth. verbum visan vas v^ 
sun erklärung findet, dessen praet. vas v^sun das verb. subst. 
ergänzen hilft, während das praesens visa die sinnliche bedeu- 
tung von bleiben und wohnen behauptet, so darf mit vollem 
recht gesagt werden, dasz hier durch aufnähme* einer futurischeu 
oder aoristischen flexion in die wurzel des 'Substantiven verbums 
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eine bedeutsame inodificatiou dieser wurzel entsprungen sei und 
dem anscfaein nack ein neues wort erzeugt habe, es unterliegt 
keinem zweifei, dasz nicht allein die mit B anlautenden tempora 

unseres verbiim subst. also bin bist und jener.imp. bis, sondern 
ebenwol die mit W anlautenden visa vas vesuu,, heute war, wa- 
ren und imp. wis dem skr. bbü und bhüsa, dem gr. 960» «paare», 
dem lat. fio, fuo, fuisse, dem litt buti und busu gleich und 
ebenbürtig stehn, dies litt, busu bnsi bus ist der bedentung 
nach fiit., das goth. visa visis visif» jiracsens, überall niusz hier 
dem S laut urs[)rünglich dieselbe organische krait beigemessen 
werden, zuerst auf erzeugnng eines tempus gewandt, nachdem 
sie als solche stumpf geworden war, gieng sie mit festerem an- 
schlusz an die wurzel in diese selbst ül)cr. 

Fassen wir diese merkwürdigen hergänge näher ins auge, 
so werden sie, gleich den meisten grammatischen formen den- 
noch nicht einsam stehn, vielmehr noch andere analogien sich 
zur Seite haben, es Ifiszt sich dann kaum flbersehn, dasz dem 
goth. visan vas vesun auch noch andere verba, deren S in der 
praxis unserer deutschen spräche gleichfalls zur wurzel gediehen 
ist, ähnlich erscheinen, nicht blosz lisan las, nisaa nas, deren 
betraohiung nicht so leicht von statten geht, vielmehr am deut- 
lichsten linsan laus, kiusan kaus, welcher das gr. X6<i> X6ao>, 
YSüco "(eu'Soi gegenüber tritt wie jenem visa das ^'jüj cputJü).- von 
Xu CO lautet die sanskritwurzel lü, analog jenem bhü und sie musz 
auch in dem lat. boIto gelegen sein, das für soluo selno steht 
und im part. solutus zeigt, dem ife6(i> entspricht dagegen lat. 
gusto und gustus, dessen S wie im goth. kiusa kaus und dem 
daher entspringenden kustus beurtheilt werden musz. irvew nveuöco 
vergleicht sich dem altn. fhasa, ahd. fnehan fnastön, wo man- den 
Wechsel zwischen S und H beachte. v^o> H^om spinnen hat im 
skr. nah, im ahd. nähan, najan, im lat. neo nere, Tps(o -zoiato 
zittern, beben im skr. überall tras, das goth. fijan odissc im 
skr. überall dvis angenommen, wo DV dem B wie in dvis, gr. 
tiij zend. und lat. bis oder in duellum und bellum entgegen 
steht. B aber wird zu goth. F und das part fijands, der has- 
sende fäUt der. wurzel dvis anheim, drückt also einen zwisten- 
den, entzweiten aus. der gr. wurzel {jiuw }i.uau> ^^jjiuxa blinzen 
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ist unser alid. müchan, nhd. meucheln und mausen heimlich 
scbleicheUf stehlen unmittelbar verwandt und beide thiemamea 
mücke wie maus, gr. |&oti» und (iScy lat. mosca und mu8 entsprin- 
gen daher, }Mia Terfaält sich aber zu (lik wie Trco^ota za tsto- 
<pco; und andere mehr, die griechische scheint vor allen an- 
dern sprachen das S am reinsten in seiner tutuhschen und ao- 
ristiscben kraft gewahrt zu haben. 

In diesem der würze! entsteigenden sibilans hat sich aber 
das schöpferische vermögen der spräche nicht erschöpft, wir se- 
hen underemal eine muta aus allen drei Organen an der stelle des 
S, welchen ich keine so prägnante flexionsbedeutung nachzu- 
weisen im Stande bin, die formein selbst verdienen volle auf- 
merksamkeil dahin zähle ich zuvorderst die lat. wurzeln auf 
AÜDO, denen nach der lautverschiebung goth. lUTA, ahd. lüZU 
entspricht, claudo gr. x/vsuo xXeiüco ist ahd. sliuzu, scliuzu mit 
vorgetretnem 8, wie häufig; rätbselhaft ist der verhalt von plaudo, 
ferire, cum sonitu percutere zu pluo, skr. plu und unserm flieszen, 
das sich doch nicht recht vom anschlagen und rauschen des 
Wassers herleitet, die buchstaben von plaudere und fliutan stim- 
men völlig; fraus fraudis lügt sich zum altn. briota, ahd. prio- 
zan frangere, rumperef denn die Vorstellung des braches und 
Verbrechens geht über in die des trogs und der hinterlist; zum 
lat kudo stimmt allen buchstaben nach ein goth. Uutan laut, 
altn. luta laut, welches letztere sich beugen und schmiegen, wor- 
aus ein transitives loben, sich einem gefällig erweisen geleitet 
werden könnte, doch das altn. liotr bedeutet turpis, deformis, 
das goth. liuta einen heuchler, etwa einen Schmeichler, was dem 
lober nahe käme, nach diesen analogien finden wir für xit» 
YBoam nicht nur altn. giosa eructare, sondern auch giota werfen, 
goth. giutan gaut, ahd. kiozan köz, heute gieszen gosz, im lat. 
wäre zu gewarten haudo, wovon sich ein rest in der noch un- 
verstandnen partikel haud findet, die nichts anders als tropfen 
bedeutet und wie unser tropfe und das gleichbedeutige franz. 
goutte die Verneinung stärkt, je ne vois goutte, icli sehe keinen 
tropfen heiszt ich sehe gar nicht man sollte wähnen, das Ist 
gntta stamme vom gothischen giutan gaut, so seltsamer weise 
hat sich gutta für huda (man halte dazu das gr. adv. x^^^^) ^ 
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Vorbote der lautverschiebimg erwiesen, im skr. entspricht die 
Wurzel hu libare, opfergabe ausgieszen, wovon sich noch das 
goth. honsl opfer, das lat. Hindere, sp. huudir und mit dem un- 
seltnen Obergang des X in 6 das gr. ftustv ableiten lassen, so 
dasz nach allen Seiten hin die wurzel /u sich reich entfaltet, 
endlich um noch beispieie des auftretenden keiillauts und labial- 
laats KU geben, so erscheint zur seite unsers lisan las das lat. 
lege, gr. Xl^o} und neben jenem fraudare und briota lat. frangere, 
fragero, G^oth. brikan brak (vo^l. wh. 1, 1527.), unser brechen brach, 
neben frigere goth. friusan ?, wie neben kriechen kroch ein ahd. chre- 
san chras, mhd. kresen kras sich geltend macht; auf die gleich nahe 
berflhrung von gintan und gibim, gieszen und geben habe ich 
schon öfter hingewiesen und lasse sie hier liegen, nicht viel 
anders scheint dem lat. luudare unser loben, ahd. lopön ent- 
sprechend, an dessen stelle die goth. spräche kein ähnliches 
wort, sondern hazjan, ags. herian gebraucht alle hier besproch- 
nen D scheinen mir dem des sl. ftiturums budu ero und dem 
litt, gewühnheitsiinpcrfectiim, wie es genannt wird, budawau, 
ich pflegte zu sein, nicht unvergleichbar. 

Die letzte oben schon yerkündigte betrachtung, welche ich 
anzustellen habe, erstreckt sich auf die bildung und construction 
einiger deutschen adjectiva, deren auslant von einem lebendige- 
ren particip, so wie der ihnen zu<z;estellte accusativ von der verbal- 
kraft abhängt, die ihnen zum gründe liegen musz. hierher fal- 
len namentlich adjectiva, welche wund, tod und bereit ausdrücken, 
und wahrscheinlich läszt sich ein gleiches von den die Vorstel- 
lungen kalt und warm enthaltenden annehmen, die syntaz kommt 
hier, wie vorhin beim imp. der formlehre zu hülfe. 

Ulfilas Marc. 1 2, 4 verdeutscht die stelle xal icccXiv dTrlaisi- 
Xav icp&c auTou? aXXov doüXov* xoxxsivov ixe^oXauoaov xal igti^ii^crav 
so: jah aftra insandida du im an]>arana skalk, jah ]>ana stainam 
vairpandans gaaiviskodedun jah haubi|> vundan brahtedun jah 
iusandidedun ganaitidana. hier ist sichtlich ein überflusz, das 
wort xe^oXflitoov musz dem Übersetzer Schwierigkeit gemacht ha- 
ben, es steht im N. T. ftlr xe^aX^Cetv und sagt nichts anders ab 
an den köpf schlagen, von steinwürfen ist im gr. text keine spur 
und gaaiviskodcdun ist ganz dasselbe, was unter ganaitidana 
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insandidcdun kommt, es wurde also eine doppelte Übertragung 
versticht, von denen die eine als glossem eingeitigt, stainam vair- 
pandans gaaivisködddnn zu dem was schon in haab]|> vundan 
braht^nn jah insandidMun ganaitidana, die heran sgeber haben 
auf diesen sntz nicht die gehörige aufmerksamkeit gerichtet, für 
desto rein gothischer dürfen wir das glossierte haubi)' vundan 
briggan, am köpf verwunden halten, briggan steht sonst noch 
öfter bei adjectiven, fnjana briggan heiszt frei machen, man 
darf haubi|> vundan nicht in eine composition knOpfen, sondern 
haubit> ist der wirklicho von vundan getorderte acc, wie er vor 
allem durch altsächsische stelleu bestätigt wird: he ward an 
that hobid wund, Hei. 149, 1, er empfieng eine wunde an das 
haupt, nicht heiszt es an themo h6bide; dann gleich darauf noch- 
mals: ward an is wangnn scard, 149, 8, ward an seine wange 
versehrt. wenn diese belege nicht genügen, so folgen hier noch 

mhd. in einem liede Mitharts (Ben. 8.401. Haupt 36, 34): 
din wart hiure wiint in eineo vingefi 
dös ir muomen gersten sneit; 

ähnlich Ben. 329 Haupt 56, 27 : 
86 we dir in die zende; 

bei Ulrich von Wintersteten MS. 1, 60*: 

hilf ich bia mit spildua ougcii 
want inz liene sander loagco; 

Gute frau 1192: 

ouch wart er an derselben staut 

in ein haut so sere wunt, 

daz er ein kriiiubeu vinger gewan; 

im Dieüeib 2880: 

der hell was in die brast wunt; 

im gedieht von Adam und Eva (GA. 1, 9): 
in die alten wanden bin ich want; 

iu Moucs altd. Schauspielen p. 125: 
wirt einer in den mantel wunt, 
kamt er zue em, her macht en gesaut 

dies wunt hat offenbar noch die kraft von verwundet, denn ge- . 
rade so wird das verbum verwunden gesetzt: 

verwundet in den t6t. Mitbart Ben. 330. Hpt 10, 5; 
verseret in den t6t HS.1.158i>; 

mit swerton in sin honbet nnveracbröten. Ben. 380. Hpt 51, 34; 
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mich bät verwunt ir ougenscbin 
mitten in daz herze mio. MSH. 1, 155*; 
ja b&t si mich yerwunt 
sere in den tot HS. 1, 55<> ; 
si Mi mich verwnnt 
rehte a1 durch min s^le 
in den vil toptlichen grant. Ifö. 1,56^ 
Tgl. do wart ime ein wunde in die swart. Diocl. 6816; 

slach im in das haupt ein wanden - 6827; 6844. 

80 noch aus späterer zeit, in Sprengs Uias 93** findet sich die 

randglosso: Venus wird von Diomed in die band wund ge- 

stoclieu, und 10-lr": 

enti^efrnii auch Sarpodou hart 
au st'iiK'ii linken schonkel zai t 
verletzt ward und tödlich wuud; 

in da« bret der hand wnnd. wb. 2, 376 ; 

ich bin in einen finger wund. bergreien p. 26. Erk 116. 

weniger gut in Uhlands Volksliedern 205: 

ich bin in einem finger wand, ^ 
bind mich, feins lieb, ich wird gesund, 

wo sich mit einem buchstab bessern liesze. gleich tadelhaft 
bei Bon. 85, 57 : 

der sech, daz er nicht werde wuut 

an der selc- 

wir sagen noch heute wund auf den tod, in den tod, bis in den 

tod, vgl. Parz. 599, 1 : 

want nf stiites gedense, 

auch heiszts: in den arm, an die hand, an den fintier verwun- 
den, wo der dat. an der hand, im gesicht undeutscher wäre. 

Für den acc. bei tod habe ich erst nur zwei merkwürdige 

beispiele gesammelt : 

beten wir des obezes nicht vunden, 

ich waTC in min ouy;e tot. Nitbart b. Ben. 389. Upt. 47, 27; 

(larumh der paur hat qfcswaren 
und lau^eut ir paider saut, 

durumb ist er in ein aid tot. tastu. sp. 999, 24; 

[80 were ich in meinen köpf {i^estorben. Melander 2 n* . 176.] 

in das auge tod musz doch heiszen ums augc gekomuieu, des 
auges verfallen, in den eid tod, des eides verfallen, wegen des 
eides verfallen, man könnte auch tod in den giel, in den 
erwarten. " 

J. URIMH, KL. SCU&Uri'BN. I. 21 
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Ich komme auf gar und bereit, die gauz gleicher bedeu- 

tuug öiud: 

Beov. 2210: väs on ba-l gearu. 

llel. 174,28: Warth sun ^raro thiu idis an that arundi. 
Beov. 2495: va ron on vig gearve. 
Dieiiier 175, 11 : si vuoreu mit einem michelu schalle, 
si wären wol gar alle 
in die lialsperge; 
255,8; mich ne lezset es nehein n6t, 
oih ihm i' ich pin garewer in den tot; 

-«»^ Iiiiuw Krone 18482: tU balde er bereit wart 

in die vil liehten ringe; 
altd.bl.2,397: schafTet daz ein etal dort werde bereit 
xe himelrich in nwere schar. 

heute sagen wir wol noch ; ich bin bereit in den tod, wo es on- 

vonnöthen ist rine ellipse anzusetzen: in den tod zu gehn, ob- 

wol jenes dasselbe aussagt, hier folgen stellen för das verbum. 

Ben. 375: bereitet loch der sliten üf das is; 
Nib. 1102, 3: bereite man sieh in die w&t; 

Kaisersberg hat im pfeffer B63': den has in den pfeffisr bereiten, 
bereit in das gewand will sagen gekleidet, bereitet nicht an- 
ders gar, gerüstet, gar in den tot, mortem obire paratus, 
kaiserscb. 13176: zuo dem tode wart er wol gar, 

wie es in einem volksreim lautet: 

zom tode bereit 
auf weitem bescheid. 

auch mit kund, das ein partio. von kunnan, wie notus von no- 

visse, sagen wir etwas kund thuu in das laud, in die Stadt, in 
die bürg, verkünden: 

in thia bürg deta er sina kunft kund. 0. II, 14, 118, 

wo sich in thia bürg eben wol auf kunft ziehen liesze, wie in 

künftig hera in worolt ist. III. 6, 32, 

und sonst: willkommen in das landl bis willkommen in unser 
landl schimpf und ernst Straszb. 1522 cap. 89. 

Für kalt, heisz und warm fehlen mir noch alle accusative, 
ich folgere sie lediglich aus deni^n bei frieren und brennen. 

firagm. 15*: nackcte Hute 

frinset an die hiuto ; 
Böhelers Diocletian 3487: so frinret min bcrren an das gern; 

3517: so übel fror in an die füsze; 

Simpl. 2, 12: landsmann, wo hasta dein anders bein gelassen? 
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fragte mau einen lahmen, der darauf erwiderte : jetzt freurt mich 
nur an einen fiiz und darf auch nur emen schuh und einen 
strumpf; es friert mich an meine finger. Heiuse an Jacobi 2, 100; 

Hebel 163 : s het ein scbo an dfinger gfrore zmorgeii und zobe ; 
es friert ein bis in murk und bei; 

höchst merkwürdig erklärt Hebel s. 319 s horiiiggelet, es friert 

empfindlich an die finger, und f^gt hinzu, vielleicht verwandt 

mit homung, hornig, ohne zweifei, denn nur so verstehen wir, 

was Walther von der Vogel weide 28, 32 sagt: 

ich hän min leheii, al die werlt, ich hän min leheu, 
nu enfürhte ich niht den hornuiic an die zehen, 

WOZU Lachmaun nicht das geringste beibringt, der dichter be- 
hält den aoc. bei, den er auch nach friusen würde gesetzt haben, 
noch in einem zu unsrer zeit aiif Napoleons flucht aus Rusz- 
land gedichteten lied beginnt die erste Strophe: 

wie kommst du groszer kaiäer 
von Ruszlaad nach Paris? 
da bist gewaltig heiser, 

dich IHeret in die ÜBsz. Hoffin. sehles. Tolksl. 297. 
mich Mst an meine beine. Wold zeitschr. 2, 221. 
es friert mich an mein fingerle. Erk 276. 

wer nun heute sagt, es friert mich an den bänden, hugeru, be- 
weist dasz er sein deutsch nicht recht versteht, selbst in der 
edda, Völundar qv. 29 steht: kell mik i höfut, friert mich ins 
haupt, und ein schwed. lied bei Arvidsson 3, 840 gewahrt: 

jag fryser om mine fütter; 
die phrase ist so berechtigt, dasz auch im böhm. zaslo mi na 
nehty, es friert mich an die nftgel, d.h. die spitzen der finger 
oder zehen bei Jungmann 2, 665* zu treffen ist auch fUr brennen 
gilt dieselbe wortfügimg: 

Helbing 7, 374: sam ez an die vinger brant ; 
oder in Keisersbergs gunkel d 2*^: du stecst bei einer, sch wetzest, 
SO du schlafen solt gen, unz das dich das licht an die hant bren- 
net; du vergissest Über dem plaudern der abbrennenden wachs* 
kense, bis dir die tropfen auf die band fallen; Garg. 250*: so 
brennen ilin die kerzen an die finf^er; ISiebuhr leb. Nieb. 1,485: 
solche arbeiten lasse ich mir auch etwas scharf auf die finger 
brennen, vgl. wb. 2, 365« warum sdhe nicht auch vorkocnmeiis 

21» 
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kalt an die fusze [mir ist kalt in die häude. Almer 1,6.], heisz, 
warm an die finger? Götiie sagt: 

kfihl bis ins herz hioaii. 
Und hiermit genug der beispiele und zu den folgemngen. 
in allen solclion adjrctivon liegen partieipia nnd daher ihre ver- 
balkraft. an bereit oder gereit wird niemand bezweifeln, dasz 
sich ihre auslautende lingualis verhalte wie in paratus, obschon 
wir von bereit ein nochmaliges verbum bereiten bilden, dessen 
part. bereitet noch stärker verbal sein musz als bereit, auch den 
Gothen stand schon garaids ab von garaidi))?;. das schlieszende 
T in unsenii recht, goth. raihts ist wie im lat rectns di r flexion 
angehörend, der wurzel fremd, kunjis, heute kund flieszt, wie 
schon gesagt wurde, als part. aus der wurzel kunnan. ebenso 
wenig verleugnen kann sich das part. im goth. dau]>8 mortuus, 
ahd. tut, nnserni tod, von der wurzel divan, praet., deren mit 
an gebildetes part. divans i)v/jto; neben jenem daujjs TcJIv/^xüic, 
vsxpoc die gröszere formfülle der alten spräche ahnen läszt. ge- 
rade so verhält sich zu der wurzel kalan, altn. kala frigere, frigore 
afficere unser kalt, goth. kalds frigidus, buchstäblich gelidus, 
altn. kalinn frigore rigens; ferner zu der wurzel scrran tondere 
SDWul scoran als ahd. scart, alts. scard, verschrt verwundet, 
etwas länger musz mich gotb. vunds, ahd. wunt beschäftigen, 
dessen Hngualis wiederum partieipia! sein musz, obschon von 
alters her sich ein verbum wunt6n nnd ein subst. wunta, wie 
neben sceran ein scertan und subst. scart, scharte erzeugt hat. 
als luthere wm/el stehe ich nicht an, winnan, giwinnan, aufzu- 
stellen, dessen abstractionen obtinere, ca])ere, lucrari ein sinn- 
liches certare, pugnare, caedere zum grund liegen wird, wie sie 
zumal im ags. gevin pugna, bellum vortritt, gewinnen heiszt 
zwar Oberhaupt gewinnen, eigentlich aber den sieg gewinnen, 
altn. Vinning vietoria. denn auch pugna ist von pugnns und 
pugnare ist certare pugnis ad terienduui, wunde ist demnach 
ein schlag, eine geschlagne Verletzung, jenes gewin pugna, cer- 
tamen fOgt sich eng ans litt wamas bellum, sl. voina bellum 
und voivoda bezeichnet einen krieger. das lett. waina geht in 
den hegrif der schuld und hlutschuld über, hier öfneu sich über- 
raschende aualogien. denn ich habe schon anderwärts dargc- 
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than, dasz auch das sl. dlug, goth. dulgs debitum dem abd. tolc 
vulnu8 genau entspreche, wie nun die Gothen flUr wunde vun- 

dut'ni, vuii(lul)ui hiltlrtcu, inii.sscn andere (liMitselio stäinme ein 
gleichbedeutigcs dulgubni geljiklet haheu, woraus die ideutitüt 
von wunde und dulg erst rechte bestätigung zieht, nur aus 
dieser form dulgubni sind die bei Tacitus aufgeführten Dulgu- 
bini, an der seite von Angivarieu und Chamavcn in ihrem na- 
111(^11 genau vei^irmdlicli , wundenljrinsfer, wundens(^lilager, d.i. 
kricger (gesch. d. d. spr. ebeubo richtig hätte eiu volks- 

name Yuiidubini vorkommen können. 

Übrig bleibt nun nur die deutung von garu bereit, das 
sicher zu den merkwürdigsten Wörtern unserer spräche gehört, 
ahd. huitet es karo, bei /utretendc r Hexion karawn. iui noni. ka- 
rawer, gen. karawes; ags. gearo, gearva; altu. gürr und in schwa- 
cher form görvi; heute noch lebt uns gar in adj. und adv. mit 
den bedeutungen paratus, confectus, im adv. plane, penitus; ka- 
rawan parare altn. gera facere haben wir nur in der gestalt von 
gerben für die lederbereitiing b(n\ :ihrt. das altn. görr steht ganz 
gewöhnlich im participialen sinne von i'actuö, paratus, at sva 
göru drückt aus quo iacto in absoluter rcdeweise. []»ar er UUr 
hefir ser um gerva sali, sibi paravit aedes. Saem. 40^ en l^ar 
Baldr befir ser um gerra sali. 41**. enn ]>ar Niördr hefir se um 
gerva sali. 42 '. vgl. diu beide was von l)lnonien (jar. Lauz. 474*J. 
bei Walther von Kheinan in eine gegar, IIS** ungegar.l, 

wie aber kann es hier gelingen das participium auch in seiner 
gestalt au&uweisen? 

karawan, ags. gcarvian, altn. gera ist das skr. ki-, facere, 
parare mit dem part. krita factus, hit. creare, ursprüngliche be- 
deutung scheint mir aber die von Bopp gl. 80^ ganz zuletzt hin- 
gestellte von laedere^ vulnerare, occidere, wie wir mit andern 
werten sagen einen abthun, fertig machen, ihm das garaus ma- 
chen , conficere, imd gar ist drückt uns aus ist fertig, ist all. 
ßillt dadurch nicht ncnies licht auf unsere constructiunen. biesz 
CS nicht wund iu den tod, wie gar iu den todi:' l'olglieh musz 
auch gam stehn zu gigarawit wie wunt zu giwuntot, folglich 
der ausgang u oder aw auf irgend eine weise mit der lingual- 
form ausgleichbar sein, uuserm ahd. falo ßilawSr nhd. falb ent- 
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spricbt lat pallidus, ahd. maro marawer, nhd. mOrb, lai marci- 

du8, unserm ahd. gelo, iilid. gelb, litt, geltas, geltonas, sl. jF't, 
finn. keltaineo, hier stehn dem o und aw lauter imgualableituu- 
gen zur seite; das alto. Öl cererisia, gen. ölyia, ags. ealu bat die 
merkwürdige form ealod neben siob, wie sie genau im finn. (dut^ 
estn. ölot wiederkehrt, dem skr. krita factus gesellt sieb ein 
kartva kartavja (Aufr. umbr. spr. 148) facieudus zu, lassen sich 
alt solchem kartva nicht garu und görr, garawo und görvi halten? 
zwisohen dem R und V scheint die lingualis ausgefedlen, für 
welche annähme es leicht noch andere stQtzen gibt, als diesen 
augeublick mir schon zur band sind. [goth. manvus f. mandvus, 
wie garvus für gardvus, wie banvida für bandvida, wb. 1, 1115.] 
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w er gelobt hat darf auch einmal schelten, ich war von 
jugend au auf die ehre unsrcr spräche beflissen, und wie, um 
mich eines platonischen gleichnisses * zu bedienen, die liirten 
hungerndem vieh einen grünen laubzweig vorhalten und es da- 
mit leiten wohin sie wollen, hätte man mich mit einem altdeut- 
schen buch durch das land locken können, als es mir hernach 
gelang einige vormals verkannte tugeuden dieser spräche, da 
sie von natur blöde ist, au&udecken, und ihr den rang wieder 
zu sichern, auf wdchen sie unter den übrigen von rechtswegen 
anspruch hat; so konnte es nicht fehlen, dasz ich auch vielerlei 
schaden kennen lernte, an dem sie ofion und geheim leidet, es 
scheint nun aller mühe werth uns über solche gebrechen nichts 
zu Terhehlen, denn wenn sie schon nicht ganz zu heben sind, 
beginnt doch ein ernstes gemüt von seiner angewöhnung abzu- 
weichen und sich liebevoll auf den besseren pfad zu kehren, 
der ihm gezeigt worden ist; ernst und liebe stehn uns Deutschen, 
nach dem dichter, wol, ach die so manches entstellt. 

Erwäge ich die schwachen unsrer spräche, von denen sie 
am meisten gedrückt ist, nicht blosz im einzelnen sondern all- 

• Phaedrus p. 230. vgl. Athcnaeus p. 25. Odyss. 17, 224. cv. Joh. 10, 4. 
serbische märch. 8. 69. Keiaerb. omeim 4^*' ia sprechen sie das ist ein grü- 
ner man. - 
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gemeinen, so stellt sieb mir eine ihrer eigenschaften heraus, die 

ich heute zum gegenständ näherer betraehtnng machen will und 
nicht anders bezeichnen kann, als es am cini^ang geschehen ist. 

Da die innersten Vorzüge und mängel der sprachen stärker 
als man wähnt und sogar mehr als andere besitzthttmer mit der 
sinnlichen wie geistigen natnr und anläge der Tölker, welchen 
sie gehören, zusammenhangen, so kann es nicht befremden, dasz 
ich in der art und weise der Deutschen überhaupt oft schon 
die richtung wieder tinde, die ich im begrif stehe zu schildern, 
sie greift, von der bessern Seite genommen, ein in unsere be- 
dächtige genauigkeit und treue, und es würde schwer halten sie 
mit stumpf und stil auszurotten, ohne diesen treflichen grund- 
zug unseres characters mit zu verletzen, das pedantische aber, 
glaube ich, wenn es früher noch gar nicht vorhanden gewesen 
wäre, würden die Deutschen zuerst erfimden haben, man yer- 
setz» sich in einen kreis von diplomaten, denen es obliegt in 
verwickelter läge die geschicke der länder zu wägen, und forsche, 
von welcher Seite aus in kleinigkeiten hundert anstände und 
Schwierigkeiten erhoben werden, in der hauptsache der verhand*- 
lung leichtestes nachgeben und ablassen eintrete ; es kann keine 
andere als die der deutschen gesandten sein, und unsere nach- 
bam haben ihren vortheü daraus zu ziehen lange schon verstan- 
den, eben das ist pedanterei, im geringt'ügigeii eigensinnig zu 
widerstreben und nicht zu gewahren, dasz uns daneben ein 
groszer gewinn entschlüpft *, daher auch im lustspiel der pedant 
jedesmal der braut, um die er geworben hat, verlustig geht, er 
hat för das neue keinen enthnsiasmus, nur krittelei, för das her- 
geküinniene taube beschöuigungen, ohne allen trieb ihm auf den 
grund zu sehn. 

In der spräche aber heiszt pedantisch, sich wie ein Schul- 
meister auf die gelehrte, wie ein schulknabe auf die gelernte re- 
gel alles einbilden und vor lauter bäumen den wald nicht sehn ; 
entweder an der oberfläche jener regel kleben und von den sie 
lebendig einschränkenden ausnahmen nichts wissen, oder die 
hinter vorgedrungnen ausnahmen still blickende regel gar nicht 

* prcsomptueux et optiuiuj>tre comme un pedant. romun comiquo de 8car* 
ron p. 76. 
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ahnen, alle gramiuatiscbeu ausiialimeu bcheinen mir nachzügler 
alter regeln, die noch hier und da zucken, oder vorboteu neuer 
regeln, die über kurz oder lang einbrechen werden, die pedan- 
tische ansieht der grammatik schaut über die schranke der sie 
bofangcudiii fronrcmvai t weder zuriiek, noch hinaus, mit gleich 
verstockter beharrlichkeit lehnt sie sich auf wider alles in der 
Spräche veraltende, das sie nicht länger faszt, und wider die 
keime einer künftigen entfaltung, die sie in ihrer seichten ge- 
wbhnheit stören. 

Es würde mir nun h iebt sein, wenn ich blus/ ins einzelne 
gehu wollte, beispiele zu u;reifeu, die das bild des pedanti n kei- 
nen augenblick verkennen lassen, er schreibt mogie für mochte, 
weil nach mögen blickend er vom schönen uralten wandel der 
consonanten nichts weisz und sich weder auf macht, noch das 
• lateinische agere actus besinnt, das rielitige muste l'ür sein 
muszte oder gar musste läszt er sich von keinem sterbliclieu 
einreden, ein Engländer oder Franzose würde lachen, geschähe 
ihnen anmutung deminutif und deminutive zuschreiben; aber der 
Deutsche meint sich schämen zu müssen wollte er länger di 
für de behalten, seit ibm die ])bil()l(»gen eingebildet haben, nur 
de im lateinischen worte sei recht, überhaupt entstellt der pe- 
dant ungern fremde Wörter, und möchte wie Tataren für Tar- 
taren, Petrarca für Petrarch*, chamomille für kabiiUe wieder 
euafÜhren; zur hauptangelegenheit aber wird es ihm teutsch für 
deutsch zu schreiben, weil es iieisze Teutonen, da doch das lat. 
T gerade der schlagendste grund für das deutsche 1) in diesem 
wert ist und niemand darauf verfällt Tietrich an die stelle von 
Dietrich, worin dieselbe wurzel steckt, zu setzen» am aller- 
meisten in seinem wesen fühlt er sich, wenn Sachkenntnisse ihn 
ermächtigen die spräche zu bessern; er wird seiner schwind- 
süchtigen irau nicht eselsmilch ', nur eselinueumiich zu trinken 
anrsthen, und selbst den unschuldigen namen der euphorbia cy- 
parissus, Wolfsmilch, wäre er nach solcher analogie zu berichtigen 

• * Petrarch Garg. S3*. Oötihe 9, 104; Petraicha Flemming 454. 
' wie der Grieche 6 und Svog, sagte auch der Gothe sa nad sö asilns und 
beide bilden den gen. asihiug. goth. wäre also asilana miluka so genau wie das 
gr. iTcicofAoXjiSc. [Adelung und Campe haben eselsmilch]. 



Digitized by Google 



330 



ÜBER DAS PEDANTISCHE. 



versucht, obgleich auch die wölfin ihre milch nicht gegeben hat, 
als dies kraut erschaäen wurde. Zeichenlehrer, recheumeister 
kommen dem pedant höchst albern vor und werden durch zeich- 
nenlehrer, reohnenmeister ersetzt, als dürfte unsre spräche irgend 
in eine Zusammensetzung den baaren infinitiv aufnehmen« ^am 
ersten mai' zu setzen vermeidet er, es müsse heiszcn 'am ersten 
des mais', nemlich tage, in der syntax sind ihm unterschiede 
nahe liegender constructionen zuwider, wie zwischen wein trin- 
ken und weines trinken, zwischen was hilft mich? und was hilft 
mir? dort soll blosz der aocusativ, hier blosz der dativ gerecht 
sein, keine einzige aller europäischen sprachen hat so unge- 
bärdige schlecht beholfue Übertragungen technischer und gram- 
matischer ausdrücke hervorgebracht, vom zeugcfall, klage£ftll und 
ru£fall an bis zur anzeigenden und bedingenden art herab, wie 
sie in deutschen büchem stehn. 

Man sollte glauben, dasz bei dem schönen ihr eignen hang 
zu schmuckloser einfachheit unsere spräche vorzugsweise iiir 
Übersetzungen geschickt sei; und bis auf dnen gewissen grad 
gibt sie sich auch gern dazu her. es heiszt jedoch den werth 
dieser unter uns allzusehr eingerissenen unersättlichen Verdeut- 
schungen fast jedes fremden werkes von ruf übertreiben, wenn 
sogar behauptet worden ist, einzelne derselben seien so gelun- 
gen, dasz sich aus ihnen der urtext, wenn er abhanden käme, 
herstellen lassen würde, ich wenigstens bekenne, keüien begrif 
davon zu haben, dasz selbst aus Schlegels oder Vossens werten 
ein Shakspeare oder Homer auferstehen sollte, so gewaltig wie 
der englische und griechische in ihrer wunderbaren Schönheit, 
was übersetzen auf sich habe, iäszt sich mit demselben wort, 
dessen accent ich blosz zu ändern brauche, deutlich machen: 
übersetzen ist übersetzen, traduoere navem. wer nun zur see- 
fart aufgelegt, ein schif bemannen und mit vollem segel an das 
gestade jenseits führen kann, musz dennoch landen, wo andrer 
boden ist und andre luft stricht, wir übertragen treu, weU 
wir uns in alle eigenheiten der fremden zunge einsaugen und 
uns das herz fassen sie nachzuahmen, aber allzutreu, weil sich 
form und gehalt der Wörter in zwei sprachen niemals genau 
decken können und was jene gewinnt dieser einbüszt. während 
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also die freien Übersetzungen blosz den gedanken erreichen wol- 
len und die 8ch5nbeit des gcwandes daran geben, mflben sich 

die strengen das gewand naclizuvvclH'ii pedantisch ab und blei- 
ben hinter den) urtext stehn, dessen form uud inhalt imgesucht 
und natürlich zusammenstimmen, nachahmung lateinischer oder 
griechischer verse zwingt uns die deutschen werte zu drftngen, 
auf die *gefahr hin dem sinn gewalt anzuthun ; übertragne prosa 
pflegt alsogleich breiter zu geratlien, wie beim hinzuhalten dos 
Originals in die äugen ^Ilt*. vordem, eh die treuen Übersetzun- 
gen aufkamen, kann man beinah als regel annehmen, dasz zwei 
lateinische oder griechische yerse zu vier deutschen zeilen wur- 
den; 80' sehr versagte aiXsh unsere spräche gedrungnem, gedan- 
kenschwerem ausdruck**. es wäre undankbar die grosze Wirk- 
samkeit unumgänglicher Übersetzungen in der geschichte imsrer 
spräche, deren älteste denkmaler geradezu darauf beruhen, herab- 
setzen zu wollen; ich finde dasz der Gothe Ulfilas, der vom 
fusze des Haemus her deutschen laut auf ewige zeiten erschal- 
len liesz, mit bewunderungswerther treue und fast fessellos sich 
den formen des urtextes anschlosz ; aber schon die frühsten un- 
vollendeten versuche in hochdeutscher mundart reichen ihm lange 
nicht das wasser. 

* 'de trinitatis signifioantia' wivd Ig. 85, 4 fibcfietat: hear qinhidit wM dhea 
banhnunga dhero dhiio heideo gotes. 

** Bertholds predigten p. 320 (320, G): wir haben vil wort in der latine, diu 
wir in tintsche niemer üz künnen gcle^^^cn wan mit gar vil umberede, wir sin in 
latfnischer apiAche gar rtehe nnde habok vü rede mit knrsen Worten begriffen, 
dft man in tintscher sprAehe vil mnoz gereden; Renner 23296 tinticli hAt wtte 
hovestat, lattn an smalem fletce stftt de ein wol gederet meit; t^^. eingang zu 
PUatna; twingen sno der tinsclien sangen. Servat 41. — beispiele: apiritos nbi 
▼olt spirat Uber geist ther biftait stillo, «hara imo ist mnatwiUo. Otfr. II. 12, 41. 
non possant aqnilae generare colombam. es bleibet bei dem alten glauben, die 
adler heeken keine tanben. Felsenb. 1 , 497 ; ut flerent oenlos erudiere snos. 
der weiber angenbach kann aioh gar leicht ergieszen, das macht, sie haben ihn 
im weinen unterwiesen, sieben ehcn p. 112; latet anguis in herba. westf. Robin- 
son p. 22; crescit juvantc solc. das. 104; andere stelle Felsenb. 2, 234. Leipz. 
av. 1,75; promissa servanda sunt, versprechen und halten steht wol bei jung und 
alten; nulla calamitas sola, kein Unglück kommt allein, es will begleitet sein; 
vgl. franz. Simpl. 2, 180 wo ein niederländischer spruch ins liocluleutvschc über- 
tragen wird: de us sul rui et sa mehnie: künec unt sin massoiiie die gehalte got 
der goote. Trist. 83, 19. 
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Dieser Standpunkt der deutschen spräche gegenüber den 
werken fremder, zuuge fiel zu allererst ins auge; ich will aber 
noch weiter ins allgomelne vorschruitcii und aus unserer sijraehe 
selbst einzelne züge hervorheben, die mir zugleich von der sitte 
und gewohnheit unseres volks unzertrennbar scheinen und desto 
mehr zu statten kommen, wie vennögen wir in Übersetzungen 
die volle etnfachheit der alten zu erreichen, wenn uns in unsrer 
täf^lielien ausdrueksvveise, unbesicsfbaie und fast ])ersr>nli(*he Hin- 
dernisse im wegstebn? wir sind dann gemithigt doppelter spräche 
zu pflegen, einer für das buch, einer andern im leben, und kön- 
nen die gröszere wärme des lebeus nicht unmittelbar dem aus- 
druck des bnchs lassen angedeihen. ' persönlich darf 'ich vor 
allem nennen, was die bezeicbnung der person in der rede selbst 
angebt. 

Ott habe ich mir die frage gestellt, wie ein volk, das durch 
sein auftreten den lebendigen hauch der fast erstorbnen fireiheit 
in Europa anfachte, ein volk dessen rohe kraft noch* ftisch und 

ungekiinsti'lt war, allmälieb den unnatürlielisten und vcrseliro- 
bensten formen der rede verfallen konnte? die thatsache selbst, 
wie gleichgültig sie uns heute trift, ist so ungeheuer und so 
vielfach mit unsrer lebensart verwachsen, dasz die betrachtung 
nicht unterlassen mag darauf zurück zu lenken, unsere spräche 
vervviscbt den von der natiir selbst einü;ei)rägten initersebied der 
person und der einbeit auf thörichte weise, den einzelnen, der 
uns gegenüber steht, reden wir unter die äugen nicht mit dem 
ihm gebührenden du an, sondern gebftrden uns als sei er in 
zwei oder mehr theile gespalten und müsse mit dem pronomen 
der niebiv.abl angesprocben werden, dem gcmäsz wird nun zwar 
auch das zu dem pronomen gehörige verbum in d( ii pluralis 
gesetzt, allein das attributive oder praedicierende adjectivum im 
singularis gelassen [ir ungetriwer hunt! Parz. 693, 22], einem 
grundsatz der grammatik zum trotz, welcher gleichen numerus 
für subjeet, praedleat und verbum erfoi(b rt. 

Zur entschuld igung dieses unvernunltigen gebrauch«, auf 
dessen Ursprung ich hernach zurück kommen werde, läszt sich 
allerdings anfiUhren, dasz die ganze neue weit willig ähnliche 
bürde trägt und z. b. in der finnzösischen spralche, deren ad- 
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jectivflexion für das pracilicut bcbser erhalteu ist, als die uiisrige, 
jenes grammatische gleicbmasss ebenso Tcrhöknt wird, da es 
heiszt Tous Stes bon, vous etes bonne, also neben dem pluralis 
des verbnms der sin^^ularis des adjectivs eintritt, was scheint 
impassondor als zu saijjcn: uiigliu kliclu i-, ihr soid vcrlcnrn, statt 
dos einfachjen: miser pcriisti! es ist die schwüle luft «galanter 
höflichkeit in der ganz Europa seinen natürlichen ausdruck preis- 
gab; wir Deutschen aber sind nicht dabei stehn geblieben, son- 
dern haben den Widersinn dadurch pedantisch gesteigert, dasz 
wir nicht oinmal die zweite person in ihrem recht, sondern da- 
für die dritte eintreten lassen, wozu wi(Ml(M*uin das hogleitende 
verbum in die tertia pluralis gestellt wird, während das adj. 
den 8g. beibehält, also statt des ursprünglichen, allein recht- 
fertigen du bist gut verwöhnten wir uns erst: ihr seid gut und 
endlich zu saj^cn: sie sind gut, gleiehsain als sei eine dritte gar 
nicht anwesende und nicht die angeredete person gemeint, welche 
Zweideutigkeiten aus dieser Verstellung der formen allenthalben 
hervorgehn können, welche Verwirrung des possessivums verur^ 
sacht wird, da die pluralform aller geschlechter der weiblichen 
dos sg. begegnet, leuehtet von selbst ein. nur das habe ich bei- 
zufügen, dasz die dritte statt der zweiten person im i)lurali8 
gerade eine beklagenswerthc eigenheit der herschenden hoch- 
deutschen mundart ist, indem die übrigen bis auf geringe anflfige 
des verderbnisses wenigstens die zweite person in ihrem natür- 
lichen recht uugekräukt lassen. 

Ein kleiner oder groszer trost, zugleich die volle verurthei- 
lung des misbrauchs, bleibt uns der, dasz die alles läuternde 
und gern lauter in sich an&ehmende poesie fortwährend den 
gebrauch des herzlichen einfachen du in der anrede geheiligt, 
ja v(i hingt hat, und k/junte uns von irgendhor eine rückkohr 
zu dem weg der natur gezi;igt werden, so müste es durch sie 
geschehn. auch bedient sich noch honte die zutrauliche, jener 
falschen zier müde rede und sogar die feierliche anrufung gottes 
des edeln du, das der alte Franke ebenso fcstg( unit seinem kö- 
nigo zurief, wenn er ein: heil wis ehuninc^! heil du lierro, liobo 
trulitin, edil Franko! erschallen liesz. 

' der Angelsachse: vSs hftl cjningl [vgL gnunm. 4, 298; sit l»a na heiU 
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Die Steigerung schwer zu sättigender höflichkeit ist freilich 
nicht aus dem volk, das sich zul&ngst dawider sträubte, hervor^ 
gegaogen, sondern ihm von oben, durch die yomehmen stttnde 
zugebracht worden, als unsere könige und forsten, schmuck- 
loser einfalt ihres altertliiiiiis iiiieinj^edenk, byzautiuische pracht 
und den scluiupruiik verderbter kaiserzeit annahmen von sich 
selbst ein majestätisches wir gebrauchend, muste ihnen auch mit 
ihr erwiedert werden, und wenn andern ständen nachahmung 
des wir nicht verstattet war, blieb es unverwehrt in der anrede 
und antwort jedem hölu rcii mit ihr zu schmeicheln; einem lauf- 
feuer gleich verbreitete sich unter den gebildeten des volks diese 
abweichung von der gesunden regel. ich habe ihre unermüdli- 
chen stufen anderwärts nachgewiesen und dargethan, dasz das 
am meisten zu verwünschende ^sie' aus einer Verstärkung der 
dritten person des singularis, doch nicht viel länger als seit 
hundert und fünfzig jähren unter uns in Deutschland entspros- 
sen ist. welch du geringes alter gegenüber dem hohen unse- 
rer spräche insgemein, und welch ein Ursprung zur unseligsten 
zeit, die auf den dreiszigj ährigen krieg, Deutschlands innerste 
Schmach foljrte, als beinahe jedes gefühl der würde unserer spräche 
und nation erloschen war. 

Weil aber das widernatürliche an der stelle wo es begon- 
nen hat selten einzuhalten pflegt, sondern um sich zu greifen 
trachtet, so ist auch allmälich unter uns fbr die anrede unserer 
fftrsten und könige eine aufgedunsene ausdrucksweise der höf- 
linge und geschäftsleute eingerissen, wie sie kein einziges an- 
deres Volk in Europa angenommen hat mit einfühmng griechi- 
scher oder römischer ceremonie schien fBar die mächtigen der 

mala! ronun. sög. 12,83; Tundulc wis heil! Tuiul. 46,31; heil chuninc! N. ps. 
16, 10; wol herro heil ginädiger. altd. bl. 2, lUü; iiber fru miD! drohtin fru min! 
mytikol. 190. im Ludwigs!, wird gott herro, der könig fr6 min angeredet; nü 
•prediet alle frö herre frdi Renner 17069; wart geaehrim fro frot dem gelinget 
als dem luüser Hainrieb. Ottoe. 120<^; laele domine, laotifiee rexl Mon. sangalleiu. 
eap. 5. das volk sagt im ddschwnr von 8^: mtn hem». der kaiser herre ai^^ 
redet Oerh. 861. 867. 880. 890. 906. 6780; hem mtn 919. 962. 1070; Heber herre 
1144. von R6me keiser hfire Waith. 84,30. Philippe kfinee h£re 16, 86; her kfinec! 
Helbl. 8, 646. 652; kanec des riches! 8, 633; kftnec herre! Trist. 438, 26; vron 
künegin 388, 15; tngentbaftin, saUgiu gnotin kfineglnl 387,35. 388, 6.] 
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weit die letzte Staffel auf der leiter solcher ftuszerlichen ehre 

lange noch nicht erreicht; anfangs walteten alle titel der niaje- 
stät blosz in lateinischer canzlpisprache *, die zum volk nicht so 
schnell vordringen konnte, bei den dichtem unseres mittelalters 
bis ins dreizehnte, vierzehnte Jahrhundert hinab ist noch keine 
spur, dasz einem könig oder Alreten, so h&ufig sie angeredet 
werden, jemals der name majestM oder durchlaucht beigelegt 
wäre, diese titel waren und klangen zu undeutsch, wie gang- 
bar schon lange zeit der ausdruck durhliohtan fL\r translucere, 
durhliuhtic für illustris** gewesen war. erst die an sich heil- 
. same Verwendung deutscher spräche fCar Urkunden, welche im 
dreizehnten jh. hin und wieder begann, im vierzehnten und fünf- 
zehnten allgemein ward, scheint das übersetzen lateinischer canz- 
leiformen nach sich gezogen und dem hergebrachten deutschen 
ausdruck gewalt angetban zu haben, an Carl des vierten, wenn 
ich nicht irre, wenigstens Friedrich des dritten hof mochte sich 
der deutsche titel majestät volksmäszig festsetzen; zu Maximi- 
lians ta^en begegnen wir ihm allenthalben, und für den kaiser, 
als den ansehnlichsten aller europäischen fürsten, püegte man 
den Superlativ gnädigster und durchlauchtigster, der an sich 
schon die volle potenz dieser begriffe erreicht, noch durch vor- 
aussendung des gen. pl. aller d. i. omiiiuni zu erhöhen ***, wie 
wir von alters her auch allerliebst, allertheuerst, allerletzt sagen, 
von dieser zeit an findet sich allerdurchlauchtigster in der an- 
rede des kaisers, und bald auf die der könige erstreckt, jetzt 
auch auf die der übrigen irrsten, welche ohne könige zu heiszen 
königliche ehre in anspruch nehmen, so dasz der einschränkende 
begrif des worts durch seine ausgedehnte auwenduug in sich 

* videtnrne Testne migestati? Batherios in sermo 3 de octavis pacchae. p.617. 
ein wip darliahtic unde fln. MS. 2, 24*; munt darebliuhtic röt Pan.lSO, 5; 

dnrchliahtic rubin. 231, 14. 

bei Konrad von Weinsberg im 15. jh. vom künij^ noch immer •*cnad6 
p. 63. 74 etc. aller durchlauchtigster a. 141Ü Lindenblatt 212; aller gnedigster a. 
1447 MB. 27, 435. 4.">8. 4.3r>. 437; a. 1445 MB. 25,224; a. 1451 das. 245«; 
1482 das. 408; aller geiiedi^^cste her keiser. brem. gcsch. quellen s. 65. a. 1434 
Chmcls matcrialicn zur gesch. k. Fricdr. 4 p. 37; aller gencdigester herrl Behcim 
414, 16 (a. 141)5); aller gnädigst, aller untcrthänigst. Simpl. 1,536: pohi. najrias 
nieyszy! Liude 1, 865. Baadtke p löü. 
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aufgehoben scheint, seit der mitte des vorigen Jahrhunderts 

that nun dio höfischo spräche noch einen schritt, indem sie ne- 
ben dieser anrede und nicht blosz in der anrede sondern auch 
wenn yon dritter person gesprochen und erzählt wird \ das ein- 
gehe persönliche und relative pronomen, wo es sich auf forsten 
bezieht, zu gebrauchen scheut, ohne es mit dem vorsatz höchst 
und all(M'hüc'hst zu verhimlcn und i^leichsani dadurch zu ver- 
schleiern: pedautischeres und steiferes kann es nicht geben, 
unsere hof und gesch&ftssprache ist dahin gebracht, dasz sie im 
angesicht und im kreis der filrsten nirgend mehr natürlich reden 
darf, sondern ihre worte erst in die verschlingenden föden un- 
ablässig wiederhoher und schon darum nichtssagender praefixe 
und Superlative einzuwickeln gezwungen ist. alle daraus ent- 
springenden redensarten wären geradezu unübersetzbar in die 
französische und italienische spräche, welche nachdem einmal 
die majestät angeredet ist, inwiier einfaches eile oder ella folgen 
lassen; das kann uns den pri'ifstcin für uuseru misbrauch abge- 
ben, sonst in Europa haben lediglich die vom deutschen cere* 

' im mittelulter, wenn von kaiser oder könig die rede war, in dessen band 
und würde die gewalt des deutschen reichs lag, pflegte man diese auch durch 
den einfachen ausdruck 'daz riebe' zu bezeichnen, [daz riebe, der kaiser. Gerb. 
869; des rtches ffowe, die kaiserin. Eracl. 3738; des rtches haut Wh. 269.4. 
Keiserr. 2, 73; des rtches has. MSH. 1, 329*». Haupts Hartm. lieder 9, 16; auf 
des reiches Strasse. MB. 7, 405; pedes imperii petere. a. 937. Perts 2, III; ans 
riches tische. Wh. 179, 21; die daz riebe anwindent. Mai 236, 20; das rieb an- 
hören, weisth. 3,498; dem riebe intwichen. Kehr. 4476; vor dem rtche reden. 
Helb. 8, 675; es dem riebe missesaeme. 8, 687; daz riebe 6ren. Wh. 179, 21; 
erteilen vor dem riebe. Pars. 152, 15]. 'sie zsemen wol dem riebe' wlU so riel 
sagen als dem könige; von einer schönen Jungfrau sagt Hartmann von Aue (a. 
Heinr. 311). 

si was oucli so genseme 
daz si wol gczacme 
7.e kindc dcme riche 
an ir Wictliche, 

sie b&tte fHlnldn an des königs hofe sein können; [manic Iielt guot, die deme 
riebe wol gesftmen. Rol. 167, 11; si gezsemen wol dem riebe. Kclir. 6776; Ir 
zflBmet ze frowen wol dem riebe. Er, 3767; seh% knappen wietilcbe, st zasmea 
wol dem riebe von aller ir get4t an ir Übe und an ir wftt Jw. 4375; kint dsz 
dienestbsre und an dem Übe waere sö sehmne und sd genteme als es dem bove 
gezseme. Trist. 151, 5.] 

' Berliner Zeitungen aus den jähren 1750 — 1770 gewähren ?on Friedrich 
dem grossen redend gewöhnlich noch einfaches Sie und Deiro. 
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moniell abhängigen oder angesteckten höfe in Holland, Däne- 
mark und Schweden, mehr oder weniger genau, ein hoogstdezolve, 
allerböjstdensHnime, alleruadigBt nacbgeahint. gewib aber würde 
die Weisheit des iürsten gepriesen werden, der seine aiifmerk- 
samkeit auf den Ursprung und zweck dieses leeren, seiner selbst 
wie unseres sprachgenius unwürdigen, eher chinesischen als deut- 
schen g('[»iängeö richtend, es ;iuf innner veral)schiedet nnd die 
treuherzigen anreden und grüsze unserer vorzeit, so viel es noch 
angeht, zurückholt \ 

loh erlaube mir noch eine bemerkung über die heutige form 
des namens majestät beizuftgen, worin, wie in vielen ähnlichen 
Substantiven, der ausgang TÄT, gegenüber dem hiteinischen TAT 
befremdet, ä kann hier unmöglicb auf dem wege des umlauts 
entsprungen sein, wozu gar kein anlasz denkbar wäre, erwägt 
man die mhd. gestalt solcher Wörter (denn ein ahd. beispiel 
würde unerhört sein), so zeigen trinität, natiyitftt langes ä*, wie 
es dem überlieferten romanischen oder lateinischen vocal ange- 
messen war, und diese richtige form majestat herscht auch in 
allen hochdeutschen Urkunden bis zum 16. 17 jb. herab; sie 
wird bestätigt durch das schwäbische au in majestaut. Luther 
hingegen, Fischart und andere schriftsteUer des 16 jh. ** schrie- 
ben majestet, antiquitet mit e, nicht mit ä, welches erst im 17 jh. 
fehlerhaft an jenes stelle eingeführt wurde, wie aber ist das e 
selbst zu erklären? ich zweifle nicht, dasz es niederdeutschen 

' solch ein beiBpiel würde aach darum woltbat sein, weil es von oben Iicrab 
wiricend die in endloser abttnfting gültigen, eitlen hSfliebfceiten unter allen na* 
dem stiinden absehaffisn und der einfaehen spräche wieder Inft machen könnte; 
wie ist der beatige briefstil dnreh die nnnntsesten anadrflcke der ergebenheit nnd 
des gehomms, dnrdi nnablässiges anmnten der geneigt-, hooligeneigt- und hoeh- 
geneigtestheit allenthalben angesdiwellt, nnd in dieser fibeln sitte tbun wir I>ent- 
schen es wieder allen übrigen Völkern zuvor, viel schüner ist, wenn es darauf 
ankommt, wirklich ergeben zu sein und m gehorchen, als die gesinnung immer 
nur im munde oder in der l'eder zu führen. 

* triniiat Geo. 2531; karitüt. Haupt 6,487; gottcs majestät. Haupt 2,121. 
Beham im f,'C(lichf von Wien 358, fl. 414, 20 niaclit daraus tnaicnsfat. 

** niaic.stt't. Kaisers!), hil^rr. 218<' ; maicsitat. h\\^. l)l >; cuwer keiserliche ma- 
icstat. vuni wauncnkrciiicr lUS''; Ihms Sachs niint sohr oft majestat: hat, that 
u. s. w. ; bieneukorbitet. Fischart bieiiciik. 37='; wciuüchhuichitct. birpausitet. 
Garg. Sl>>; majestat. Garg. 203^. 78"; in grobianu» öfter grobitct. 
J. ORIMM, KL. scuBirrsH. L 22 
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Ursprungs war und aus dem niederrheimschen und niedeilftndi- 

scben ei hervorgieng, wofiir schon moraliteit Trist. 8012. 8023, 
auctoritt'it Ls. 1 , 83 altes zeiignis ablegen, die Niederländer 
schrieben TEIT (z. b. diviniteit im Partonopeus 21,5, uuiversi- 
teit Rose 10845), sie schreiben und sprechen bis auf heute ma- 
jesteit, autoriteit, qualiteit, und ihr ei wechselt auch anderw&rts 
mit langem 

Da sich unser blick zn dem pronomen gewandt hat, mag 
noch eine vergleichung des deutschen artikels mit dem roma- 
nischen zeigen, in welchem nachtbeil auch hier unsre Sprache 
steht 

Es darf als belcannt vorausgesetzt werden, dasz fiist alle 
heutigen sprachen und schon einige der älteren sich des artikels 
bedieneu, der ursprünglich, wie sein uame andeutet (der grie- 
chische ausdruck ist dafür apdpov) die wirkimg eines gelenkes 
hat, das die demonstration des einen mit der relation eines an- 
dern Satzes verbindet, er sollte die* begriffe und noch nicht die 
flcxion bostinnnen helfen, als sich aber diese in den ne\iereii 
sprachen abzustumpfen begann, pflegte sie ihn gleichsam zu ih- 
rem beistände heranzurufen und wie zugezogne hil&völker sich 
der festung, die sie blosz mitwehren sollten, endlich selbst be> 
meistern, geschah es, dasz der artikel allinälich ftlr die er- 
löschende oder erloschne flexion nnentbehrlicb wurde, wenn er 
auch, näher angesehu, niemals ganz in ihren begrif übergieng. 

Die romanische spräche schlug aber hier einen von der 
deutschen verschiedenen, und wie mich dünkt, glücklicheren 
weg ein. sie erkor sich zum artikel nicht das erste strengere 
denionstrativnm, sondern mit vortheilhaftem grif das zweite ge- 
lindere, der romanische artikel stammt aus dem lateinischen ille 
illa, dessen liquider laut jeder Verwandlung und Verschmelzung 
der form auszerordentiich günstig war. der deutsche, gleich 
dem griechischen artikel besitzt dagegen den eigentlich demon- 
strativen stummen lingnallaut, der schon an sich unfügsamer als 
jene liquida erscheinen muste. dazu trat noch eine andere Un- 
gunst, alle deutschen sprachen erfuhren lautverschiebung, wo- 
durch die griechische tenuis in gothische oder sftchsische aspi- 
rata gewandelt wurde, was dem artikel dieser sprachen eine 
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gewisse schwerfidKgkeit yerlieh, die zwar in der althochdeut- 
schen, wo media an dir stelle der asp. kam, wieder aufliöile. 
wer gothisch oder angelsächsisch aussprechen lernt, wird sich 
am meisten bei der allenüialben begegnenden aspiration des ar- 
tikels rerlegen fühlen. 

Wfthrend nun im romanischen das gelenke, sich leicht an 
die praepositionen a und de schmiegende L durch die bank wol- 
hiutige und gedrungne formen zeugte, welche den untergegang- 
nen casus umschreiben und das alte suffix der flezion durch ein 
neues praefix ersetzen halfen, blieb der deutsche artikel meisten- 
theils unbeholfen. Ans seinem D, wenn es sich frühzeitig zur 
anlehnung und elision darge<2;el)en hätte, wäre noch vortheil zu 
ziehen gewesen; allein der pedantische hang zu voller deutli- 
cher ibrm widerstrebte, und es sind eigensinnig nur ausnahms- 
weise die formen : am, im, zum, beim, zur, für an dem, in dem, 
zu dem, bei dem, zu d^r yer^attet geblieben, da doch die ältere 
spräche noch einige mehr, wie zen für ze den zulässig fand, was 
sich unbedenklich in die heutige gestalt zun hätte wandeln mö- 
gen; warum wäre nicht ar för an der, gleich dem zur, und an- 
deres mehr willkommen gewesen? die ahd* und mhd. dichter 
hatten noch einige günstige anlehnungen des gekürzten artikels 
an die praepositionen eingeführt, mochte der artikel von dieseu 
selbst abhängen oder einem zvrischentretenden genitiv gehören; 
wie zes fikr ze des, enents fiir enent des, jenseit des, welchen 
allen die jflngere spräche überbedftchtig wieder entsagte, das 
sind keine geringen dinge, vielmehr solche, die unmittelbar jeden 
satz behend oder schleppend machen können, man halte un- 
serm deutschen der mann, des mannes, dem manne das ital. 
luomo, de luomo, al nemo, oder das franz. Ihomme, de Ihomme, 
ä Ihomme entgegen; wir haben hier sogar voraus, dasz unsere 
flexion noch zureicht und uns keine praeposition zu helfen braucht, 
der Romane hat diese nicht gescheut, sondern in seinen gewinn 
verwandt, und del al, die genau übersetzt von dem, zu dem ent- 
halten, «ind ihm zu wollaut und deutlicher kürze ausgeschlagen, 
hinzugenommen den bewundernswerth emfachen hebel der pro- 
venzaHschen und altfranzösischen dedination , der die meisten 
nomiua blosz damit lenkt,* dasz er dem nom. sg. die obliquen 
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pluraloasuB, dem nom. pl. aber die obUquen siugularcasus gleiche 
stellt (in welchem gesetz ich noch einen nachhall keltificher 

sprai-lieigeiihcit zu spüren meine); so musz man den pra(;tischen 
blick dieser sprachen anerkennen, die freilich nachher ihren vor- 
theii fast wieder aus der hand lieszen. ich gebe immer noch 
nicht die ehrwürdigen Überreste unserer uralten flezion dafür 
hin, aber diese hätten wir weit mehr zu unserm nutzen hand- 
haben können. 

Ist unsere heutige uominalilexion abgewichen von ihrer eh- 
maligen fülle und bedeutung, so hat sich dagegen die herliche 
und dauerhafte natur des deutschen verbums fiist nicht verwüsten 
lassen, und von ihr gehn unzerstörbar klang und klarheit in un- 
sere Sprache ein. die grannnatiker, welche ilire Sprachkunde auf 
der Oberfläche, nicht in der tiefe schöpften, haben zwar alles 
gethan, um den ablaut, der die edelste regel deutscher conju- 
gation bildet, als ausnähme, die unvollkommene flexion als regel 
darzustellen, so dasz dieser der rang und das recht zustehe jene 
allniäiich einzuschränken, wo nicht gar aufzuheben, fiihlt man 
aber nicht, dasz es schöner und deutscher klinge zu sagen buk 
wob boll (früher noch besser wab ball) als backte webte bellte, 
und dasz zu jener form die participia gebacken gewoben ge- 
holten stimmen? im gesetze des ablauts gewahre ich eben,, was 
vorhin bei dem von der neuern declinatipn eiugeschlagnen weg 
vermist werden konnte, den ewig schafteuden wachsamen 
Sprachgeist, der .aus einer anfänglich nur phonetisch wirksamen 
regel mit dem heilsamsten wurf eine neue dynamische gewalt 
entfaltete, die unserer spräche reizenden Wechsel der laute und 
formen zuführte, es ist sicher alles daran gelegen ihn zu be- 
haupten und fortwährend schalten zu lassen. 

Mit dem ablaut eng zusammen steht ein anderes gesetz von 
geringem omfang, doch in das höchste alterthum aufreichend, 
gleich der lateinischen und zumal griechischen besitzt unsere 
spräche gewisse verba, deren form Vergangenheit, deren begrif 
gegen wart ausdrückt, weil in ihnen daa gegenwärtige unmittel- 
bar auf das vergangne gegründet, so zu sagen, aus ihm erwor- 
ben ist. wenn es heiszt ich weiaz, so gibt diese form ein prae- 
teritum kund, am siehtbarsten dadurch, dasz die dritte person 
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den ausgang T nicht annimmt, der zur form des praesens er- 
fordert wird, wie umgekehrt alle praeterita ihn nicht haben, ich 
weisz, will eigenilich sagen: ich habe gesehn tind entspricht dem 
!at. vidi, gr. olÄ« wie wissen dem lat. videre, gr. ?8etv. auf 
solche weise läszt sich die allinälich sehr hcschränkto zahl an- 
derer Wörter dieser classe gleichfalls auslegen und da sie fast 
alle aushelfen d. h. die meisten auxiliaria hergeben, folglich in 
der rede oft wiederkehren, so verleihen sie, aV)gesehen von ih- 
rer sinnigen gestalt, dem ausdnick wiederum angenehmen Wech- 
sel, sie sind als wahre perlen der spräche zu betrachten, und 
der Verlust eines einzigen von ihnen zieht empfindlichen scha- 
den nach sich, nun sind aber, wie ich sagte, mehrere von ih- 
nen heute ganz aufgegeben, andere in ihrer eigenheit angetastet 
worden, dahin gehört z. h. das wort tangon, welches dvr älte- 
ren spräche gemäsz fleetieren sollte taug taugst taug und im 
gründe aussagt: ich habe mich geltend gemacht, dargethan, dasz 
ich vermag, noch Opitz, Christian Weise [3 kl. leute 86] und 
manche spätere schreiben das richtige taug, nicht taugt, auf 
welches sich unmittelbar anwenden läszt, dasz es ein taugnichts 
sei, wenn schon ein ziemlich alter, da ihn bereits einzelne Schrei- 
ber des vierzehnten jh. einschw&rzen \ den sprachpedanten war 
aber taug mit seinem, der Verdichtung entgangnen diphthong 
ein greuel, wie ihnen darf, mag und soll unbegreiflich sind, und 
sie haben wirklich ihr taugt, etwa, nach der analogie von Bran- 
chen braucht, saugen saugt durchgesetzt, wie man auch bei den 
sonst aufgeweckten Schwaben zu hören bekommt er weiszt statt 
er weisz, oder uns allen gönnt das edlere gan verdrängt hat. 

Kaum in einem andern theil unsrer grammatik würde was 
ich hi^ tadle greller vortreten, als in der syntax, und beispiele 
liegen auf der band, es sei blosz erinnert an das lästige häufen 
der hilfsWörter, wenn passivum, praeteritum und futurum um- 
schrieben werden, an das noch peinlichere trennen des hilfe- 
worts vom dazu gehörigen participium, was französischen hörern 
den verzweifelnden ausruf 'j'attends le verbe^ abnöthigt. solch 

' Wcingartner liederhandschrift s. 1(57: minne tovgt niht aine; und öfter; 
[auch in einer hs. altd. bl. 2, 218. 223. — laug Simpl. eU. norim. '6f 02. i)?, 
898 i touch. Eyering 1, 248 j taug. H- Sachs lU. 3, 32^] 
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eine Scheidewand, wäre es blosz tlmnlich sie zu ziehen, nicht 
nothwendig, könnte der rede abwechslung verleihen; dasz sie 
£ut nirgends unterbleibt, bringt den ansdruck um raschheit und 
frbche. noch empfindlicher ist mir die au%egebne alte einfiiche 
negation, der in unserer frflheren spräche ihr natürlicher platz 
unmittelbar vor dem verbum zustand, das verneint werden soll, 
anstatt des goth. ni ist, ahd. nist. mhd. en ist haben wir ein 
48t nicht\ d. h. dies nicht aus einer hinzutretenden bloszen, ei- 
gentlich nihil aussagenden, Verstärkung zur fonnlichm negation 
erhoben, die in den meisten fallen dem verbum nachschleift, 
schwerlich konnte der spräche etwas ungelegneres widerfahren, 
da die behende flieszende partikel schwand und durch eine mit 
ihr selbst schon zusammengesetzte gröbere ersetzt wurde, die 
nicht länger im stand war, da wo sie in der rede erwartet wer- 
den musz, zu erscheinen, der gestiftete schade leuchtet ein, so- 
bald wir die alte ausdrucksweise zur neuen halten, das goth. 
ni grdt ist (i*rj xXate, ni karos ne eures, ahd. ni churi statt un- 
sers weine nicht, sorge nicht; wie kurz ist das ahd. ni ruochat, 
mhd. en ruocbet nolite, sorget nicht, wo wir den eindruck der 
Verneinung immer erst hinten fühlbar werden lassen, auf die 
£rage, bist du hie? folgt mhd. die antwort: ich en bin, heute 
musz sie lauten: ich bin nicht hier, weil wir antwortend zu- 
gleich das adverb des fragenden zu wiederholen pflegen, ftlr 
acht jetzt fünfzehn buchstaben, statt des leichtrollenden bluts 
trägeren pulsschlag, kurz über dem pedantischen hervorholen 
eines sparsam angewendet^ die yemeinung stärkenden worts ist 
uns die ein&che, fast allen andern sprachen zu gebot stehende 
negation wie ein yogel aus dem käfig entflogen, und wir haben 
nur das nachsehn. 

Es wird aber fruchten von diesen aus flexion und syntax 
geschöpften beispielen fortzuschreiten zu solchen, die bei der 
Wortbildung angesucht werden können, wo sich die praxis der 
deutschen spräche im Verhältnis zu 4)enachbarten fremden noch 
deutlicher kund thut. 

Man hat im überschwank den reichthum und die Überle- 
genheit unsrer spräche hervorgehoben, wenn von dem manigial- 
tea ausdruck ihrer wortableitungen und Zusammensetzungen die 
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rede ist. ich vermag lauge nicht in dies lob eiiizustimmeu, son- 
dern musz ofb unsere armut in ableitungsmitteki, unsem mis* 
brauch im zusammensetzen bekhigen. 

Eine menge unserer einfachsten und schönsten ableitungen 
ist verloren gegangen, oder sieht sich so eingeschränkt, dasz die 
analogie ihrer fortbüdung beinahe versiegt, einige fremde völlig 
undeutsche bilduugen haben dagegen unmäszig gewuchert, das 
ist ein deutliches zeichen itlr den abgang eigner, deren stelle 
jene vertreten, ich wflste kein gelegneres beispiel zu wählen 
als das der zahllosen verba auf lEREN, die von den regieren- 
den oben bis zu den buchstabierenden und linüerendeu schülern 
hinab wie schlingkraut den ebnen boden unsrer rede überziehen, 
eine n&here wegen ihres Ursprungs gepflogne Untersuchung mag 
hier als excurs oder auslauf vorgelegt werden ; sie liefert unge- 
fähr hundert [jetzt hundert und sechzig] mhd. Wörter dieser art 
und leicht mögen ihrer noch zwanzig zugefügt werden können; 
es ei^bt sich, dasz man vor der zweiten hälfte des zwölften 
jahrhunderts nicht das geringste in Deutschland von dergleichen 
Wörtern wüste und dasz sie erst mit der höfischen, auf roma- 
nische quelle hingewiesnen poesie eingebracht, man musz aber 
gestehn, recht pedantisch eingebracht worden, denn bei ent- 
lehnung fremder Wörter versteht sich doch von selbst, dasz man 
sich blosz des wertes zu bemächtigen suche und seine fremde 
flexion fahren lasse, das R war nun hier baare romanische form 
des lateinischen in£nitivs ^, die auszer ihm in jedem andern mo- 

* altfransöfliflches IBR haben eigentlich nur verba, die latelnisehen snf-iare 
oder -igare entspreefaen, s. b. essilier mlat. exUiare, chastier lat casdgare, alUer 
tat. adligare alUgare; dann aber wurde es aneh anf andere erstreckt; mangier it. 
mangiare lat. mandneare, laisaier it lasciare tat. laxare, brisier, vengier lat vin- 
dicare it. vendicare. ausnahmsweise entspringen deutsche -ieren aas frans, -ir: 
reiferen fnmz. regir it. reggere, offneren franz. offrir it. offerirc, acqairieren * 
franz. acqnerir. die italienische spräche hatte keinen solchen einfiusz auf unsere» 
um ihr wolklingendes -are in deutsches -aren über zu führen ; [vgl. s. 373. Rollen- 
hagen im tVusclim. AV** hat parlaien; vgl. psissiin-en für passarc hei Wolkenstein. 
Kehr. 9Ü2G (Diem. 275, 33) si hic/.cn in die rede intcrprctare (interjnetari). — 
sehr merkwürdig Trist. 374,36 amcirende und ümürcnde, 303,31 aineircn und 
amüren, vgl. laraeir 301, 32 ff. — in sjjazicren aus dem lat. deponens spatiari 
spatior sj)atiaris licszc sicli <las Ii alkaialls entschuldigen. Lachmann möchte in 
dem U eiaschiebücl achu, wie bei jariu, wohrawoch (zu Nib. 44:G, 3). allein für 
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du8 alsbald ▼eroohwindet und es musz als die rohste auffassung 

ausläudischcr wortgostalt angeschn werden, dasz der Deutsche 
in seine iiachahmung das infinitivische zeichen auiuahm und 
characteristisch überall bestehen liesz, sein eignes zeichen aber 
noch dazu anhftogte: auszer dem fleisch des genossenen apfeb 
liesz er sich auch den griebs dazu wol schmecken, dasz durch 
solche Wörter manche voUautende formen (allarmieren, strangu- 
lieren} in unsere spräche gerathen sind, ist unleugbar, aber sie 
stimmen nicht mit ihrer fremdartigen betonung zu unsem Wör- 
tern und fllhren Steifheit mit sich, wie viel tactvoUer zu werk 
gieng die romanische spräche, als sie sich ihrerseits einige 
deutsche verba, wenn auch nur sparsam, anzueignen bewogen 
fand, z. b. das ital. albergare, franz. herberger [capit. a. 827 pro 
heribergare. Pertz 3, 308] nach unserm herbergen, ahd. heriber- 
g6n bildete oder noch früher ihr guardare garder aus unserm 
warten, hätte sie hier nach analogie von parlieren charmieren 
verfahren, so wäre ein alberganare herbergener, ein guardanare 
gardener entsprungen- man darf das adchramire und adtatlia- 
mire [solsatire, mannire] des salischen gesetzes als die firühsten 
beispiele solcher ans der deutschen spräche von den Bomanen 
entlehnten Wörter beibringen, meine ausführung zeigt, dasz -ieren 
seiner fremden art gemäsz eigentlich nur fremden, lateinischro- 
manischen Wörtern zustehen konnte; als es aber einmal bei uns 
warm geworden war, versuchte man es auch an deutsche stamme 
zu hängen, und ihm deutsche partikeln voran zu schicken *. wie 
verschieden sich die ahd. und nhd. spräche benahm, wenn la- 
teinische Wörter deutsch gemacht werden sollten, kann das bei- 
spiel von schreiben ahd. scribau lehren, das man frühe aus scri- 
bere bildete, während später conscribere und rescribere sich in 

• die infinitivische natur streitet die ann]op;ie des in den flexionen der eigennamen 
behaltenen S des lat. noniinativs: ahd. Fctruscs, Christiuan, Jobannese«; mhd. 

Philij)|)cscs , Gillmescn, adnmas adamase, sniaia}:;dus smarafrdiise. Heinr. von Kr. 
1608; nhd. Hannes Hansen, ebenso verlialt sich das 8 im mhd. nmis, gen. anii- 
ses, acc. .amisen, heamisen. Fub. Tri?t. 278-4 j,'leioh|>edantisch ist aus Franvois 
unser Fianzosen gemacht, schon Karlmeinet 375 Fran/.öscn: Kngillöscn (Anglois).] 

* ahd. firihsclit exiliiert üiut. 2,352»; sich verkctzorien MS. 2, 121)«: ge- 
declinet (decliniert). Windb. ps. p. 572; gesimoniet. Helbl. 2, 775; geschalmiet. 
tarn. v. Nant. lli^, 2j gemerziet: beuedict. Tri;>t. 11, 27. 
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conscribieren rescribieren verdrehte*, dort verfuhr man natfir- 

licb und «prachgcMnäsz, hier wideriiatiirlich und pedantisch. 

Die leichtigkeit des zusanuiieuMetzeus im deutscheu bat man 
ohne hinreichenden grund zu der fCÜle griechischer Zusammen- 
setzungen gehalten, schlechte ungebärdige Zusammensetzungen 
leimen ist keine besondere knnst, in tüchtigen müssen die ein- 
zchicu Wörter besser gelötet und aneinander geschweiszt sein, 
eine echte Zusammensetzung ist erst dann vurbaudeu, weim sich 
zwei Wörter gesellen, die los und ungebunden im satz nicht ne- 
beneinander stehn würden; wir Deutschen haben aber eine uu- 
zahl sogenannter oomposita, die für sich construierte Wörter 
blösz etwas enger aneinander scliicben ** und dadurch nur stei- 
fer und uubebolfuer machen; die Wörter fangen zuletzt gleich- 
sam selbst an sich för zusammengefügt zu halten und wollen 
nicht mehr getrennt auftreten, so hat sich in eigennamen ein 
vorangestellter geniliv nach und nach fester angeschlossen und 
läszt sich nicht mehr verrücken. Königsberg, Frankfurt war 
ursprünglich königs berg, Franchono lürt, wo die F rankeu eine 
furt durch den Main gefunden hatten [Thietmar 7, 53]; aus Fran- 
ken furt [Frankenfilrt noch bei Konrad von Weinsberg] entstellte 
man zuletzt das unverständliche Frankfurt, verba wie aufneh- 
men, wiedergeben, niederschreiben sind ebenso wenig wahre com- 
posita, was sich augenblicklich bei der Umstellung: ich nehme 
auf, gebe wieder , schreibe nieder zeigt, erst dann entspringt 
hier Zusammensetzung, wenn die partikel untrennbar geworden 
ist, wie in jenem übersetzen vertere (p. 330), wfihrend übersetzen 
traducere trennbar bleibt. 

Solcher zusammeuschiebung ungemeine thuulichkeit im deut- 

* ordnen (aKd. ordmdn) ▼enchieden Ton ordinieren, so auch benedeien (mlid. 
benedien) von benedieieren, predigen (bredigdn mnl. predeken Franc. 1181. 3734) 
von praedieieren, (opfern) offaron ron offerieren, tempern (tempardn) von tem« 
perieren, dicliten (tihtön) von dictieven, trumpfen von triumpfieren, spenden von 
spendieren, ahd. dczcmti» (Tat< 141, 17) von dccimieren, kasteien (chestigon mhd. 
kestigen frz. chätier) von cnstigieren ; vjjjl. liefern (livrcr), aber liefcrant, wie hase- 
lant, vngiint, ignorant. mhd. prisen ())reiscn), sich avontiiircn (nhd. aventuricren). 
Pnrz. 249, 4; feiten (für feitieren), s. anten s. 3oG; batalien (für batalieren) Trist. 
U, 27. vgl. 1. 3G5. 

vgl. Pott 2, 365 über Verschmelzung und anrückung. 
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sehen verAlhrt ohne alle noth niohtssagende Wörter m hftufen 

und den bogrif des riid'achen au8drucks uur dadurch zu schwächen, 
weuu liier in Berlin jemand hingerichtet worden ist, liest man 
an den strasxenecken eine Vamnngsanzeige^ angeheftet, nnn 
will warnen sagen: gefahr weisen, an gefahr mahnen; in jener 
zusammensetziinjj^ steckt also unnützer pleonasmus, der bald wie 
avertissemeut d'avertissement lautet, das ital. awertimeoto be- 
deutet wamung und anzeige, ein bloszes wamung oder Ver- 
warnung w&re nicht allein sprachgemfiszer^ sondern auch kräfti- 
ger, so kräftigen stil die blutige bekanntmachung auch ohne rilck- 
sicht auf die gebrauchteu worte an sich redet. 

Wo andere sprachen einzelne Wörter aneinander reihen, pfle- 
gen sie häufig zu ktLrzen und das einleuchtendste beispiel liefern 
uns Zahlwörter; es ist lästig was man jeden augenblick im munde 
hat in ganzer breite aufzusagen, wie günstig unterscheidet sich 
das französische treize quatorze quinze seize von unserm drei- 
zehn vierzehn funfisehn sechzehn; zum glück haben wir minde- 
stens eilf \ind zwölf seit der ältesten zeit verengt, und dasz unser 
hundert die allerstärkste stüininhing voraussetzt, ahnen die we- 
nigsten : es gieng hervor aus taihuntaihund, wie das lat. centum 
aus decemdecentum u. s. w. die pedanten, welche kaum achzehn 
sechzehn * siebzehn in achtzehn sechszehn siebenzehn berichtagt 
haben, werden erschrecken zu hören, wie viel ihnen hier zu thun 
übrig bleibt. 

Man sollte meinen eine ganze zahl deutscher Zusammen- 
setzungen seien blosz aus trägheit entsprungen oder in der Ver- 
legenheit ftlr einen neuen, ungewohnten begrif den rechten aus- 

druck zu finden, da wo unsere alte spräche einfache nanien 
hatte, suchte die neuere immer ihre gröberen Zusammensetzun- 
gen unterzuschieben, wie z. b. die deutschen monatsnamen lehren, 
und schon Carl der grosze stellte mit seinen Vorschlägen kein 
meisterstück auf. die composition ist alsdann schön und vo^ 
theilliaft, wenn zwei verschiedne begriffe ki^m» gleichsam in ein 
bild gebracht werden *% nicht aber, wenn ein völlig gangbarer 

* mhd. sehzehen, Parz. 30, 11; ahtzehn, Wh. IGl, 2; sehzehenden, Lichtenst. 
163>23; ahzehcnden 163, 24; ahzic. waraang 3253. 
gram. 2, 065. 
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ein^EU^her begrif in zwei wÖrter verscUoppt wird, unser him- 
melblau oder engclreiii ist allerdings schöner als das französische 
bleu comme le cid, pur comme un ange; aber ich stehe eben- 
sowenig an, dem lat. malus, pomus, dem franz. pommier den 
yonsug zu geben vor unserm apfelbaum. denn mit der beleb- 
teren Torstellnng ^nes baums, woran äpfel hangen, ist uns in 
den meisten fallen gar nicht gedient, imd jedermann wird es 
passender finden, dasz wir eiche sagen und nicht auch etwa ei- 
chelbanm. die vergleichung anderer sprachen lehrt, dasz jeder 
Obstbaum von seinem obst föglicher durch blosze ableitnng als 
durch Zusammensetzung unterschieden werde, aber auch ftkr 
abstraete begriffe ist die abgcliMtete form vorzüglicher als die 
zusammengesetzte', z. b. das franz. maladie von malade besser 
als unser krankheit, welches eigentlich ordo oder Status aegroti 
ausdrückt. Deutschtand pflegt einen schwärm von puristen zu 
erzengen, die sich gleich fliegen an den rand imsrer spräche 
setzen und mit dünnen fühlhörnern sie betasten, gienge es ih- 
nen nach, die nichts von der spräche gelernt haben und am we- 
nigste die kraft und keuschheit ihrer alten ableitungen kennen, 
so würde imsre rede bald von schauderhaften Zusammensetzun- 
gen fdr einfache und natürliche fremde w5rter wimmeln; das 
wollautende omnibus miisz ihnen jetzt unerträglich scheinen, und 
statt auf die nahliegende Verdeutschung durch den dativ pl. 'allen' 
zu gerathen, wird ein steifstelliges allwagen, gemeinwagen, all- 
heitftihrweik oder was wdsz ich sonst für ein geradbrechtes 
wort vorgefahren werden, selbst der ausdruck, dessen ich hier 
nicht entrathen kann, ich meine das wort Zusammensetzung, ist 
schlecht geschmiedet und aus dem losen zi samana sezzunga 
entsprungen, welcher Franzose würde ensembleposition dem nsr 
türlichen composition vorziehen? genug hiervon ist gesagt, um 
allen die meines glaubens sind, enthaltsamkeit im anwenden der 
Zusammensetzungen (durch welche Campe sein Wörterbuch ohne 
tiefere Sprachkenntnis anschwellte) und eifer für den erneuten 
gebrauch guter und alter derivative anzuempfehlen. 

Es bleibt übrig einen gegenständ zu berühren, vor dem mir 
bangt, ich meine die art und weise wie wir unsere Sprache mit 
buchstabeu schreiben, dies köstliche mittel das fliegende wort 
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zu fassen, zu verbreiten und ihm dauer zu sichern, musz allen 
Völkern eine der wichtigsten angelegenheiten sein, und die freude, 
welche eine vollkommne schrift. gewährt, trägt wesentlich bei 
dazu den Btolz auf die heimische spräche zu erhöhen und ihre 
aiisbildiiDg zu fördern, vor mehr als 800 jähren, zu Notkers 
Zeiten in Sauet Gallen, war es besser um die deutsche Schrei- 
bung bestellt und auf das geuaue bezeichnen unsrer laute wurde 
damals grosze Sorgfalt gewendet; noch von der schrift des 12. 
und 13. jh. läszt sich rühmliches melden, erst seit dem 14. be- 
gann sie zu verwildem, mich schmerzt es tief gefiinden zu ha- 
ben, dasz kein volk unter alltn, die mir bekannt sind, heute 
seine spräche so barl)arisch schreibt wie das deutsche, und wem 
es vielleicht gelänge den eindruck zu schwächen, den meine 
vorausgehenden bemerkungen hinterlassen haben, das müste er 
dennoch einräumen, dasz unsre Schreibung von ihrer pedanterei 
gar nicht sich erholeji kfinne. was in jeder guten schrift statt- 
findet, die annähme einfacher zeichen für beliebte consonantver- 
bindungen, wie bei uns CH und SCH sind, ist gänzlich ver- 
mieden und dadurch der anschein schleppender breite hervor- 
gebracht, noch schlimmer steht es aber um den gebrauch der 
wirklich gangbaren zeichen. zu geschweigen, dasz der ein- 
zelne nach Verwöhnung oder eigendünkel die buchstaben übel 
handhabt, wird auch im allgemeinen weder strenge folge noch 
genauigkeit beachtet, und indem jeder gegen den ström zu 
schwimmen aufgibt, beharrt er desto hartnäckiger in unvermerk- 
ten klcinigkeiten, deren wirrwarr auirichtiger besseruug am mei- 
sten hinderlich wird. 

Die häuiung unnützer dehnlaute und consonantverdoppe- 
lungen, dazu aber noch ein imfolgerichtiger gebrauch derselben 
gereicht unsrer spräche zur schände, ganz gleiche neben ein- 
and( r stehende wörter leiden ungleiche behandlung. der Fran- 
zose schreibt nous vous, der Italiener noi vol, der Däne vi i, 
der Pole my wy, der Deutsche hat den pedantischen unterschied 
gemacht wir und ihr^. nicht anders setzt er grün aber kühn, 

' der anlasz war vielleicht, weil man ihm von im (in dem) miterscheiden 
wollte, dies ihm zog ihr für den dat. fem. und ihr für den nom. pL nach sich; 
einleuchtend schlechte gründe. 
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scbnfiren abeir ffthren, heer meer beere aber wehre und nähre 

schwöre, haar aber wahr jähr, welchen Wörtern Überall gleicher 
laut zusteht, von srhatfcn })ild('n wir die dritte [)er8on schaÖt, 
in dem Substantiv geschäft lassen wir den einfachen laut. Auf 
den wollaut und das gesetz aller andern sprachen, dasz inlau- 
tend buchstab vor bucbstab schwinden mfisse, wenn er nicht 
mehr auszusprechen ist, wird herkömmlich nicht geachtet, woraus 
bei zusaiTiniensetzun<xen, deren erstem wort man bedenken träcrt 
die doppelte consonanz zu erlassen, obgleich das zweite mit dem- 
selben beginnt, dreifache Schreibung desselben buchstabs ent- 
springt: sohiff&rt, Stammmutter, schnelllauf, stalllicht, betttucb 
finden sich mit unaussprechlichem FFF MMM LLL TTT dar- 
gestellt, unser mittelulter, nooli mit lebendigen-m lautgefiihl 
ausgerüstet, stand nicht an, von verwandten buchstaben, die an- 
einander stieszen, den einen in Schreibung und ausspräche fah- 
ren zu lassen; man schrieb und sprach wanküssen cervical Parz. 
573, 14. Wh. 281, 16 nicht wangktksson, eichorn Parz. 651, 13 
nicht eichhorn, [ahd. stiufater vitricus Haupt 5, 202, mhd. buo- 
cholz Lanz. 1411, vreisam, gotesun Diem. 251 fi'., lintrache; Bai- 
reut Air Baierreut vgl. Peyerreut MB. 25, 164], und hätten än- 
dere Völker unterlassen auf solche weise zu verfahren, ihre 
Sprache würde rauh und hol p rieht geblieben sein, wie die deutsche 
aus Sngstlichem streben nach voller deutlichkeit an allzuviel 
stellen ist. 

Doch was sage ich von tlberflüssigen buchstaben? erklärte 
liebhaber sind auch die pedanten unnöthiger striche und haken, 
striche möchten sie, so viel möglich ist, in der mitte von Zu- 
sammensetzungen, haken überall anbringen, wo ihnen vocale 
ausgefallen scheinen, sie lieben es zu schreiben himmel-blau, 
engel-rein, fehl -schlagen und buch's kind^s, lies^t isz^t, lebete 
geleb't ihnen sagt zu das französische garde-meuble, bouche- 
rose, epicondylo-8US-mMacar[)l( n, nichts aber erwirbt sich mehr 
ihren beitall, als dasz die Engländer von eigcnnamen wie Wil- 
kius oder Thoms eineu sogenannten genitiv Wilkius's, Thoms^s 
schreiben, mit welchem man nun sicher sei den rechten nomi- 
nativ zu treffen, was eine fiist alles gefikhls ftlr flexion ver- 
lustig gegangnc spräche nöthig erachtet, will man auch uns 
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zumuten! sollte die schrift alle vocale nachholen, die allmftlioh 

zwischen den buchstaben unsrer wÖrter ausgefallen sind; sie 
hätte nichts zu thun als zu häkeln, und wer würde setzen mö- 
gen Eng land^ nicn'sch, wün'schen, hör'en? der Schreibung, die 
ihre volle pflicht thut, wenn sie alle wirklichen laute zu errei- 
chen sucht, kann nicht das unmögliche au%ebfirdet werden, zu- 
gleich die geschichte einzelner wÖrter darzustellen. 

Jeder rej^el des Schreibens aber enthoben wähnt mau sich 
sonst bei cigeunamen, sei es furcht die frömmigkeit gegen grosz- 
yater oder urgroszyater zu verletzen, die ihren namen schlecht 
schrieben, während ihn ururgroszvater und ältere ahnen wahr- 
scheinlich recht geschrieben hatten, oder sorge die anwartschaft 
auf ein erbe zu geiahrdeu, obwol ich bezweifle, dasz jemals aus 
diesem grund ein gerechter ansprach vor den gerichtcn unter- 
legen hat. kommt wol in der gesammten griechischen oder rö- 
mischen literatur ein falsch oder ungrammatisch geschriebner 
eigenname vor? man schlage eins unsrer adreszbüoher auf, welche 
barhiirci daraus entgegen weht; da stehn Hofinänner und Wölfe 
bald mit F bald FF geschrieben, und in welcher bunten masse 
▼on Schmieden Schmidten, Schulzen Schnitzen Scholzen Scholz 
tzen, Müllern Möllern und Millem musz man sich Terlieren. 
mitten auf den titeln unserer bücher erscheinen solche verun- 
zierte uamen, oft unaussprechlich unseru nachbarn. mag auch 
in den mischungen deutscher volkstämme die dialectische eigen- 
heit geduldet, neben dem schwäbischen Beinhart ein sächsischer 
Reinhard, neben dem hochdeutschen Schulze ein niederdeutscher 
Schulte, friesischer Skelta geschrieben werden, der orthogra[)hi- 
scheu eigeuheit jedes Stammes angemessen; uiierläszlich scheint 
es, dasz eine gebildete spräche ihre eigennamen den gesetzeo 
unterwerfe, die für alle übrigen wÖrter gelten, und wo sie es 
nicht thut yerdient sie geschmacklos zu heiszen. 

Den gleich verwerflichen misbrauch groszer buchstaben für 
das substuntivum der unsrer pedantischen unart gipfel heiszeu 

' IIu^'o ( dessen gdstige natur von pedantischen schütten wenip: verdunkelt 
wurde) führte sognr in seinen büchern durch: HandSchrift KaufMann BuchDruk- 
kerKmist n. s. w, neben handscliriftlich kaufmännisch, dabei his/.t tiich .streiten, 
ob Kr1)<rT<>>/TIcr/.o^ oder ErbGroszUcrZog zu setzen sei? denn in dem zog liegt 
die hauptsache, dux. 
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kann, habe ich und die mir darin beipflichten abgeschüttelt, zu 

welchem entschlusz nur die Zuversicht <jrehr)rt, dasz ein freriii- 
ger anfan<x tortschritteii bahn brechen müsse, mit wie zaghafter 
bedächtigkeit wird aber ausgewichen, nach wie unmächtigen 
gründen gehascht gegen eine neuemng, die nichts ist als wie- 
der hergestellte naturgemftsze Schreibweise, der unsere vereitern 
bis ins fünfzehnte Jahrhundert, unsere naehbarn ' bis auf heute 
treu bheben. was sich in der gesunknen spräche des sechzehn- 
ten und siebzehnten verkehrtes festsetzte, nennt man nationale 
deutsche entwicklung; wer das glaubt, darf sich getrost einen 
zopf anbinden und perÜcke trage n, mit solchem grund aber jed- 
wedes verschHmmern unsrcr Sprache und literatur gut heiszen 
und am besser werden verzweifehi. 

Dies alles rede ich in einer deutschen academie und würde 
es ihr ans herz legen, wenn der rechte augenblick dazu jetzt 
schon gekommen schiene, es ist allgemein bekannt, wie nach 
wiederherstelhmg der classisclien literatur überall in Europa ge- 
lehrte gesellschaften entsprangen, die mit ausschkisz der theolo- 
gie und Jurisprudenz, vorzugsweise auf den betrieb der philolo- 
gie, Philosophie, geschichte und naturwissenschaften gerichtet 
wurden, in erster reihe stand aber philologie und nichts lag 
dieser näher, als die grundsätze, welche aus dem neuerstandnen 
und gereinigten Studium der classischen sprachen geschöpft wur- 
den, auch auf die laudessprachen anzuwenden, wie sollte ein 
sich selbst fühlendes volk nicht unmittelbar angetrieben werden, 
was es in den herlichen sprachen des alterthums anschaut und 
ergründet, auch seiner eignen, deren es sich für den lebendig- 
sten ausdruük seiner gedanken bedienen musz, augedeihen zu 
lassen? eine auffalleade, in ihren Ursachen erwägenswerthe er^ 
scheinung bleibt es nun, dasz während alle romanischen zungen 
aus diesen gelehrten vereinen vortheil zogen und zumal in Ita- 
lien, S[)anien und Frankreich für die auffassung und reinlialtung 
der muttersprache groszes geschah, dasz in den ländern germa- 
nisches Sprachgebietes nichts geleistet wurde, was jenen erfolgen 

' CS ist hier natürlicli ubzusclin von <lon niincn und Litthaiiern, die sich 
von unscrtn loster anstecken lieszen; Niederiauder, iScliwedeu, Finnen, Letten, 
Slaven blieben rein. 
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nur von ferae an die scite treten könnte, um hier von Eng- 
land, den Niederlanden und Scandinavien abzusehn, im innem 

I)euts(;hland gicng die spniclir nach Lutlicis /rit, der sio not'h 
zulotzt empor gehoben hatte, alle r ihrer alten kraft vergessen, 
unaufhaltsam einer in der geschichte der sprachen ganz uner- 
hörten Verderbnis entgegen, und in unsrer pohtischen Zerrissen- 
heit und Spaltung wie h&tten die gelehrten gesellschaften ein- 
zohior landstriche sich unterfangen können, aus dem engen be- 
reicli ihnen noch zu gebot stehender quellen der hochdeutschen 
Sprachregel geltung zu verschaffen? niemand wird mir das bei- 
spiel einer im siebzehnten jh. entstandnen und verschollnen ge- 
sellschaft entgegen halten, die, wie lucus a non lucendo, ihren 
nanien davon führt, dasz sie keine frueht brachte '. mit weit 
gröszerem recht darf ich an unsere eigne academie erinnern, die 
zwanzig jähre nach dem erlöschen jenes phantoms ausdrücklich 
für deutsche spräche mitgegrOndet ward, was sich schon bei 
der vaterländischen gesinnung des mannes, der auf ihre Stiftung 
entscheidenden einflusz übte, erwarten läszt. Leibnitzens em- 
pfehlung veranlaszte, dasz ihr auch alsbald ein rüstiges mitglled 
einverleibt wurde, Johann Leonhard Frisch, ein geborner Baier, 
lange schon in Berlin wohnhaft, der mit sichtbarem erfolg auf 
den anbau unsrer spräche wirkte, und aus eignen mittein ein 
deutsches Wörterbuch zu' stände brachte, dem sein bedeutender 
Werth für alle zukunft verbleiben wird, dasz aber die academie 
selbst bald theilnahmlos für einen ihrer ursprünglichen haupt- 
zwecke wurde, hat, soviel ich entdecke, seinen grund in zwei 
sie nahe berührenden ricbtungen der folgenden zeit bei der 
Umgestaltung, die sie im jähr 1744 erftihr, mnste sie erleben, 
dasz ihr £är ihre abhaudluugen die französische spräche aufge- 

' weder was (xcivinus 3, 17(5 — 1S2 noch jetzt eben Biuthold in seiner an- 
zieliomlen und belelaeiiden schritt Mii^en, kann niicli in diesem ui thcil irre uiaelien. 
wie hatte eine so pedunti^iche, nl)j^^< schuuxckte .^iiielerei, die nicht einmal den bes- 
seren theil der geistij^cn kialt jtncr zeit, Opitz, Fleming, Gryphius, Logau (vgl. 
Barthold s. ld'6. 210. 2ö4. 28D) erfolgreich zu gewinnen vcrsbind, grundlagc des 
deutschen sinns sein können, der aach ohne sie harter priilung gewaebacn war. 
Schottels brave arbeit war gans in ihm s^bst empor gestiegen 'und wenn die 
geseUsdiaft darauf irgend einflnss übte, mag dieser mdir schädlich als heilsam 
heissen. 
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drängt wurde, uuter deren vorwaltendem «inflnsz lange jähre 
hindurch förderung der einheimischen am wenigsten als zeitge- 
mäsze academische aufgäbe angesehn werden durfte, eine an- 
dere ursaclic ist, scheint es mir, L^rlc^^cn in dem aiifscliwung, 
den seit den letzten hundert Jahren die exacten wiseeuschaiten 
überall in Europa genommen haben, wenn früherhin natur- 
ibrschung und phiiologie, wie in den tonangebenden italienischen 
academien italienische, auch namentlich deutsche Sprachkunde 
sich oft geni zn einander gesellten, welches das znletzt ange- 
führte beispiel von Frisch bewährt; so ist allmäiich den natur- 
wissenschafton auf der höhe, zu welcher sie sich gehoben haben^ 
nationale färbe &st entwichen und sie pflegen heutzutage gerin- 
gen oder gar keinen antheil am gedeihen und wachsthum unsrer 
spräche zu nehmen, ihre neiK ii fünde emjMangeu auszerhalb 
wie innerhalb landes gleiche bedeutuug und des pedantischen, 
wovon wir phiiologen uns noch keineswegs frei fählen, gehen 
sie längst baar und ledig. 

Neben so empfindlichen, zum theil fortdauernden nachthei- 
len hat sich aber auch ein günstiger wandi^l zugetragen, der dem 
fortschritt der deutschen spräche allenthalben und namentlich 
in unsrer academie zu statten kommt, nicht nur dasz jene 
schranke eines zwängenden fremden idioms längst wieder aus 
dem weg geräumt wurde, es ist auch bereits vor der zeit, seit 
welcher ich der academie anzugehören die ehre habe, von tref- 
lichen coUegeu manche Untersuchung gepÜogeu worden, die der 
geschichtc unsrer spräche und literatur groszen Vorschub thut, 
und ich kann nicht unterlassen hiermit öffentlich meinen dank 
abzustatten dafür, dasz mir voriges jähr gewährt ward, eine 
preisaufgabe, meines wissens in unsrer academie die erste über 
einen gegenständ deutscher spräche zu stellen, dem ich nicht 
geringe Wichtigkeit beilege und den ich zu fruchtbarer bearb^- 
tung für besonders reif und geeignet halte, noch höher anzu- 
schlagen als das was bei dem besten gelingen solcher arbeiten 
immer nur vereinzelt dastehn würde ist, dasz auch das volk 
seine spräche, inid was ihr recht ist, mit anderm auge zu be- 
trachten beginnt, in uusern tagen, und wer frohlockt nicht 
darüber? wird lebhaft gefiählt, dasz alle übrigen güter sdial seien, 

J. GRIMM, KXm SORRIirTBH. I. 28 
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wenn ihnen nicht die freibeit und gröszc des Vaterlands im bin- 
tergrund liege, was aber helfen die edelsten rechte dem, der 
sie nicht handhaben kann? kaum ein anderes höheres recht 

geben nm*!^ Jil^ tlas, kraft wclcbes wir Deutscbe sind, als 
die uns angeerbte spräche, in deren volle gewähr und reicbeu 
schmuck wir erst eingesetzt werden, sobald wir sie erforschen, 
reinhalten und ausbilden, zur schmftlichen fessel gereicht es 
ihr, wenn sie ihre eigensten und besten Wörter hintan setzt und 
nicht wieder abzustreifen sucht, was ihr pedantische barbarei 
aufbürdete; man klagt über die fremden ausdrücke, deren ein- 
mengen unsere spräche schSndet, dann werden sie wie flocken 
zerstieben, wann Deutschland sich selbst erkennend, stolz alles 
groszen iieils bewust sein wird, das ihm aus seiner spräche her- 
vorgeht, wie es sich mit dieser spräche im guten und schlim- 
men bisher angelassen habe, ihr wohnt noch frische und frohe 
aussieht bei, dasz ihre letzten geschicke lange noch unerfllllt 
sind und unter den übrigen mitbewcrbern, wir auch eine braut 
davon tragen sollen, dann werden neue wellen über alten scha- 
den strömen. 



AUSLAUF. 

MHD. lEREN. 

absolvieren urk. von 1"263 bei Lacomblet II. no. 537. 

allieren MSH. 3,65* franz. allier, prov. aliar. 

amesieren, dö was im gamesieret hiufel kinne und an der nasen. 
Parz. 88, 17. aus mlat amassare, mit der keule (massa) schla- 
gen, bluotige amesiere beulen Parz. 163, 25. 167, 6. Tit. 2735. 

appellieren Pass. 43, 21. 

arguieren Spiegel p. 173. 

halierm Tit3232. 

balsamieren Alexius Mafsm. s. 146*. balsmen Tit. 21,2. 

baizieren Kn. 5171 von balz coma, cirrus (Grafi'3, 114) also 

locken, in locken legen; kämmen. 
banieren Uhr. Wh. 105 \ 
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barbieren heim vaste gebarbieret viir dougin uode yurz antliz. 
Athis E, 104 ygl. Tit. 4520, wo der alte druck pariwiere. wenn 
barbier oder barbiere am heim doch wo! das bedeutet haben 
musz, was den hart einbflllte, so wäre barbieren : das gesiebt, 
den bart verdecken. 

barrieren verschränken Kr. 1955, vgl. parrieren. 

6eAtfrdterefi. gr. Rud. 6, 9. Koth. 1348. 5047. buhurdieren. Nib. 
1809, 3. Gudr. 31, 3. 183, 3. 471, 2. Gerh. 3509. Er. 3082. 
Lanz. 640. 8316. Wigal. 1256. 1656. Trist. G17. 5059. Flore 
7556. Tit. 1706. Helmbr. 927. Geo. 1067. mnd. borderen 
Wiggert 2, 59. Brem, ehr 88. altfranz. behourder bouhourder, 
proY. beordar biordar, it. bagordare bigordare. Ducange s. 
bohardicum. Raynouard s. beori 

bersilieren Morolf 1731. 

bildieren Troj. kr. cod. arg 192^Ä 30260. 

blmkieren Troj. kr. 28211. 

brünieren polieren Trist 6615. proy. bnmir, it. bninire. 
eananUeren Detmar 1, 146. 

cathezizieren Barl. 1G9, 30. 352,31, mlat. cathecizare. 
clarißcieren Tit. 5-43. myst. 295, 35. Oetinger s. 38. 
eoneipieren La. 1, 381. 

eandumeren condwieren Er. 9868. 9993. Parz. 155,18. 174,12. 
199,22. 495,22. 511,28. 736,6. 820,28. Athis 0,122. Lanz. 

6628. Trist. 85, 9 (3327). Gute frau 2677. Gerh. 4611. gecon- 

duieret Parz. Heinr. von Kr. 886. becondewiercu Tit. 4820. 

5115. übercondewieren Tit. 3304. diu condwier Parz. 821, 28. 

diu conduwierde omatus Tit. 378 (var. Boiss. 74). 
eonfirmeren Lacombl. II. 537 (1263). 542 (1264). 
eoiUemplicren Griesh. 2, 15. toht. Sion 53. kloster Altenberger hs. 

des 14. jh. (Hau[)t 6, 532). coutempleren Haupt 1, 539 
eor^eren Trist. 13126 franz. corder, accorder. 
eorrigieren Hadamar anh. 184, 5. 

eroijieren Er. 3081. Bit. 8673. Wh. 41, 27. Trist 5578. 9168. 

Ilelaibr. 1025. Mai 88, 27. Tit. 3894. 4092. kroigiercn Wigal. 
4554. bccruijiereu Trist 5060. kriiereu Parz. 68, 19. kreiieren 
Wh. 372, 3. 
detaieren im tanz umföhren. Haupt 3, 494. 

28* 
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diffimcrcn Ariisl). urk. nr. J07j u. 138G. 
digradierm Oi tl. dist. p. 20(5. 

discanHeren Tit. 3880. MSH. 2,306*. Wolkenst. 8.115. 
disputieren Waith. 27, 4. Renn. 17280. Apallon. 15110. Frauenl. 
Ettm. p. 12. tispiitini Wolkenst. 8.118, dispitiren Conr. v. Am- 

imnh. p. dit;puti'ren Morolt'104. 
disiempiercn Jisteuipcrare. Krone 12Ö28. 
dimdieren Hätzl. 235*. 
dormieren MS. 1, 7*. 
doHren Lacombl. H. 1049 (1300). 
dutiren (Ivuivu. iiiyst. 81, 12. 
enhrdiieren Trist. 4327. franz. embrasscr. 
sich ermomeren. Ludw. der fromme 2646. 
eysieren Wh. 323,19. 326,11. esieren bi dem fiure. Troj. kr. 6082. 

sich ösieren 44887. prov. aisar. 
fulicrcn Paiz. 211, 17. 4{)5,24. failicroii Par/.. 788, 28. Wh.87, 27. 

Albr. Tit. 1248. vailiereu a. bl. 1, 337. failireu myst. 127, 24. 

Haupt 5, 553. firanz. fiiillir. 
falsiferen Morolf 165. 
feisteren? GA.2,431. 

feitieren oi narc, instruere Parz. 18, 5. 564, 14 Wh. 247, 8. Trist. 

670.2222. 278, ü. Heiin iclis kroue 60^ foiten Parz. 45,21. 

702, 16. fegetieren. gefeigetieret Frib. Trist. 559. 922. 1929. 

4224. 4477. altfranz. faitier affaitier, sp. afeytar. 
festivieren Troj. kr. 10299. 14573. 16270. 
ridelieren Orlens 6106. 

/i^iemi Trist. 4624.10847. ßsckieren Parz. 168, 17. 232,38. Lanz. 

5802. pfischieren Blicker 36. franz. iicher. 
figurieren Troj. kr. 3081. Wigam. 1541. 

fisieren, visieren. Flore 1976. Hätzl. 180. vyseyren Adolf v. 

Nass. 321). 
fiamnieren Ad. v. Nass. 482. 
floHieren Diut. 1,377. 383. 

/Votlteren Parz.511,27. Wh. 34,7. Trist. 10924. Loh. 127. Tit. 
5092. Nib. 1456, 1. Gerb. 5956. 

fiuricren Parz. 841, 8. Wli. 408, 27. Barl. 219,40. Tit. 2061. 2714. 
Geo. 51. 2209. 5719. 5829. Ilaupt 4, 543. Wolkenst. s. 129. 
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durchflorien Altsw. 121, 4. floreren Haupt 2, 183. fiorezieren 

Frib. Trist. 3408. 
formieren Troj. kr. cod. arg. 192^ -MG''. Wigam. 4l).3.S. Apol- 
lou. 1182. 11213. Diut. 3, 443. DiocL 515. Ls. 1, 381. Wol- 
kenst. 213. 

furrieren Waith. 121, 11. Parz. 168, 10. 225, 12. 301, 29. 313, 11. 

Wh. 448,20. Tit. 138, 2 Wi-al. 702. 753. Gerh. 784. 3r)7l5. 

Tit 887. Haupt 7, 375. fornicnMi C'ratio bei Ilaupt 1, 86. Ulr, 

Wh. 49*. furueren Karlmeinet Lachin. 55. das rom. fourrer 

urepr. unser futtem. 
galopieren Trist 8951. Tit. 5517. kalopieren Parz. 37, 15. 300,7. 

597, 17. Ulr. Wh. 15^ 24". prov. galaupar. 
gampieren it. gambettare. Apolloiiius 17Ö19. 
gleniieren tum. von Nantes 145, 3. 

gloHeren myst. 138, 17. 20. kloster Altenberger hs. des 14 jh. 
Hfttzl.180. Mich.Beheim276,29. glorifizieren Altenb.h8.bl.c7>. 

glosierm Wolkonst. s. 215. Tit. 0290. llad. v. Laber 527. 

vergramerzieren Zieuiauu s. v. 

grdzieren was sonst gräzen. Nantes 126, 4. 

gfimieren Haupt 6, 50. 

(jrogieren Ls. 3, 407. 

hullnercft fraueiid. 171, 15. Ottoc. 82^ Kiiciikcl 342. Orlens 4980. 
6083. Wigam. 4685. auf einer seite besetzen, myst. 273, 21 
dimidiare. 

hardieren Parz. 665, 23. Wh. 114, 6. 205,28. 334,27. 435,26 
altfr. hardier, franz. enhardir. 

haseliereu Mür()lfl471). franz. harzeler, nul. aarzelon. 
heistieren, altf. hastier Parz 592,28. 778,26. Wh. 200,27. 439,11. 
heraim? Mich. Beheim 288, 14. 297, 9? 

hüfieren Wigam. 4590. Morolt 990. Loh. 155. 156 u. s.w. Wol- 
kenst. 8. 44. 133. Hätzl. 216t>. 291>. Diocl. 2350. Snchenw. 46, 

42. 97. hofieren luid vortanzen King 170. hovieren (tA.3, 197. 
201. 254. hoveren 2,180. Hn ni. ehr, 88. Morolf 1042 vgl. hovcn 
1048. hoviren Haupt 1, 83. 84. 87. einem hofieren , die cour 
machen, schimpf und ernst, c. 260. auf den mist hofirn. fastn. 
sp. 222, 15. die du beschissen hast oder geabentürt, es heiszt 
ietz gehoftiert. Keisersb. omeis 81''. in das bett gehofiert. 
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8Ünd. des munds 32**. in Zanickes Brant 261*. 8. Zarncke zu 
Brant 8. 898. 899. 

huordieren Helbl. I, 865. zerhurtiereu Parz.702, 19. 802, 14. Wh. 

24, 16. liurtiereu Gerh. 3657. 
imagmUren Doc. misc. 2,47. 

jubiliBren Griesh. 2, 15. Kellers gesta Rom. s. 174. toht. Sion 54. 
Mich. Beheim 276, 29. 

justieren En. 5187. 8992. Er. 24.34. 2459. Greg. 1445. 1839. 1843. 

frauend. 173,21. Trist. 618. vgl. tjostieren. 
kunkelieren? erlösung 4713 von kunkel. 

kmriereH Iw. 1058. 6659. Parz. 167, 13. 256, 30. den Up kunrie- 
ren MS. 2, 100*. MSR. 1, 169*. altfranz. conr^r conroier, 

prov. conrear, it. (^orredare, mnl. conreien Fergüt 1255. 
kurtieren? mit sapldcn Martina 213*. 
Verlankenieren Frib. Trist. 4450. 

kiichieren zfigel verhängen. Parz. 121, 18. 611,9. 678,11. 738,25. 
/et>fer«filw. 5324. Wigal.6615. frauend. 181,17. lasieren steht 

Horb. 4458. verschieden scheint lesieren, delectare bei Oberlin 

Gl 7, falls dafür nicht cisieren zu setzen ist. 
loschieren Parz. 350, 22. 676, 28. 755, 12 Wh. 237, 3. logizie- 

ren Diut. 8, 815. 
nutnlieren Liedersal 8, 102. 
manschieren jüngl. 602. 

mövieren Parz. 678, 12. Wh. 305, 15. Tit. 4510. 

muosieren wird Athis p. 78 und Lanz. 4110 termutet. gemüesiret 

Mnscatbl. in mus. f. altd. litt. 2, 189. 
murmerieren MS. 2, 94*. 

vernoijiereti, reniogicrcn Nib. 1201,7. Kl. 494. vvclst h. gast cod. 
pal. 39". Turh. Wh. cod. pal. 11 2^ Livl. ehr. 5719. verniiigern 
MSH. 1, 87*. MS. 1, 32^. vemoyert volc. lieun. 1425. iür no- 
gierieten sich. Ghriesh. oberrh. ehr. 35. lat. renegare, franz. 
renier. 

' für die Syntax merkwürdig, dasz nueh iler ersten und dritten -stelle lo- 
scliicren nicht wie nn>:cr heuti^res lojxieren construiert wird, sondern bedeutet 
Stätte bereiten, mit dem dativ der pcrson: mir wird loschicrct, ich werde unter- 
gebracht, ist auch das im bei ganic^iieret 88, 17 su zu nehmen, und dann nicht 
auf hiufel, kiane xu sieben? 
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Öfteren adoptare. Brem. ehr. 91. 

ordenieren Livl. ehr. 11214. Tit. 506. 3087. ordiniren Christasb. 

1202 (Giesz. hs.). geordinieret Heinr, v. Kr. 1324. Diocl. 514. 

underordiniereu pass. 137, 88. Mariealeg. 2, 70. ordouuereu 

weisth. 3, 378. 
organieren Trist. 4803. 17359. 
omieren Troj. 17318. 

pallicren? MSIT. 1, Benecke erklärt balispielen, vgl. palie- 

ren Wolkenst. s. 127. -Altswert p. 8. 92. 101. 43, 2. gepallitrieret. 
Tit. 5928. edelgestain gerutschet und palliert. allegor. ged. v. 
1486 bl. d6^ SohmeUer 1, 279. 

pardtieren &llere, dedpere Tit. 887. bar&tieren GA. 3, 71. y. par- 
lieren, verparatieren Tit. bei Boisseree p. 83. 

parelieren Lanz. 502. 5438. (al. bolleren). 

parlieren Parz. 167, 14. MS. 2, 61«. Tit. 2793. ülr. Wh. 110^ 
franz. parier, it. parlare, mlat. parabolare. fiberparlieren Parz. 
696, 17. 

parrieren Parz. 1, 4. 201,25. 281,22. 295,7. 326,7. 458,9. 

Wh. 443, 22. Trist. 669. Flore 178. Gerb. 3588. 4755. 5757. 

Wigam. 3658. ülr. Wh. 35^ Fraaenlob p. 95 Ettm. underpar- 

rieren Parz. 639, 18. altfiranz. barrer, bigarrer. 
partieren s=b parfttieren. Parz. 296, 29, vgl. partierre 297, 9. Renn. 

21684. ich partere dich. Wizlaw MSII. 3, 81». 
pas«terß7i Wolkenst. s. 65, wo passaert: pfa^rt ital. passare. oben 

8.343 anm. 

pensieren Trist. 12071. Parz. 296, 5 lesarten. 
pemmteren Amsb. drk. nr. 1075 a. 1386. 

personiercn Limburg, chron. p. m. 68. Ls. 1, 381. 
pßschieren s. figieren. 
pfUm^ieren spiegel 168. 
plaemieren Mnscatbl. im mua. 1, 124. 
pkunieren Wolkenst. s. 231. 261, franz. blasonner. 
posniercn uhd. bossieren. Wolkenst. s. 179. 266. 
prämieren? Tit. 6183, der alte druck prangieren. 
pran%eHeren schnell reiten Apollon. 18893, vgl. pranczeln Ottoc. 
668«. 

probieren Frauenl. 370, 2. 
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promeren MS. 1, 7* progignere. 

propAeftere» Barl. 59, 5 (prophezieren Pf. 59, 7). pass. 114, 49. 
propheteren npstandinge 363. Soester Daniel 94. 147. propher 

tiziren Haupt 6, 4!^] . erlösuiig 2708. 
geprüevieren Trist. 4975. turn. v.Nant. 159, 6. Leysers pre(1.46,22. 
punieren En. 5189. 8993. Athis B, 149. Parz. 78,4. 300,8. 387, 9. 

738,27. Tit. 86, 2. Trist. 6751. 9167. Wigal. 11087. 11998. 

Tit. 3999. pungieren Athis E, 69. Wh. 372, 4. Er. 2460. Lanz. 

639. 6415. Gerb. 4263, prov. punger, fran/. poindre. hol Herb. 

9545 für pineren zu 1. punieren; aber 8844 pointen für poindre. 
quartieren Suchenwirt 19, 226. 

»equaschieren Parz. 88, 18 zerquetschen, von quassare franz. cas- 
ser brechen. 

qui7itieren MSH. 2, 306». VVolkenst. s. 115. 2G1. Ilätzl. 216".235\ 

narrenschif p. 208. 
regnieren Wolkenst. s. 201. 265. Diocl. 2349. rengenirt Mich. Be- 

heim283,30. rigieren, reigieren Diocl. 2843. 2873. regieren Als^ 

feld. passionsp. bl. 5^. • 
ridieren falten Iw. 6484. Herb. 618, franz. rider. 
rifieren MS. 2, 57% wo helfen rifieren. MSII. 3, 219\ 227'^ gewaut 

rifieren (Ben. 371 rivieren). ez rifieren Kenn. 12427. 
rwelieren MS. 2, 60^ 

roitieren Trist. 3205. 7005. Frib. Trist. 2897. Rab. 468, 6. Dietr. 

fl. 8205. Ottoc. 435^ Tit. 25(;8. 3323. 3617. Wolfr. Wh. 313,3. 

Helbl. 7,510. Apollon. 125G3. rutteyren Ad. v. Nass. 178. 
rumbelieren^ lazä rumbelieren! daz ist ein swsebisch krie. Helbl. 

13, 130. rumplieren bei Mumer. 
rüsehieren Troj. kr. cod. arg. 238*^ iuoren rüschierende kies und 

gras florierende. 

«fl/Mierew Er. 9()57. Trist. 4328. 5302. Gerb. 1355. 0003. Lanz. 

7727. 9109. Gold. schm. 419. Troj. kr. 44777. Tit. 2721. 3999. 

Ludw. der fromme 4581. 
sambelieren Trist 2108. MSH. 3, 205« samelieren Wh 45, 7. 397, 

27. MSH. 3, 205». Lob. 71.112. Georg. 5009. Ottoc. 435»^. Tit. 

4042. 4590. 5G88. bei Boisseree p. 83. samiiereu Parz. 270, 18. 

prov. semblar, franz. sembler rassembler. 
mdersehaekieren Herbort 1312 variarc. 
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$ckaUieren GA. 1, 456. Haupt 8, 502. 
sekam&iieren? Ben. 405. 

scliantierm MS. 1 , 7^ 2,6l\ llaupt 557 v. 1573. Tit. 278G. 

altd. wäld. 2, 74. 
scharm»ieren Limb, chron. 22. 
sehmkelieren Troj. kr. 32866. 
tchmaliem (cacare?) fastn. sp, 183, 24. 

<cAuni/)Äieren HätzL 249''. gLsclHiiii[)fH'r('t Wh. 303, 15. vorscliym- 
pfieren Neumann weisth. 170. entschuniphioroii Parz. 43,30. 
100,11. 137,4. 593,2. Ottobart 271. gewöhnlich enschumphie- 
ren Parz. 137,4. 155,17. 199,21. 206, 25. 291,7. Er. 2647. 
20)59. 2G9(). Wigal. 98(52, prov. cscofir descofir, traiiz. dtk'oii- 
fire, it. scoüfiggere , mul. sconficren scoffioren. im subst. fast 
immer nur schumpfentiure (doch Lanz. 2933 W. P. enfechnom- 
pfentiure). 

soldenieren Gerh. 5174. vgl. sohlen Nib. 20()7,4. 

soUrnnisieren Rud. wdtchr. cod. cac>s. 217*^. Schütze 2, 223. 

90merm MSH. 306\ Wolkenst. 116. Daniel bei Bartsch xxxii. 

ipieulieren Ls. 1, 380. Diut. 3, 4, tobt. Sion 31. 34. 

spatzieren lat. spatiari, it. spaziaro, spassegiare finde ich nicht 
früher als im liederb. der Hätzleriii 158, 533. 162, 1. 183,22. 
Morolt 1405. Wolkenst. s. 113, Kellers gesta Rom. s. 151 und 
öfter bei Gasp. v. d. Rhön, Spiegel p. 130. spatzieren trat. DiocL 
3837. ghan spasseren Theoph. 516 ed. Dasent. spatzeren unde 
mojern Ncocor. 1, 217. sclialatzen umb majieren (esmaier) 
HSachs 1, 533''. ahd. langarra deainbulaeriiin ; spatiari sparci- 
beinon gl. Sletst 6, 594v mhd. durch baneken Mauritius 1722. 
besser: sich erg^n Reinh. 2096. Barl. 139, 37. Engclh. 5312. 
Helbl. 2, 495. 4, 526. Bou. 21,1. 

versponsieren Olx rlin s. v. sponziereu Eckh. 102, 16. 

ipren»elieren MSH. 3, 266^ 

stohteren Renn. 301. 1774 vgl. 7083. pass. 43, 30. Ludw. der 
fromme 2646. 

Studiereft myst. 210, 6. Diocl. 2991. Wolkenst. 101. 
sublimieren spiegcl p. 130. 
subplantieren Weltchronik. 
swanzieren Renn. 2158. 
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tambürieren Eugelh. 2709. Nantes 119, 2. 
iändelieren OUoc II?'», tändeln? 

teHieren ist bei Gotfried Trist. 2975 das franz, taüler, it t^liare, 
proT. talar; bei Conrad aber, derTroj. kr. cod. arg. 188** rot- 
tieren und in zehen schar teilieren verbindet, könnte an unser 
theil gedacht sein, wie Wackeruagel (altfrauz. lied. s. 196) 
selbst f&r Gotfrieds teilieren annimmt, auszgeteliert urk. von 
1485 (arch. der Wien. ac. 4, 54). ungedelirt und nngeradirt MB. 
27,450 a. 1557. 

temperieren Fritz Zolre 54 87. aber tempern Troj. kr. 199-94. 

Hartm. 1 büchl. 1307. Diemer 247, 11. 245, 11. 
terminieren Sassenohr. p.2. myst.125,36. unbeterminireHchl25,40. 
iimpelieren Wolkenst. s.75 erklingen. 

postieren Parz. 32, 2. 135,23. 153,27. 174, 11. 211, 15. Iw.739. 

fraucud. 180, 3. 184, 4 u. s. w. diustereu Ssp. 1, 38 (vid. var.) 

dyosteren Brem, ehren. 88. 
iitulieri und geregistriert repertor. der Wirzb. (jetzt Münchner) 

saml. von 1349. « 
tiumelieren MSH. 3, 262* 
triplexieren Fritz Zolre p. 38. 

trufßeren fallere üenn. 21684. Apollonias j89 15. trofiäeren HatzL 

206. altfranz. truffer. 
triUlieren Ls. 3, 544. 

trumbieren GA. 1, 473. 

tubieren Wh. 155, 3. 431, 15 scheint das prov. adobar, it. addo- 
bare. MS. 2, 61 toubieren Ton der nachtigall: gesang rüsten, 
anstimmen? 

tontt«refi Parz. 222, 22. 496,21. 812,9. Wigal. 1168. Bit 8212. 

8402. 8899, 9002. MSH. 2, 196\ Troj. kr. 121. Er. 666. Greg. 
1412. 

eioUeren £ttm. Frauenl. p. 180. 

toalkieren En. 5171. auch wol Suchenwirt 25, 48. 

walopieren Iw. 2553. Wigal. 2288. s. galopieren. 

wandelicren Trist. 4804. 1 2072. Tit. 543. gewandelieren MSH. 3, 
262% wo Ben. 346 wents(;h( Heren, wandeliereu hat auch Ober- 
lin 1937 aus dem ungedr. Troj. kr.: wendelieren Troj. kr. 32866. 
yerwandeleren Firmenich 1, 254^ 
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wdeliereH Tit. 4515, wedeln, flattern. 

wenkelieren Mones anz. 4, 368. 

wyiieren? Ben. 449. noch zweifelhaft, es soll auch gelesen wer- 
den können yoyzieren. MSH. 3, 468«. gewi(zi)eret? viflieren. 
»imieren 8. Ulrich 433. Er. 735. Wolfr. Tii 16, 4. Wh. 19,18. 
35,1. 97,24. 338,10. Eracl.1706. VarzM.n. 39,17. 121,14. 
168, 18. 284, 1. 341,4. 592,27. 611, 10. 73(^,5. 802, 13. Lanz. 
360. 501. 5271. Ernst 4794. diese stellen haben nur das part. 
gezimieret; doch kommt auch zimieren zinuerte vor Parz. 736, 
22. Eracl. 1706. Helbl. 13, 79. vgl. zimierde Tit. 2, 4. Parz. 
676, 14. halph ziineren Haupt 2, 179. in dieser stelle und Haupt 
1, 92. 94 geziemeret von frauen. 
stmsteren. zwizem wider zwizieren. Renn. 21683. 

Erwftgt man die art und weise dieser Wörter, so kann kein 
zweifei obwalten, dasz sie in der zweiten hälf\e des zwölften jh. 
mit der höfischen poesie aufkamen, vorher in Deutschland un- 
bekannt waren, wenn also Benecke im Wörterbuch zu Iwein 
8. 238 bei leisieren ein ahd. leisieru s. 227 kunrieru aufstellt, so 
war das eine unmögliche form, aus murmurare entsprang ahd. 
mnrmuron murmulöu, und noch di(^ Windsberger psalmen s. 269 
[auch Ettners med. maulaü'e 10] geben murmuren, kein murmu- 
rieren. in der ganzen Yoraner hs., in der neulich von Karajan 
herausgegebnen begegnet noch kein einziges -ieren, auch, wenn 
ich nicht irre, keins im Alexander, im alten Glicheser, beim 
pfaiFen Conrad, keins bei Kürnberg Husen Spervogel Eist Meinlo; 
in Veldekes Eneit einige: baizieren walkieren pnnieren. Hart- 
mann ist damit noch enthaltsamer als Wolfram, doch scheint er 
im älteren Erec mehr beispiele zn haben als im Iwein und Gregor 
(vgl. Haupts vorrede zu Erec s. XV j. die turnierwörter behurdie- 
ren punieren walopieren zimieren, neben dem vemogieren, mö- 
gen zuerst gangbar geworden sein: behurdieren im Rother und 
gr. Rudolf, die Kehr. 179 hat das subst. buhurt; bald aber ver- 
fuhr die dichtersprache freier mit diesem ihr bequemen bildungs- 
mitteL einmal gestattete sie das praefix deutscher partikeln, 
wodurch das fremde wort heimisches aussehn gewann, becond- 
wieren becroigieren durchÄorieren geprOevieren übercondewieren 
überparlieren underordinieren underparrieren underschackieren 
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yerlankenieren zequaschieren zehurtiereti; statt renegare wurde 

vern< »gieren, statt desconfire entschumphieren gewagt, gleichsam 
um den gf^gensatz dva siegs, die uiederlage, durch die partikel 
hervorzuheben; ich kaon nicht annehmen, dasz en- oder ent- 
sich hier blosz phonetisch aus dem romanischen anlaut SC ent- 
wickelt habe, ein andrer schritt war aber noch kühner, man 
hieng das -iereii auch deutschen wurzehi und Wörtern an, um 
ihrem begrif irgend eine neue hewegung zu ertheilen; so ent- 
sprangen baizieren bildieren halbieren rumpelieren schallieren 
swanzieren teilieren (bei Conrad) wandelieren murmerieren wal- 
kicren wedclieren und aus dem adj. stolz stolzleren, nicht zu- 
frieden mit ruschen bildete mau rüscbiereu, wie aus prüeven 
prüevieren. 

Einigemal bleibt über das romanische verbum Unsicherheit, 

und das deutsche könnte erst aus einem der romanischen sprä- 
che entliehnen subst. abgeleitet sein, ziniiereu aus zimier, ame- 
sieren aus amesiere, barbieren aus barbiere, da sich keine ro- 
man. verba wie zimier barbier darbieten. 

MNL. EREN, lEREN. 
Die mnl. spräche unterschied, glaube ich, Tollkouimen richtig 
zwischen -eren (praet. -eerde) und -ieren (praet. -ierde), je nach- 
dem der franz. infinitav auf -er oder -ier ausgieng; da indessen 
die franz. form schwankt, musz es die mnl. noch mehr gethan 
haben und ich kann das folgende, ohnehin sehr unvollständige 
Verzeichnis nicht nach diesem unterschied einrichten, überhaupt 
aber herscht -eren vor, woraus sich auch das nnL alleinwaltende 
-eeren begreift. 

abiteren miuueuloop 2, 213 kleiden. 

absolteren Rose 11019. 

accoustieren Ferg. 537. franz. accoster. 

aehemeren Ferg. 8790 4615 geachemeert Walew. 2265. gheaet- 

semert Limb. 10, 356. altfranz. acesmer. 
acqueniieren Lanc. 27334 fr. accointer. 
acquireren Part 87, 8. 
alfalgierm Part. 77, 29. 
affoieren Maerl. 2, 7. Laue. 34561. 34588. 
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at^teren Laue. 4254. Ferg. 4924. 4974. Kose 4291. 10797. altfr. 
aaisier. 

amelgeren ft, emailler. Mmnenloop 2, 213. ontmaelgieren Wal. 
2079. 10071. 

anlieren Rose 3751. 8649. 23771. Laue. r)2-15. 32341. Wal. 750]. 

9192. autereu Lanc. (3862. 16245. v. hautiereu. 
verarderen Limb. 1, 2043. 
arriveren Limb. 1, 827. 877. Walew. 9507. 
assaelgieren Rose 9421. Part. 77, 28. asselgieren Lanc. 29223. 

Limb. 6, 350 etc. Lekensp. esselgiereu Laue. 33916. frauz. as- 

saülir» 

oitrueren cmciare. Limb. 5, 2058. 
aucioriseren Franc 121. 
aviseren Ferg. 3657 franz. ayiser. 

babereti, lebaheren? Part. III, 26. vcrbabert Liuib. 2, 1472. nul. 
verbouwerecrd ? 

haleren Ferg. 3789. 5433. Kose 714. 724. 9301. altfranz. baier, 
Span, balar. 

barenteren Lanc. 2730. härteren Rose 1391. 1545. Lekensp. te- 

baertert Franc. 1311. 1944. tebarentert Lanc. 24236.41004. 

Maerl.2, 183. tebarcnteren Lanc.24056. barentert22001. 22951. 

auch öfter Limb, zebartieren G.Hagen 3116. verbarüeren 5059. 

altfr. barater. mlat. baratare. * 
batalgieren Ferg. 280. 3904. 4201 fr. batailler. 
blameren Part. 85, 25 fr. bhuner. Rose 806. 4466. 
brachieren Ferg. 1793 fr. embrasser. 
ghebruneren Walew. 10567. 

calcmgieren de Klerk 4630. calengieren Lanc. 34979. Ruis- 
broek74. Limb. 4, 981. 

cancelereri Ferg. 5304. 11 u) d op St. 3, 285. causeliereu Wal. 3859 
fr. chanceler. 

cartereren Part. 58^ 11 mlat carcerare. vgl. kaerkereren. 
cesseren und oissen Lekensp. Lanc. 32505. 33340. Wal. 7804 y. 
Besseren. 

confunderen Lanc. 33713, 

* barenteren wie visenleren, vgl. malendien Lanc. 28041. 
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contmueren Jesus c. 85. 
canvaiieren Part. 82, 21 fr. convoier. 
corruperen fl. chron. 1514. 
eosimneren Lanc. 36268. 

craieren Kein. 45. craihieren Ferg. 2502, 5066. G. Hagen 1258 

■ 

fr. crier. 
danghieren Walew. 8549. 9753. 
dUcordteren Dmt.2, 212*. 

äisputeren Part. 36, 1. 

dnbbeleren Lekensp. doublicrcn. 

faelgieren Maeii. 3, 237. Rose 9420. 13457. Laue. 28173. 28433. 

falgieren Laue. 30869. 30435. Wal. 3855. Part. 65, 26. 76, 4. 

95,25. 119,5. fr.faillir. Minnenloop 2, 210. failgieren I/ekensp. 
fantaseren Minnenloop 2, 211. 

fetteren Ferg. 5303 franz. feter, Minnenloop 2, 211. Franc. 4377. 

Lekensp. Walew. 10209. 1066. 11003. 
fimeren? Laue. 5652. 
pneren Lanc. 36809. 45952. 
ßaioteren Ferg. 5434 fr. flüter. 
floreren Minnenloop 2, 212. 
follereu Ferg. 2254. 5494 franz. fouler. 
fonderen Minneiiloop 2, 212. ßose 14067. 
formieren Rose 762. 
fronseren Lanc. 44617. 

frotsieren Ferg. 4159 fr. frotter. Walew. 8139. 9805. Lanc. 46435. 
glorieren Franc. 36. 97. 
gloHfideren Potter 1,222. 
gronderen Potterl, 51. 

grongieren Part 82, 22. Lanc. 6675. fr. grogner, lat. grunnire. 

hantieren Minnenloop 2, 237. Lekensp. 

harderen Wal. 9019. 

koteren Lekensp. 

imagineren Minnenloop 2, 217. 

inßrmeren informare Potter 3, 964. 

instrueren Franc. 2080. 

Jos^ere« Part. 75, 10. 76,25 fr. joüter, mbd. tjostieren. Laoc. 192. 
jugieren Franc. 1147. 1873. Walew. 8299. 
kaerkeren crooiare MaerL 3, 72. 
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lackieren Ferg. öl8 fr. lächer. 

kMteren, eerlaisieren Ferg. 1794. Wal. 4187. mhd. leisieren. 
lieereren liberare, teliverer^n Part 83, 11. Walew. 7879. 7884. 
10855. Lanc. 38223. Lekensp. levreren Lanc. 191. 

logieren Lanc. 4()9.30. Walew. 9441. lotschcireii G. Hägen 3865. 
losengieren ßein. 8091 altfr. loseugier. 
mw^neren LaDc. 9992, wohnen? 
vermancoleren Limb. 2, 9. 

mayeren Lanc. 2242. 10541. 10789 altfr. esmaier. Lfanc. 19959. 

20152. 20213. temaycren Laue. 30080. 30929. 32010. 32798. 

33083. 34174. Walew. 10417. 
nmeren Rejin. 704. Rose 10291, eingraben, minieren. 
monieren Part. 62, 2. 64, 26 fr. monter. 'Earel 2, 692. vermon- 

teren Limb. 
museren Kose 1392 fr. muser. 
mutieren Minneiiloop 2, 98G. 2372. 3260. 4, 370. 
pemoyeren renegare Maerl. 3, 140. Karel 2,75. 519. 831. Kose 

9047. Lekensp. yemoyert ennuy^? doctr»370. 
ordieren f. bordieren Rose 18458. 

ordineren Rose 14068. ordeneren Laue. 33237. 33973. Walew. 
10459. 

orgemren organizare Diut. 2, 226'^. 
outryeren Lanc. 34911. otrihieren Wal. 9091. 
paleren Rose 13772. 

palleren Limb. 10,375. 231. 243. 

pareren oruare Frauc. 256. glieparert Laue. 30950. 31334. 
peyeteren pascere Lanc. 18800. 23595. peinstren Walew. 9635. 
pmgieren Rose 761. gbepingiert Walew. 7895. 
plaidieren Rein. 1873. Diut. 2, 200* altfr. plaidier. mlat pladtare. 

ponjeren Perg. 4160 mhd. puuiereu. 
propheteren Franc. 114. 

prosetUeren Franc. 2079. 3660. Walew. 11137. 
purgieren Franc. 2234. 

ratnpeneren Maerl. 3, 141. rampineren Rein. 703. 851. rampeniren 

Diut. 2, 209*. Lanc. 39273. altfr. ramposner. 
rasieren Kose 3133. de Kierk 1, p. 732. 6, 7066 = arretieren Lanc. 
45224. 
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recoecereren Lekcnsp. 
regnieren Minnenloop 2^ 

reimeren redimere Lekensp. auch Limb, und Kausler Ij 475. 476. 

Huyd. L 12fL 
saluweren Franc. 4373. 
scakieren Kose 842. 

scandaliseren Rein. 4045. scandaleren Lekensp. 

scofferen Part. 60, 2(L 61, 12. Lanc. 28547. Limb. 5^ 405, 1291. 

sconfieren Part. 36^ lü Lekensp. nihd. entschumpfieren. scuffei- 

ren G. Hagen 4812. 
sesseren cessare Maerl. 3^ 22, 
solveren altd. bl. l^fiL 
sotteren infatuare. Diut. 2^ 219*. 
spacieren Potter 3^ 2!)3. spasieren Ij 8^ 409. 
storberen destourbor Maerl. 2^ 63. 
strueren, destrueron Lekensp. struweren doctr 
studeren Maerl. 3^ Iß, 
succoreren Lanc. 33468. 
tasserm Walew. 1250. 
tockieren Walew. 9803. 
tormenteren Franc. 3304. 
tornieren Ferg. 5068. Diut 2^ ^07«. 
tretieren tractare. Kausl. Ij 346. 
venineren venenare Lanc. 16415. 

visieren Maerl. 1^ 2fL 31 Rose 713. 841. 1243. Part. 69^32, 104^ 

28, 118, m. Ferg. 3658 fr. viser. Franc. 3124. Lanc. 4476. 

36966. Walew. 8287. Jesus c.85. 22fi. Limb. gl. p.296. Lekensp. 
msiteren Potter Lj Franc. 1729. visenteren Franc. 1148. 2731. 

4571. Maerl. 3, 24£L 2IjL selbst nhd. sagt das volk oft'visen- 

tieren'. 
salopperen Ferg. 5195. 
toameren guarnir. Lekensp. 

Einigemal, wenn dem infinitivischen R schon ein andres 
vorausgeht, wird jenes weggelassen, es hoiszt liveren Ferg. 4204 
franz . livrer, nicht livereren, und conquert Part. 68^ 23^ nicht con- 
querert, franz. conquis von conquire. 
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NHD. I££EN 

sind nicht zu zählen *, so manche der nihd. auszer (gebrauch ka- 
men, man hat fortgefahren sie aus lat. und romanischen Wör- 
tern zu bilden und durch ilire übergrosze menge unsere spräche 
zu verderben, gute rede weicht ihnen so viel möglich aus, aber 
im gemeinen leben haften sie fest, wfthrend so viel falsche IE ge- 
schriebon werden, unterdrückt die ge\v()linlichc schreibunj^ IREN 
hier das richtige zeichen tur den langen und betonten laut, ich 
gebe nur beispiele und füge einige bemerkungen hinzu, addieren 
slamodisieFen (wankelm. liebh. yon 1643 Torr.) allarmieren alterie- 
ren amalgamieren ambulieren amüsieren (nicht amüsieren) ap- 
pelheren ' arguieren (H. Sachs I, 3,344' . argueren Soester Dan. (33. 
127. 154:.) armieren (Schweinichen 3, 169) arretieren (arrestieren 
Wei8th.2) 493. SimpL) arsbosselieren (Garg.78^) ballieren (tanzen 
Felix Platter 137) einbalsamieren bankettieren (pankatieren Haupt 
8, 337? H. Sachs I, 3, 341» 4, 412"». froschmeus. G III*, pan- 
cketieren Ambras. 142) barbieren (bart abnehmen, verschieden von 
mhd. barbieren) basieren beneventicren (Felsenb. 2, 437) sich auf- 
bl&hieren (Garg. 79*^) blamieren blasonieren (plesemieren H. Sachs 
I, 3, 341*) blindiren (Fried, d. gr. 30, 190) blockieren blumieren 
bordieren braTieren entbruchieren (bnich, gürte! lösen. Garg. 71)' ) 
buchstabieren verptdieren (Haupt 9, 85) buobelieren (Murner 
2584) cantonieren (Felsenb. 2,426) cassieren eincassieren char- 
gieren charmieren chassieren collavieren (Ambras 200) complie- 
ren (Mumer) sich conduisieren (Felsenb. 3, 153. Friedr. d. gr. 3, 
280. 292) contrahieren copieren (Garg. 104») damnieren ausden- 
siercn (Garg. 104*^) dinieren dispensieren (Keisersp. kaufl. 86*^) 
docterieren (H. Sachs II, 4, 73. IjSS*») doUisieren (H. Sachs 1,4, 458<*) 
dorffarieren (Gargv 51*) drangsalieren (Gorrodi prof. 129) drappie- 



* eben deshalb, weil die bildung von verbis auf -teren keiner beschrän- 
kung unterliegt, sind auch hier aus der samlung J. Grimms nur die durch 
citate belegten beispiele nachgetragen. — viele -itren aus der rheniio bei Phi- 
lander von Sittenwald p. m. 485. 48ß. bei Fischart Garg. 91* solmisiercn bassicren 
tenoricrcn, 188^ krautnirer, 184* arborisieren herbieren, 74^ lavandeliereu spick- 
nardiaieren u. s. w. 

' altn. ai)pellera, fonimannasogur 9, 48G. 10, 99. 

J. QKUUI, Kli. SgBBIFTAM. L 24 
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Ten düpieren embrassieren engagieren exemplieren (Chmel fontes 
2, 836 a. 1468) ezercieren exponieren exportieren &rbieren (Gö- 

dcke 1, 288) fetieren fingieren fiuieren (H. Sachs I, 1, 18*) figurie- 
ren flankieren flattieren florieren formieren frankieren galanisie- 
ren (Hoffitn. gesellsch. lied. 46) galoppieren gaudieren (Murner) 
gdlieren (fiistn. sp. 702, 7) glasieren (Garg. dO*^) vorglaaiert (Schade 
pasq. 101, 50) glossieren grassiere gravieren sidb ergrosrieren 
(Garg. 79'') grundieren gruppieren habilitieren handtieren (herum 
hantieren. Schröer weihn. sp. 113) harfenieren harmonieren hase- 
lierenhässieren (Riemers reimdich 36. hässierlich Schmeller 2, 245) 
hausieren herzieren (Hans y.8agan 7. 9«) hofieren (Keiaeiap. koufL 
92*. mit tönen H. Sachs I, 3, 343^ vom hirsch in der bninst alld. 
wäld. 3, III) honorieren irrlichtelieren (Göthes 12, 95 Faust 71) 
junkerieren verjuukeriereu kälberieren (glückh. schif 834. Garg. 
51s kehrab 150. 834) kastrieren kartieren klistieren (cristieren 
Alberus 40. christieren FeL PhriAer 154) kiyonieren (Gdüie 1, 233. 
1815) kurieren kutschieren knttinieren (ballieren und knttimeren, 
ein maurerausdruck , Fischarts Eulensp. 19, 20.) verkuttinieren 
(Simpl. 3, 173) lakieren lamentieren larfiren (Garg. 50'') lautieren 
lauterieren lavieren legieren (legheeren Detmar 1, 78. 109) libel- 
lieren (Mamer) lindieren (Garg. 51*) liniieren logieren erluatieren 
▼eriuttieren (franz. Simpl. 1, 225) abmajorieren mailderen mar- 
schieren maulschellieren medicinieren umbmeyieren (in gerten 
H. Sachs 1, 5, 360<^. ^W^) melancholieren (Hoffm. gesellsch. lied» 
99.237) melieren meliorieren moderieren modiercoi (Hoffin. ge- 
8ellach.lied. 211) molestieren narrieren negieren normieren ob- 
servieren ordinieren pauckatieren? (Hanpt8, 337) parieren par- 
lieren passieren sich patientieren (Simpl. 2, 257) pausieren per- 
sonieren (Murner) phantasieret^ planieren plaidieren postieren 
(Garg. 103^ post reisen Sohweinichen 1, 136. 137 ) polieren (bal- 
lieren Mumer. Fisch. Eulensp. stein pallieren Teuerdank 21,8) 
postulieren praesentieren verpremieren? (für verprennieren SimpL 
3, 172) pressieren probieren protestieren purgieren purschieren 
(H.SachsI, 3, 331^ 4, 459^) quadrieren quintieren (H.Sachs 1,5, 
535«. II, 4, 30^) quittieren radieren raisonnieren rappieren rasie- 
ren recturieren refieren (H. Sachs 1, 3, 330^. 338K 5,434\534^ 
535«') reformieren regalieren regiere rentlereii residieren (Kai- 
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smp. kaufL 84^) resolvieren restieren reTieren (Hagedom yob der 
taube) rottaeren ndniereK (nicht rCkmiereii) ramptieven (Mumer) 
mndiereii (Stieler s. BalMitisieren (H. Sache) salTieren (tetfee% 

verschieden von mhd. saldieren grüszeu) saumagiren (Garg. 48*) 
verschammerieren (chamarrer. Simpl. 3, 228) schampfieren (Sastrow 
2, 603. 646. scbanferen Wesselsdie bibel 8) schandierea (reim dich 
p. 53 unw. doci 77) schanechiereii (Simpl. 1, 537). Bohamuzieirw 
schimpfieren (ifrans. Simpl. 1, 155. schimpfirlidi. Meetweit flQcii<- 
spiegel 20 ) verschimpfieren schlinkerieren ( schlenkern. Schochs 
Student. B 7*) schmausieren (Schuppius 1684, 260) schnabelieren 
(ecliBabulierea Meland. jocos 2 nr. 509. franz. SimpL 1,205) ecfaraf* 
fieren skizzieren spazieren (lat. apaüari) spendieren spintisieren 
spolüeren staffieren (Simpl. 3, 65) stiflyeren (Soester Daniel 13. 
14. 16. 54. 119. 176. 181. 191.) stüisieren (franz. Simpl. 1, 201) ver- 
stimpfieren (franz. Simpl. 1, 181) stolzieren strangulieren stra- 
pazieren stnliem? (H. Sachs I, 471^) stumpfieren (Grarg. 229\ 
H. Sachs 1, 96\ 1, 3, 227^ lU, 3, 17^ Phihmd. 1, 103) subtrahie- 
ren suppieren tapezieren taxieren temperieren termanieren erter- 
manieren (H.Sachs II, 4, 4<^) tirilieren (Fleming 416. tiretilieren 
Gödeke 1)287) trassieren (trahieren Oberlin 1655) triumphieren 
truohsessieren (Garg. 72^) trumphieren (Mumer) tumieren tyraa*» 
msieren (schimpf and ernst 232. H.Sadis 1,59 525') usurpieren 
riieren venerieren vidimieren (Chmel fontes 2, 336 a. 1468) vindi- 
eieren violieren (violare Götz v. Berlich. Zöpfl 14) visieren visitie- 
ren (Keisersp. brösamL 10*) vonüeren wardieren wattieren wür»- 
stelieren (€burg. 48*). 

Hat ein fremdes wort kein -ieren (s. 345 anm.), so ist das 
ein zeichen älterer aufnähme, wir sagen pflanzen, nicht pflan- 
zieren, weil schon ahd. phlanzon galt (auch nnl. planten, dän. 
plante, schwed. aber plantera); doch hat sich neben prüfen 
(mhd. prAeven) auch noch probieren (mhd. prOerieran) eingelbfaxt.. 
liefern * entspricht dem fitmz. livrer und lautet nicht lieferieren, 
wie schwed. lefverera. in dem aus manier gemachten inanierie- 
ren steckt das I£R sogar zweimal, das anfügen der fremden 
ableitung auch an deutsche Wörter ist noch viel weiter getrieben 

* den eins jerlichen sa liebem nad sn beaaln. Riedeeelsche urk. Ton 1493. 
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worden, amtieren für amt halten, gastieren fiir gäste setzen, nar- 
rijßren em narr sein, hofieren den hof machen und mit dem un- 
ifflBtftmligen junn in den hof bei s^te gehen (s. 367 TgL Wol- 
ckenst 60?), schnabelieren mit dem Schnabel essen, fingerieren 
den finger rühren (schwed. fingrera), f schwäiizelieren S. v. Lin- 
denb. 1, 91, sinnieren SchmellerS, 256,] blamieren statt des bes- 
seren blümen. .die mabler, wenn sie grund legen und schatten 
eintragen sagen grundieren schattieren (Scultet bei Lessing 8, 
279); Juden die yon haus zu haus feil bieten hausieren*, und 
geben vor zu handelieren. hasliereu soll von hase herrühren, 
vielleicht ists aus harceler entstellt **. Hans Sachs braucht 
h^g XI, 3, 251». 280<^. 283<>) glidmassieren ; handtieren oder han- 
tieren scheint dem nnL hanteeren nachgeahmt (Terhantier^ 
webth. 2, 550, handtierung Keisersp. br5saml. 12^), die Holländer 
bilden auch voeteeren, was nhd. fusziereu wäre, aus kutsche wird 
kutschieren, den wagen leiten, auszer stolzieren gilt halbieren, 
in zwei hlüfien theilen, also wieder Terschieden vom mhd. hal- 
bieren. 

Als die bildung recht fest stand wurde sie auch angewandt, 
ohne dasz ein französischer Infinitiv zum gründe lag, man zog 
aus phantasie phantasieren, aus spion spionieren, aus dem itaL 
spinta spintisieren, aus bramarbas bramarbasieren; bannisiren 
Philand. 1, 33. El. von Orleans 41 ; ceremonisieren Philand. 1, 63; 
poetisieren Riemers reime dich yorr. 0 3*. deutsche partikeln 
treten noch häufiger vor, um den fremden klang einheimisch zu 
machen: becomplimentieren, einbalsamieren, unterminieren, um- 
somehr erlusüeren (SimpL p. 504), erstudieren (SimpL 3, 858), er- 
practideren (Luthers tischr. 403^ SimpL 514) erspatsieren (SimpL 
1,'523), ausstaffieren (Scultet. bei Less. 8, 306) ausspazieren (Fle- 
ming 367) verclausulieren verschimpfieren verjunkerieren (sein 
geld wie ein Junker verthun) verstudieren (Felsenb. 3, 423) ver- 

* wo grüner rühm hraiint. Scaltetas bei Lessing 8, 308. — einen gastieren. 
Ettn. hebamme 227. 746. 

** haMlienn lustig aein. ingart 308; haaelant dai. 307 ; p haaeliMre dodi 
oichel nord. Robin«. 1»74; bas«]i«rte noch Siger. Salinde 69; ein tipufuMi 
Mlixfe, Febeab. 4, 96; mh haiaHnn Tordienen 2, 825. 122; vgl. 8tild«r a. Tob- 
krc lutfdiora. 
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pensionieren Yerbanchetieren (SimpL 1, 586. 587. Sastrow. 1, 23), 
serdisputieren zerstudieren Narrenbnch 105; Cfrellert braacht au9- 

schändieren för hart schelten. 

Den sogenannten Cimbem der sette communi lag der ita- 
lieniscbe unterscbied zwiscben -sre -ere -Ire zu nah im ohr, als 
dasz sie moht, wie Schmeller (dmbr. wb. 56) ailmerkt, ihr amam 
(amare) von stupirn (stupire) nnd stordiam (stordire) hätten ab- 
stehn lassen, diese armen, vom leben der muttersprache abge- 
schnittnen bauem vermochten den eindrang der romanischen 
Wörter nicht von sich abzuwehren. 

Auch die shmschen sprachen haben nicht nmhin gekonnt 
einige dieser ausdrücke aufzunehmen, unter ihnen zumeist die 
pohlische, gegen das fremde element sich am wenigsten sträu- 
bende, in der regel aber hat sie mit gutem tact das aeichen 
des französische infinitiTS ansgelassen, sie sagt arestowa^ ar-' 
retieren, balsamowad einbalsamieren, bankrutowaö bankrottieren, 
egsaminowad examinieren, notowaö notieren; nur einigemal liat 
der deutsche einflusz gesi^: eksexoerowaö ezercieren, nuursze- 
rowa^ marschieren, bis ins böhm. marürowati, russ. Mpflnpo- 
BaiDb. das alles muste sich die alte deutsche wurzel marluir 
gefallen lassen, denn marcher, it. mardare will eigentlich sagen:: 
über die mark,, über das land gehn. 
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GEHALTEN IN DER FEIERLICHEN SITZUNG DER KÖNIGLICHEN 
AgAHRMiR i>£& WISSENSCHAFTEN AM 10 NOVEMBER ld59. 



s Petrarca vor schon fonfhimdert jähren von Frankreich 
m sn CSSkh^ dMnds der grOsteO: deutsehen stadt» uttsem boden 
betrat, zog ihn ein sdiaiiepiel an, wie es seine äugen nirgendwo 

erblickt hatten, es war Johannisabend, er sah scharen des volks 
waUen an des Rheines u£ar, zierlich gekleidete, mit kräutern ge- 
gfirieto» 6aae» ihre wdssen arme anitoeifen and annt ströme 
treioMl unter gesftn^e« oder leise gemnvmelten Sprüchen diese 
kräuter in die flut werfen, auf sein befragen eriuhr dann der 
fremde gast, es sei ein althergebrachter brauch , den naan all- 
jährlich wiederhole, auch in künftigen zelten nicht unterlassen 
dürfe, dem Yolksglanben gelte flElr wahr, dasz mit den einge- 
worfen, Rheinab flieszenden krantem (und Termulilicb waren 
dazu bestimmte auserlesen) alles unlieil des nächsten jahres weg- 
geschwemmt werde, diese schöne sitte, deren genaue Schilde- 
rung uns entgebt, deren wirksame Übung der welsche dichter 
vom Rhein auch nach der Tiber verpflanzt wünschte, ist den- 
noch nachher, wie das meiste aus unsrer vorzeit erloschen; neue 
feste treten au die stelle der alten, welchen ausländischen 
mann mm heute sein weg durch Deutschland an einem oder 
dem andern ende gefikhrt hätte, seinem blick wären in allen oder 
fast allen Städten festliche züge heiterer und geschmückter men- 
schen begegnet, denen unter vorgetragnen fahnen auch ein präch- 
tiges lied von der glocke erscholl, selbst dramatisch dargestellt 
wurde, der firohemste gesang, die gewaltige fassung, b&tte ihm 
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jeder numd beri^et, sei yoni immr grGezten diditer einem, 
dessen vor hundert jabren erfolgte geburt an diesem tage ein- 
geläutet und begangen werde, glocken brechen den donner und 
▼erscheuchen das lange unwetter. ach könnte doch auch, wie 
imt jenen blnmen das nnheU entflosz, an hehren festen alles 
fortgeltatet werden, was der einheit unseres yolkes sich entge- 
gen stemmt, deren es bedarf und cBe es begehrt! 

Des unsterblichen Sängers uns schon m Vorahnungen eini- 
gendes andenken zu feiern ist die aufgäbe, wer die geschichte 
durchforscht musz die poesie als einen der mächtigsten hebel 
zur erhöhung des menschengeschlechts, ja als wesentliches e^- 
fordernis für dessen aufschwung anerkennen, denn wenn jedes 
Volkes eigenthümliche spräche der stamm ist, an dem alle seine 
innersten kennzeichen sich darthun und entfalten, so geht ihm 
ersl in der dichtung die btOte seines wachsthums und gedeihens 
auf. poesie ist das wodur^ uns unsere spräche nicht nur lieb 
und theuer, sondern woran sie uns auch fein und zart wird, ein 
sich auf sie nieder setzender geistiger duffc. eines volkes spräche, 
welchem keine dichter auferstanden sind, stockt und beginnt all- 
mfllich zu welken, wie das volk selbst, dem solche begeistrung 
meht zu tiiefl ward, zurflckgesefczt und ohnmftchtig erscheint ge- 
genüber den andern sich daran erfreuenden, der einzelne dich- 
ter ist es also, in dem sich die volle natur des volks, welchem 
er angehört, ausddickt, gleichsam einfleischt, als dessen genius 
ihn Hob nachweit anschauen wird, auf den wir mitlebenden aber 
schon mit den fingern zeigen, weil er unsere herzen gerührt, 
unsern gedanken wärme und kühlenden schatten verliehen, einen 
des lebens geheimnisse aufdrehenden Schlüssel gereicht hat diese 
Sätze sind genau und nichts läszt sich dayon abdingen, doch 
ruht aller nachdmck im heimiseheni grund und boden, dem sich 
kern anf ihm gebomer mensch entzieht und den fremde fbsztritte 
entweihen, fremde dichter können uns lange gefallen, sie wa- 
ren aber immer noch nicht die rechten, und sobald der rechte 
in unsrer ndtte ersdiienen ist, mflssen sie weichen, auf welt^ 
bflrgerlioher stelle mag ich bewundem was das ausländ, was das 
aherthum erzeugte, von kindesbeinen an stehen uns griechische 
und römische muster als mahner oder hüter zur seite, sie dringen 
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uns das ungehenchelte bekenntnis ab, dass mohts darüber hin- 

ausgcho, und doch fühlen wir uuormeszliche zwischen ihnen imd 
den i'orderuugen unsers eignen lebens zurückbleibende kiuft. 
einer imsrer alten dichter, als er eben die herlichkeit vergang- 
ner, nie wiederkehrender zeit geschildert hat ruft aus: i<^ möchte 
doch nicht dabei gewesen sein, wenn ich jetzt nicht wäre! dup 
mit erkennt er das recht und den Vorzug der gegenwart an, die 
uns zu anderm hintreibt, zu anderm rüstet und wa&et, durdi 
anderes erhebt und erstftrkt als die yergangenheit wer woDte 
den alten dichtem anhängen, wenn er die nenen um sie müste 
fahren lassen? 

Längst waren uns spräche und dichtkunst der eignen frühen 
▼orzeit ausgestorben und nur trflmmer sind davon Übrig geblie- 
ben, die lebensvollen gediohte des mittelalters drückte träge ver> 
gessenbeit; als endlich der staul) wieder von ihnen abgeschüt- 
telt wurde, vermochten sie nicht mehr warm an das volk zu 
treten, aus dessen äugen das bild einer grossen einheimischen 
poesie entschwunden gewesen wäre, hätten es nicht pldtzlich 
zwei fast unmittelbar am horizont des vorigen Jahrhunderts auf- 
leuchtende gestirne hergestellt und unsern stolz von neuem em- 
porgerichtet, ohne sie hätte unsere literatur doch nur niedeEe 
stufen einnehmen können, durch sie ist sie zu den höchsten er- 
hoben worden, nach langem ausruhen brachte die natur diese 
beiden genien hervor, deren glänz sich über die grenzen ihres 
Vaterlandes, über das gesamte Europa ausbreitet, das ihnen, 
nichts mehr an die Seite zu stellen hat; ihre werke sind bereits 
vorgednmgen in aUe sprachen, denen heute die macht leben- 
diger, ausgebildeter rede beiwohnt, was braucht es mehr? 

Göthe und Schiller stehen sich so nahe auf der erhabnen 
stelle, die sie einnehmen, wie im leben selbst, das sie eng und 
unauflöslich zusammen verband, dasz unmöglich fiele in der be- 
trachtung sie von einander zu trennen, zwar geht Göthe an 
alter seinem genosz um zeben jähre voraus und überlebte den 
zu früh geschiednen noch zwanzig jähre hin. nachdem, wie za 
geschehen pflegt, sie erst eine Zeitlang sich nicht näher getreten 
und fiist ans dem wege gewichen waren, wurde ihr beisammen- 
sein wiederum ein volles jahrzehend desto vertrauter und ge- 
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wissermas^en sich bedingeud. hatte GrSthe anfangs Schillere 

treibende kraft gemieden, diesJer in jenes ruhe sich nicht gleich 
finden können, so äuszerteu hernach beide in ergibigster Frucht- 
barkeit ihrer werke begriffen, wechselsweise förderlichen, Sät un-c 
sere literatar den heilsamsten einflusz aufeinander, ia vielem 
einverstanden oder anch sich yerstftndigend' wandelte jeder tob 
ihnen seine eigne bahn, und je sichtbarer diese abwichen desto 
mehr ist ihnen gelungen sich auf das erfreulichste auszufüllen 
und zu ergftnzen. 

Selten wol flieszen dem beobachter eines groszen dichter^ 
lebens so nachhaltige und ungetrübte quellen wie Air sie beide, 
nicht nur in ihren manigfachen werken ist eine fiüle von auf- 
Schlüssen über das was sie bewegte enthalten, sondern ihre 
briefe, die man der weit mit vollem fug nicht versagt hat, g&- 
wfihren die lautersten und vHllkommensten biekenntnisse. in Gtö-i 
thes dichtung und Wahrheit aus seinem leben, in dieser unver- 
gleichlichen Selbstschilderung reihen sich kostbare nachrichten 
über das von früher jugend her erlebte an mittheilungen die er 
uns von seinen freunden und bekannten macht, schade nur^ daaz. 
sie gerade filr die zeit des engen bundes mit Schiller versiegen^ 
beide dichter, in dem weiten umfang ihrer vielseitigen und un- 
erschöpflichen gaben sind sodann auch von einsichtigen män- 
nern so fruchtbar verglichen und erwogen worden ^, dasz ea 
schwer halten mfiste den ergebnissen solcher forschungen nenea 
oder vrichtiges hinzu zu fögen, ihre gedichte sind uns nun so 
geläufig, dasz unmöglich wäre am heutigen tage schlagende 
stellen aus ihnen anzuführen, die nicht allerwärts in mund oder 
gedanken schwebten, nur darf eins dazu beherzigt werden, wie 
bei genauer Zergliederung jedes in seiner art vollkommnien und 
musterhaften gegenständes nothwendig einzelne Unebenheit^ und. 
niängel erscheinen, wird auch der am edelsten und glücklichsten 
gebildete mann doch hin und wieder schwächen kund geben und 
selbst damit den wahrhaft menschlichen grund und beruf seines, 
lebendigsten wesens nicht verleugnen, diese fehler oder narben 
pflegen aber allmfilich zmrückzntreten und mit dem glänz semer 

^ am geistreichstoii von Gecviniui im fünften bände, der kröne seines werks« 
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▼wrageBden eigeiisdiaiften za Terwaobsen, so dasz sie der sch5ii- 
haA mad wfirde des ganzen weiter keinen abbrach tbuend die 
zutrauliclikeit des uns vortretenden bildes noch ausbündiger 
machen. 

Ohne zireifel änssem landesarl und in frohen jogen^ahren 
eingesogne, um nteht sa sagen angebome gewöhnnngen in dem 

übrigen leben unauslöschliche Wirkung; deshalb liegt es för die 
nähere beleuchtung der eigenthümlichkeit beider dichter nicht 
ab Ton einem landschaftlichen unterschied auszugehn. Riehl in 
seinem sebtaeit bnehe Ton den Pftlzem, in. welchen er frfinki- 
sdie» umä alemomisehes Unt, do^ imt vorgewieht des ersten, 
gemischt findet und absondert, hat den heutigen Franken för 
rührig, geschmeidig, lebensklug erklärt, den Alemannen, von 
Schwaben bis in die Schweiz hinein, für stolz, trotzig, grübelnd, 
demokratisdi. mm« erscheint uns auch Schiller ein empfindsa- 
mer, phantasieieicher, freidenkender Schwab, €r5the ein Franke 
mild, gemessen, heiter, strebsam, der tiefsten bildung o&en. 
man darf weiter gehen und diese beiwörter zunächst noch in 
andere ihnen entsprechende oder verwandte umsetzen, jenen 
uhm wir dem sentimentalen, dramatischen dement, diesen hin- 
gegen dem nairen und epischen zugewandt, Schiller wird idea» 
listisch, Göthe realistisch gesinnt, Schiller farbiger, Göthe ein- 
&cher heiszen dürfen und sollte hier einmal eine ähnlichkeit ans 
«nsrsr Ütesen poesie< anschlagen, so würde sich Göthes krista^ 
kne Uavheit nut C^oftfrieds von Stmszbnrg, Schillers geistiger 
ainfflug ndHt dem W^Uhms von Eschenbach wol vergleichen hwsen. 
bedeutsam aber und aufs glücklichste vermittelnd war, dasz sie 
beide nach Thürmgen gezogen wurden und in diesem mehr als 
■ODSt siB aiHbes* deoteohes freundlichen imd aiimutendfln- lande 
ihr leben ztAvaohten, gerade wie* schon nn nutiielialter der tiiü'- 
ringische hof deutsche Singer aller gegen^te um sieh ve«am- 
melt, in schütz und pflege genommen hatte, sodann erklärt 
sich, warum in Süddeutschland Schillers, besonders die frühe- 
ren gedidite gmzen anklang, die von Gdthe ansgedehnteren 
beifldl inr miMtoen nnd ndrdlichen theile fimden, eigentlioih aber 
wurde die poesie beider dichter zusammen bald die woUthätigste 
einung aller enden des voUls, ein wahrer schluszstein für die 
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Ifiogst entschiedue fortan unabänderliche herschait des hoQhdeat- 
schen dklects. in hochdeutscher spräche geht gewissemiuzeA 
auf was in den Übrigen mundarten sich entgegentrat, und in 
Göthes und Schillers gedichten sind ja auch die eben an ihnen 
wahrgenommnen gegensätze vielfach geschwunden, so dasz, an- 
dere Schriftsteller hinziigehalten, dieser naiT und jener ideal 
scheinen musss. 

Wie erschüttert und angerührt Ton den numigfaltigsteB em- 
drücken des äiiszeren lebcns, von den inneren regungen der li- 
teratur war die zeit, in welcher diese dichter, jung und freudig, 
ihre schwingen entfisdteten und empor hoben, unser darauf ge- 
folgtes gesohlecht, wahr ists, hat sclvwerere und grössere tage 
gesehn, wir waren gebeugt unter Ibindes jooh und unser nadke 
gieng wieder frei daraus hervor, unsere geschicke liegen uner- 
ftillt, aber wir stehen gestärkt und schauen in Zuversicht dem 
künftigen entgegen, damals im zweiten theil des vorigen Jahr- 
hunderts lebten alle gemüter noch soiglos auf sohwankendw 
decke der erwartnngen, auf flntmder see heisser, unsicherer 
wünsche, noch unverhallt war der jubel, dasz Preuszens groszer 
könig die übermütigen zu paren getrieben und Deutschlands 
eigne kraft lebendig behauptet hattie; dann» trat die befireinng 
Amerikas dazwischen, von Frankreich her am ferae» himmd 
und immer näher begann der domter semiffip unxwfihnmgen' au* 
rollen, in der literatur war auf den enthusiastischen klopstocki- 
scheiL Zeitraum, der unsser spräche adel und Selbstvertrauen ein- 
gehaucht, doch mit dem erhabnen zu Tersehimdefisoh haus ge- 
halten hatte, Leasings tiefere eiuudrkuBg erfolgt, tov der ohm 
schar von verjährten irvthflmem die segel st r eich e n muste^, die 
geistige Unabhängigkeit des volks war von grund aus neu ge- 
festigt, auf die lauterkeit de& daasischen. studiiuas und zugleich 
auf das heimische altesthum ^drangen, wemi aocli nicht mit 
aureichenden mitteln. die behannischaA mit Shakespeare, die 
Verdeutschung Homers, die entdeckung Ossians steigerte und 
verbreitete auf weg und steg einen überströmenden Wechsel 
aller eindcücke, Kants männlichstrenge philosophiie fieng an die 
Mnpftugjttahs' jugend ameht wieder aboitrodmen. und «saat an 
fitimainni als nun Gilthe und mcht lange hemaah Sahäler im 
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eigentlichen sinne dieses schönen worts erschienen und unter 
uns wandelten, zeigte sich wohin ihr fusz getreten w»r, leben- 
dige spur; diese kraft war noch unbAndig und ungeheuer, de 
begann sich bei Göthe bald, bei SchilU r laugsam zu beschwich-' 
ügen und dann je länger je mehr ungeahnte wunder auszurichten, 
das aber war yom ersten ihrer erzeugnisse an nicht zu verkennen 
nnd wurde bis in ihre letzten fortgefOhlt, dasz hier reidithmii- 
der gedenken, wärme der empfindung, leichti^eit des anf&ssens 
und auözerordentliche, vorher noch gar nicht dagewesene sprach-' 
gewalt zusammentraten. 

Wir rühren wieder die uralten zwei hauptgattungen der 
poesie an, in welchen sie sich neue bahn zu brechen hatten, 
epos und drama, denn von der lyrischen dichtung, deren quelle 
sich zu keiner zeit stopfen liesz, wird weniger zu reden nöthig 
sein, nun ist es wahr, dasz der durchsichtige, nie still stehende 
flusz eines gewaltigen ereignisees, von dem emmal daa volk durch- 
drungen gewesen sein muste, hinter welchem ström der dichter 
ganz verschwindet, unsrer neuen zeit viel weniger zusagt, in 
dem drama tritt uns die begebenheit selbst unmittelbar und leib- 
haftig vor äugen, so jedoch dasz sie nicht einfach einher schreite, 
sondern mit und aus allen innem, sich sonst bergenden triebfe- 
dem enthflllt werde, d» b. sie musz geschürzt sein und lösung 
empfangen, in solchem schOrzen oder yerflechten liegt eben der 
ganze reiz der handlung, sei es dasz der knote aus einander 
entwirrt oder von der hand des Schicksals durchhauen werde, 
die dramatische Verflechtung ist es, die den zosohaner einnimmt 
und seiner selbst vergessen macht, ohne sie wflrde er gar nidit 
in Spannung gerathen noch darin davem. hinter jeder loUe 
steckt und steht aber der dichter. 

Es sei gestattet einen augenblick und ganz kurz den blick 
rückwärts nicht weiter als in den beginn des yorigen jahrhunr 
derts zu richten, wenn man GteQerts poesielose Orgons nnd 
Damonsstücke liest (und ich lese sie schon der sauber gehal- 
tenen spräche wegen nicht ohne vergnügen), so zeigt sich darin, 
selbst in seinen schäferspielen, dramatisches geschick. vollen 
gegensatB zu ihm macht Klopstodc, dieser geniale diohtsr konnte 
och nie ans dem pathos losreissen und seine biblischen trtuer- 
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spiele wie die Hermaiinschlacht sind immer imdramatisch, die 
gemiedenen verse statt der gewählten prosa, woneben er unauf- 
hörlich oden emsohaltet, wtkrden ihm weniger hinderiich sein, 
die Hermaimschlsoht gemahnt dennoch zuweilen an Göthes Götz, 
dem sie nur ein paar jähre vorausgieng. desto entschiedner und 
von eingreifender, hinhaltender wirkung ist Lessings hohe gäbe, 
bei ihm sind nicht blosz funken, di(' flamme des drama glüht 
bis herab auf seme unnachahmlichen bedienten und zofenroUen, 
die er so fein aus dem leben greift, während in Minna, EmUia 
und im Nathan durchgehends eine bisher unerhörte kraft der 
Verwicklung bewundert werden musz. sichtbar zu sehen ist 
schon in Schillers Fiesko einflusz der JQmilia, noch stärkem 
hatte Nathan auf den Carlos, das erste von Schiller in versen 
gescfariebne stück, und diese verse, so weit hmter den flflssigen 
der braut von Messina sie bleiben, sind doch beträchtlich besser 
gebaut als die lessingischeu. an sich aber that seiner ausneh- 
menden dramatischen begabung gleich von anfang an die pro- 
saische form weder in den räubern noch in kabale und liebe 
den geringsten eintrag; in allen tragödien, die er dichtete, liegt 
sie eben so ungeschwächt am tage, ja der von ihm widerwillig 
vollendete, vielmehr liegen gelassene romau des geistersehers 
erregt durchgehends anhaltende drastische Spannung, man kann 
nur sagen, dasz Schiller im Wallenstein, zumal dem lager, her- 
nach im Teil die höchsten ziele erreichte und wahre befiriedi- 
gung zu wege bringt; nicht ganz gleich stehen ihnen Maria 
Stuart, die jungfrau und die feindlichen briider, zum theil aus 
gründen, die hier unerdrtert bleiben müssen; es ist kein zufall 
(^He der freilich grosze, dasz er auf einen und denselben tag 
mit Luther geboren war), dasz auch ohne es zu wissen, noch 
darauf auszugehn, die einheimischen stoße ihm allermeist, min- 
der die aus &-emder geschichte entlehnten gelangen, für ko- 
mödie zeigte er weder neigung noch beruf, er war vollkommen 
ein tragischer dichter, was aus seinen unvollendet hinterlasse« 
noi, fast nur entworfnen stücken, dem Demetrius, Warbeck und 
den Maltesern geworden wäre, steht kaum zu ermessen, nach 
dem eben vom deutschen stofle gesagten, nach der langsamkeit, 
womit er über diesen entwürfen brütete, aber laszt sich an- 
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nehmen, dasz uns weit ein grösserer verlust betroffen hätte, 
wenn WalleiiBtein liegen geblieben wftre. 

Zorn Wallenstein hat ihn aüch Göthe mit rath und that 

ermuntert, wie er ihn nachher bei allen seinen späteren arbeiten 
unterstützte, dieser mächtige geist, dessen Überlegenheit zu 
fbUen nnd anzneikennen Schülern gar nichts kostete, so sehr 
ihm anlag aeine eigne, besondere natur fest m halten, war von 
grund aus ein andrer, verschiedner. Göthe gab sich lieber der 
behaglichen erzähliing hin, als dasz es ihn auf tragische anhöhen 
getriMien hätte und selbst in seinen dramen, die einem solchen 
amagang entgegen geltihrt werden, hört man nicht so oft den 
boden schottern nnd dem Schlüsse nahe das gebSlk der fabd 
erkrachen, als es der tragödie gemäsz gewesen wäre, schon 
im Götz, der ersten aller seiner groszen conceptionen, die los 
gelassen ist nnd nngezähmt gleich den räubern, wohnt viel ein 
milderes, sdiöneres masz, nnd drei oder vier Umarbeitungen, 
die der dichter zu verschiedner zeit damit vornahm, um das 
werk bühnengerecht zu machen, dieser fortgesetzte, jedesmal 
fuunehende versuch des umgieszens bezeugt es, wie schwer 
Göthe von den undramatisehen bestandtheilen abliesz, deren das 
stflck voll war, das sich auch nicht auf den bretem behaupten 
konnte, nicht eben anders sind im Egmont, den Schiller einmal 
unschonend iUr das theater zuschnitt, die auftritte aneinander 
ger^t, und Tasso, an empfindungen des dichters so reich und 
in dessen innerstes blicke werfend, hat nur schwach wiricende 
dramatische handlung, in der Iphigenie ist sie bedeutender und 
wie mild glänzt der dichtung schlusz. in der Eugenie hingegen 
folgen die einzelnen scenen unverflochten hintereinander und kein 
anderes werk Ghöthes ist kälter aufgenommen worden, obschon 
es die fülle von wahren betrachtungen und empfindungen über 
die wekkge enthält, es sollte weiter tbrtspinneu und der plan 
liegt ims vor, die ausfiQhrung unterblieb; einige kleinere, ältere 
stocke, die mitsdiuldigen oder die geschvrister sind dramatischer 
entwickelt, ganz seinem epischen trieb fkberliesz sich Göthe in 
Hermann und Dorothea oder selbst im Reineke, welchem das 
gangbare niederdeutsche gedieht überall grundlage bot; uuaus- 
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ftiirbares su wagen war sonat des dichtors anche nieht, nor 

dasz er eine Achilleis begann, die beim ersten gesang stehen 
geblieben ist und von der man sagte, dasz sie keinen vers ent- 
halte, den HoflMr hätte können brauchen, auch eine früher ge- 
wollte Nausikaa kam nicht cum ersten angrif. ^n Schiller ist 
zwar berichtet, dasz er epische gedichte zu versuchen gedachte, 
bald Friedrich den groszen, hernach Gustav Adolf besingen 
wollte, er hat' nicht einmal band angelegt, wol aber niolit un- 
terlassen seinen freund -zu* Hermaim und Wilhelm Meister auf- 
enmuntem, Aber dessen anläge und abfassung der briefireoksel 
beider dichter reichliche mittheilung enthält. was soll man 
von dem groszartigsten aller gedichte Götbes überhaupt sagen, 
das zu gewaltig ist, um in irgend einen andern rahmen su ge- 
hen? ich meine-Fausts erUen theil, den er selbst nicht zu t^I- 
enden vermochte, wie er begonnen war, und welchen die fernste 
nach weit anstaunen wird; £är ihn gibt es keine regel als die 
selbeigne, in ihm mangeln auch höhere dramatische kunst und 
▼dUendung nidht. es ist aber auch anzusehen, dasz in den 
göthischen romanen, an die wiederum ihr eigner maszstab will 
gelegt sein, namentlich im Meister und in den Wahlverwandt- 
schaften, die erzählung tob kunstreich und lebendig, beinahe 
wie im drama waltenden dementen gestützt und getragen groszen 
aufwand und gelenksamkeit der Tcrwickelungen entfidt^, ob- 
schon ein epischer ton vorherseht, von dessen anmut in Schil- 
lers geisterseher so gut wie gar nichts zu spüren war. vorhin 
wurde in Schüler der sentimentale, in Göthe der naire zug an- 
genommen, womit zusammenhängen dürfte, dasz^ jenem im Tor- 
aus die darstelluug von männern, diesem die der frauen gelingt, 
eben weil die frau gern naiv oder nach Kants ausdruck empfind- 
lich bleibt, der mann leicht empfindsam wir^ mit Ghretchen, 
K&thdien, der Mignon und Ottilie Usst sick mohts bet SdiiUer 
yei^leichen, der hoch die würde der frauen sang, wogegen 
Göthes Egmont, Brackenburg, Meister, Eduard schwächere na- 
turen sind als Wallenstein und Teil, daher rührt, dasz frauen 
stärker von Schillers männem, minner vcm Göthes frauen sich 
angezogen ftkhlen. überhaupt betrachtet orscheiirt das tragische 
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talent in Sdifller entschiedner und grösser als in G(ytiie9 der 

vielleicht, wenn er sie hätte anbauen wollen, zur komödie be* 
deutendes geschick gehabt hätte. 

Bei Göthe überwog die anziehungskrait der natur und er 
hat auf pflanze, stdne, thiere und auf die physiologie insge- 
mein lange, ernste Studien gerichtet, die farbenlehre mnste ihn 
mitten unter philosophen und naturforscher leiten, die hier seinen 
bcobachtungen und ergebniöseu iast zu wenig einräumen. Schil- 
ler dagegen, obgleich er an&ngs medicin studiert und getrieben 
hatte, was nicht ohne einflusz auf seine entwicklung blieb, filhlte 
sich zu geschichte, politik und zu philosophischem nachdenken 
aufgelegt, der geschichte führte üm schon seine äuszere Stel- 
lung nachher in Jena entgegen und beim Fiesco, Carlos, Wal- 
lenstein und den meisten ftbrigen drafaien hatte es vielfacher hi- 
storischer forschung bedurft; es ist wahr, dasz er gern wieder 
davon abbrach, sobald das nöthige erlangt war und er aus- 
schlieszlich zur dramatischen arbeit selbst zurücklenken konnte, 
die historische schule gesteht ihm in ihrem £ftch nichts dgen- 
thtlmliches von werth und gehalt zu, ist aber doch nachzugeben 
gezwungen, dasz eben durch ihn in Deutschland der geschicht- 
liche Vortrag lebendiger und dasz dem groszen pubhcum vorher 
wenig bekannte gegenstände, die begebenheiten des abfalls der 
Niedeflande und des dreiszigjährigen krieges nunmehr geläufiger 
wurden, was sodauu auch gründliche forschung anderer gelehrten 
zur folge haben muste. Grüner in seinem brietwechsel mit Göthe 
ensählt, dasz er diesem einmal den dreiszigjährigen krieg habe 
leihen müssen, .hernach ihn bis zu thränen darüber bewegt an- 
getroffen habe : durch erneute lesung des buchs mochte das an- 
denken an den verstorbnen freund überaus lebhaft erregt worden 
sein« bemerkenswerth ist, welchen unverwischbaren eindruck die 
dnunntbche ansprägong historischer gestalten überhaupt hinter» 
läszt, so wie Bhakspeare englische könige, Schiller Wallenstein, 
Teil, Maria, Johanna dargestellt haben, haften sie in der leute 
gedanken, allen erinnerungen der gcschichtsforscher zum trotz, 
die eingebung des dichtm schreitet über diese hinaus und es 
kann ^cht anders sein, auch die griechischen tragiker haben 
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gewalt über das was wirklich geschah und geben uns gleichsam 
eine verklfirte, höhere Wahrheit. 

Das gebiet der philosophie beschritt Schiller, nachdem ihm 
schon früher Spinoza zu thun gemacht hatte, mit gröszerem ein- 
druck und erfolg, seit, wie bereits oben erwähnt wurde, Kants 
lehren sich immer stärker bahn brachen, namentlich in Jena 
durch Reinhold verbreitet waren, die kritik der ästhetischen 
urtheilskraft veranlaszte Schillers briefe über die ästhetische er- 
ziehung des menschen und heruach die schöne abhandlung über 
naive und sentimentale dichtkunst, worin, was bereits Gervinus 
angemerkt hat, der volle gehalt des bald darauf herschend wer- 
denden Unterschieds zwischen dassischer und romantischer poesie 
steckte, diese bedeutungsvollen, von lebhafter deiikkraft zeugen- 
den grundlagen lieszen sich gern auf Anwendungen, wie sie nur 
der dichter machen konnte, ein, sie waren es, die Gothes auf- 
merksamkeit nicht entgiengen und den engen bund beider männer 
heranfbhrten. SchiUer, dem es^nicht an Kants gerflste genügte, 
strebte dessen abstractiouen objectiver zu machen und die reine 
speculatiou auch mit den stoßen und formen zu paaren; diese 
ergebnisse wurden sein völliges eigenthum und giengen weiter 
ab der Königsberger weltweise vordnngen konnte, der ohne 
eigentliche und genaue bekanntschaft mit den dichtem war. 
poesie und philosophie, finde ich, haben ein groszcs merkmal 
zusammen gemein, das dasz sie Werkzeug und ausrüstung bei 
sich selber tragen, nicht wie andere Wissenschaften erst auf 
äuszere quellen and voiginger zurUckzuschauen brauchen, jeder 
wahre philosoph mnsz immer von vomen anfangen, sein System 
auf eigene band und unterläge errichten, ohne die es bald wan- 
ken und zusammenbrechen würde; der dichter hat nicht lauge 
Vorbereitung nöthig, keine buchgelehrsamkeit noch Zulieferung, 
plötzlich hebt er seine stimme und aus seiner kehle schallt was 
ihm der genius eingab, ihm mag das erste, * zweite und alsobald 
das dritte examen geschenkt werden, damit nicht die prüfer vor 
dem geprüften den kürzern ziehen müssen, neben dieser we- 
sentlichen unmittelbarkeit und dem autokratorischen gehalt aller 
dichterischen tmd philosophischen Schöpfungen erscheint aber 
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der ^chtige unterschied, dasz dem dichter maek eine sofortige 
einwirkong auf das yolk zusteht, dem phüosoph nur eme lang- 
samere gestattet ist. denn jener geht gerades weges anf das 

gemüt der einzelnen los, die philosophische lehre hat gleichsam 
erst zwdscheurüume zu durchdringen und läuit gefahr, sich in 
zunftmAszigem dogmatismus unterdessen abzuschwächen, auch 
dichterschulen entspringen, sind aber stets ohne nachhaltigen 
einflusz und nach überstandener langweile fast unschädlich ge- 
blieben. Aristoteles, der harte köpf, wurde noch bis in das mit- 
teialter hinein von den mönchen gelesen, welche üncht durfte 
er damals bringen? besser, den sie nicht mehr fassen konnten, 
er wäre vollends aus ihrer band geblieben zu einer zeit, wo Ho- 
mer und die griechischen tragiker in langem, dumpfem Schlum- 
mer lagen, der beim wiedererwachen der classiker ihrer ewigen 
fidfiche nichts benahm. 

Vielfach ist der glaube imsrer beiden groszen dichte schnöde 
▼erdächtigt und angegrijOfen worden von Seiten solcher, welchen 
die religion statt zu beseligendem friede zu unaufhörlichem ha- 
der und hasz gereicht, zu den tagen der dichter war die dul- 
dung gröszer als heute, welche Verwegenheit heiszt es, dem 
der blinder gläulngkeit anheim fiel oder sich ihr nicht ge&ngen 
gab, frömmigkeit einzuräumen und abzusprechen; der natürliche 
mensch hat, wie ein doppeltes blut, adem des glaubens und 
des zweifeis in sich, die heute oder morgen bald stärker bald 
schwächer schlagen, wenn glaubensiahigkeit eine leiter ist^ auf 
deren sprossen empor und hinunter, zum himmel oder zur erde 
gestiegen wird, so kann und darf die menschliche seele anf je- 
der dieser staffeln rasten, in welcher brüst wären nicht herz- 
quälende gedanken an leben und tod, beginn und ende der Zei- 
ten und über die unbegreiilichkeit aller göttlichen dinge ange- 
stiegen und wer hätte nicht auch mit andern mittein ruhe sich 
zu yerschaffen gesucht, als denen die uns die kirche an hand 
reicht? jedermann weisz dasz Lessing, sich aus den bedenken win- 
dend, oft ganz unverhalten redet, auf ihn geht die bezeichnung 
eines freigeistes oder freidenkenden yoUkommen so rühmlich als 
zutreffend, da sie ihrem wertsimie nach etwas edles und der 
natur des menschen würdiges ausdrücken, dlem mit fireien, nn- 
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▼erbimdeiieii angen yor die geheimmsse der weit und de« glau- 

bens zu treten geziemt, warum verkehren und verunstalten sich 
doch die besten, reinsten Wörter! Göthe hat sich an zahllosen 
stellen, die hier nicht auszuwählen wären, zumeist im Faust, 
Uber die höhen und tiefen unseres daseins mit voller kühnheit 
dargegeben, anderemal wo es der zweok seiner mittheilungen 
erbrachte, scheu und behutsam, sein Meister birgt schätze von 
enthüllungen in kräftiger und blasserer dinte geschrieben; man 
musz von sich selbst abtrünnig geworden sein, um wie Stolberg 
sololl ein buch, nach ausschnitt der bekenntnisse einer schönen 
seele, fanatisch den flammen zu überliefern, ans stellen des 
dramatischen dichters läszt sich ja eigentlich kein beweis gegen 
ihn selbst schöpi'eu, weil er in rolle der verschiedensten perso- 
nen redet, deren gesinnung er uns aufdecken will, in die er sich 
versenkt hat, und warum sollte emen dichter nicht auch sonst 
lust oder bedtkrfiiis anwandeln sich in empfindungen andrer men- 
schen zu versetzen, die lange noch nicht selbst seine eignen 
sind, dann aber auch nah an diese streifen? in den drei wer- 
ten des glaubens und den drei werten des wahns läszt Schiller 
nnverschleierte blicke in sein innerstes werfen, schmerzhaft ele- 
gische töne besingen die götter Griechenlands und den unter- 
gang der alten weit, während der eisenhammer und der graf 
von Habsburg sich auch in die wunder der christlichen kirche 
finden, doch hat ihm diese liebevolle hingäbe an den gegen- 
ständ nirgends den freien weg seiner gedanken verschlagen, im 
^gensatz zu philosophen die sich darauf einlassen die lehre 
der Offenbarung mit ihrem eignen System zu verschmelzen und 
dann verlorne leute sind, unter der Überschrift ^mein glaube* 
dichtete Sdiiller: 

velclM reUgion ich bekenne? 'keine Ton allen, 

die du mir nennst*, nnd wamm keine? 'ans rdigion*. 

die religiou lebt in ihm und die lebendige ist auch die wahre, 
vor ihr kann nicht einmal von rechtgläubigkeit die rede sein, 
weil schaxfgenommen alle spitzen des glaubens sich spalten und 
in abweichungen übergehen, ans männem deren herz voll liebe 
schlug, in denen jede fiwer zart und innig empfimd, wie könnte 
gekommen sein, das gottlos wäre? mir wenigstens scheinen sie 
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#5mmer als Termeinte rechtglftubigo, die ungläubig sind an das 
ihn immer näher zu gott leitende edle und freie im menschen. 

Nicht anders und fast ebenso wird es um die vorwürfe ste- 
hen, die man wider die Vaterlandsliebe and politische reife der 
beiden dichter ausstreut Schillers feurige jugend hätte gern 
auch in die räder des raschen lebens mit einsfeirriffen und er 
iÜhlte sich gleich vielen andern seiner zeit vom ausbruch der 
firanzösischen bewegung entzündet; seine räuber, sein Fiesco glüh- 
ten schon frthher für freiheit und menschenwol, im Posa, der den 
held des Stückes überflügelte, steht sein damaliges weltideal, als 
sein geist sich geklärt und gekühlt hatte, sehen wir ihn allerwärts 
ftkr Ordnung und vaterland begeistert in die schranken treten: 

beiige ordnaog, segensreiche 
himmelstochter, die das gleiche 
frei und leicht und freudig biadet, 
die der Städte bau gegründet 
die herein von den gefilden 
rief den iingesellgen wilden, 
eintrat in der menschen hatten, 
sie gewohnt zu sanften sitten 
und das theucrste der bände 
wob den trieb zum vaterlande. 

im Teil Iftszt er Attinghausen ausrufen: 

die angebonien bände knüpfe fest, 
ans Vaterland, ans thenre schliesz dich an, 
das halte fest mit deinem ganzen herzen 1 
hier sind die starken wurzeln deiner kraft, 
dort in der fremden weit stehst du allein, 
ein schwankes rohr, das jeder stürm zerknickt 

ftr deutsche freiheit war WaUenstein und Teil entworfen, über 

dessen that sich stanzen, die das dem kurf'ürsten erzkanzler über- 
reichte exemplar begleiteten, treffend aussprachen, der allge- 
meine menschliche jubel, den die chöre des liedes an die fireude 
anfachen, wird nie erlöschen, zu diesen und so groszen Wir- 
kungen reicht Göthe nicht an. in Hennann und Dorothea ist 
ein liebliches bild des nach zerstörendem krieg wieder einkeh- 
renden friedens und des Vaterlandes preis gedichtet, so wenig 
abgewendet von Deutschland hatte den dichter der ihn ent- 
zfickende aufenthalt in Italien, dasz er auch dort seine bej^on- 
neuen edlen werke immer bedachte und ibrttübrtc, gleich nach 
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seiner heimkehr sie zu veröÖ'eutlichen begann, uud der dichter, 
der uns 1790 den Faust gab, wäre nicht der allerdeutscheste 
gewesen? niemals ist in beiden dichtem der leiseste Zwiespalt 
über politische meinungsverschiedenheit wahrzunehmen, sie wa- 
reu ihres strebens iUr unsere nation so sicher und sich so be- 
wusty dasz davon keine rede gewechselt zu werden brauchte. 

Fast nur ihrer groszen dichtnngen wurde bisher gedacht» . 
noch nicht ihrer lyrischen gedichte und romanzen. in schlanken, 
blanken Hedem ist Göthe unbedenklich überlegen, im balladen- 
ton weichen beide freunde sehr von einander ab. Schüler hat 
eine ganz eigne elegische Stimmung, die auch den leser schwer- 
mfitig macht, Göthes elegien nfthem sich schon in ihrer form 
der ruhigen classischen weibu; aber die reizenden lieder, welche 
anheben: 

ist der holde lenz erschienen? 

hat die erde sich verjüngt? 
oder seht ihr dort die altergrauen 

Schlösser sich entgegen schauen 

leuchtend in der sonne gold? 
oder Priams feste war gefallen, 

Troja lag in schntt nnd staob; 
oder freade war in Trojas ballen, 

eh die hohe feste fiel; 

in ihrem lieblichen trochäischen flusz üben unwiderstehliche an- 
ziehungskrafl und sind unserer jetzigen bilduug vollkommen an- 
gemessen; in den göthischen romanzen schlägt dazwischen noch 
die ergreifendere Volksweise an. die glooke, deren preis gleich 
eingangs ausgesprochen wurde, ist das beispiel eines unvergleich- 
lichen gedichts, dem and(?re Völker von weitem nichts an die 
Seite zu stellen hätten, durch einen von Göthe nach Schillers 
abscheiden hinzu gedichteten epilog geht ihr feierlicher eindruck 
auf einmal ganz ins tragische über, beide dichter wechseln hier 
die rolle, der friedliche klang ward zum trauergeläute. Göthes 
lyrische fülle und sanfte leichtigkeit bleibt im ganzen weit mächti- 
ger wad auch wirksamer. 

Es w&re überflüssig hier auf diesen theil der poesie noch 
weiter einzugehen, nur eine art von gedichten kann nicht uner- 
wähnt gelassen bleiben, au welchen sich die gemeiuschaft der 
dichter recht wirksam erzeigt, die xenien. sie sollten in weise 
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TOn Martials epigrammen einmal in der deutschen literatiir auf- 
rftnmen und die dicke luft reinigen, was sie ohne zweifei auch 
damals geleistet haben, es sind zum grossen theil triftige nnd 
schlagende, oft uiiharmherzige kritiken, schnell und wie es hiesz 
4m raptus' niedergeschrieben, die scharfe urtheilskrait und das 
darstellungsvermögen der vereinten dichter bezeugend, wie, wenn 
dieser stahl glfihend ward und sprühte, nicht anders geschieht, 
auch einigemal ungerecht verwundend, einzelne können mit 
Sicherheit weder dem einen noch andern beigelegt werden, was 
eben von ihnen beabsichtigt war. aber auch in grdszeren und 
eingehenden beurtheilungen haben beide ihr talent erprobt, Gdthe 
schon frühe in den Frankfurter gelehrten anzeigen, später in der 
jenaischen literaturzcitung. Schillers recensionen bilden jetzt 
eine zierde seiner gesammelten schriflen, eine bereits vor Göthes 
näheren bekanntschaft mit ihm ver&szte, gelungne des Egmont, 
eine Ton Büi^ers gedichten, welche diesem sehr wehe ihat und 
auch manches an ihm verkennt, und eine von Matthisson. 

Nun wird es am platze sein über die spräche beider meister 
einige bemerkungen anzufügen und die aufrückende frage nach 
ihrer popularit&t zu erledigen, wie im Torhergehenden Terschie* 
dentlich angedeutet worden, l)esitzt unleugbar Göthe die gröszere 
Sprachgewalt, ja eine so seltene und vorragende, dasz insgemein 
kein andrer unsrer deutschen Schriftsteller es ihm darin gleidi- 
lliut. wo er seine feder ansetzt, ist unnachahmlicher reiz und 
durchweg ftihlbare anmut ausgegossen, eine menge der feinsten 
und erlesensten Wörter wio Wendungen ist zu seinem gebot und 
stets an den eigensten stellen, seine ganze rede flieszt überaus 
^eich und eben, reichlich und ermessen, kaum dasz ein minöthi- 
ges wörtchen steht, kraft und milde, kühnheit und zurückhalten, 
alles ist vorhanden, hierin kommt ihm Schiller nicht bei, der 
fast nur über ein ausgewähltes beer von Worten herscht, mit 
dem er thaten ausrichtet und siege dayon trägt; Gtöthe aber 
▼ermag der schon entsandten ftüle seiner redemacht ans un- 
geahntem hinterhalte wie es ihm beliebt, nachrücken zu lassen, 
man könnte sagen, Schiller schreibo mit dem griffe! in wachs, 
Gdthe halte in seinen fingern ein bleistift zu leichten, kOhn- 
idnreifenden zflgen. aa Schiller klebten, in seiner ersten seil» 
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auch noch einzelne schwäbische Provinzialismen, die unerlaubt 
im reinen boohdeutsch sind, bei Göthe ist dergleichen nie sicht- 
bar, er sdiaket in der Schriftsprache königlich, seine prosa wird 
zum mustergültigen canon und bleibt selbst im canzleimäszigen 
hoistil, den er in alten tagen allzu oti anwendete, gefüg und 
geschmeidig, seine poesie gibt bei jedem schritt überall die reinste 
ausbeute, ftlr die bearbeitung des deutschen Wortschatzes ist es 
gar nicht zu sagen wie viel aus ihm allenthalben geschöpft und 
gewonnen werden könne oder müsse. * 

£ben darin, dasz Schiller in etwas engerem kreise der spräche 
sich bewegt, liegt doch sein stärkerer einflusz auf das volk mit- 
begründet, denn seine rede weisz alles was er sagen will zier- 
lich ja prachtvoll auszudrücken und wird genau verstanden, von 
Göthe bekommt man auch einige freilich echte, grunddeutsche, 
aber yorher unvemommene Wörter, die der menge noch nicht 
geläufig waren, zu hören, was seinem stU etwas Tomehmes ver- 
leihen kann und dennoch hat er einigemal ohne noth und hart 
geklagt über die spräche gerade an stellen, wo er sie am glück- 
lichsten handhabt Schüler hielt in ihr völlig und glänzend haus, 
er wüste lauteren saft aus ihr zu ziehen. 

Es sind aber noch andere gründe, weshalb er den leuten 
zusagt, er versteht sie zu sich zu erheben, während Göthe sich 
auch zu ihnen herab lassen kann, bei Schiller, dem auf seiner 
höhe thronenden, glauben sie sich empor gerdckt. diesem dich- 
ter blieb das alterthum unsrer spräche und poesie, mit allen 
jetzt verlornen Vorzügen fremd, wie das bekannte von ihm über 
die minnesänger gefällte grundlose urtheil darlegt; er hat sich 
untadelhaft blosz an der heutigen Schriftsprache grosz erzogen, 
deren macht er so bedeutend steigerte, seine lieder halten durch- 
aus den Stil der gebildeten gogonwart und stehn auf deren gipfel, 
was dem volk gefallt, dem gleichfalls die alte weise der Ver- 
gangenheit fremd geworden ist und das nur in den jetzigen 
standpunct vorschreiten und sich darin einweihen lassen will, 
ein lebhaftes beispiel kann das berühmte reiterlied in Wallen- 
steius lager abgeben, an dessen stelle ihm Göthe ein anderes, 
mehr im ehmaligen volkston gedichtetes entwarf ^; mit richtigem 

^ Boas nftclitrSge la Sehilter 1, 538. 
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tact hielt aber Schiller das seinige, dem ton seiner dichtung an- 
gemessene fest, die menge, auf die ein schönes gedieht ein- 
wirkt, will es gerade mit allen neuen vortheilen genieszen und 
ist den alten zu entsagen bereit. 

Schiller ist und bleibt hauptsächlich auch darum populärer, 
weil, nach seinem oben dargelegten vorrang, seine Schauspiele 
dramatisoh mehr ergreifen und auf der bfihne öffentlich wirken, 
weil sie die rechte und freiheiten des volks sichtbar darstellen 
und weil seine lieder die würde unserer natur erhebend allen 
menschen die brüst erwärmt und ideale bilder des lebens ge- 
schaffen haben, er ist zum hinreiszenden lieblingsdichter des 
Tolks geworden und geht ihm Aber alle anderen. 

Nach dieser hinter dem was gesagt werden sollte zurück 
gebhebnen betrachtuug seiner unvergängUcheu gedichte ist übrig 
einen blick auf sein leben, auf seinen rühm und die ausgäbe 
seiner werke zu werfen. 

In stOrmischer ungebändigter jugend konnte neben hoch- 
strebender, ireudiger entfaltung aller seelenkräfte auch manche 
harte stunde des unmuts und der entsagung über ihn konunen, 
einmal im gedieht auch ich war in Arkadien geboren tkberwftl- 
tigt ihn die klage: 

da steh ich schon auf deiner fiostern brücke, 

furchtbare ewigkeit! 

empfange meinen vollmachtbricf zum glücke, 
ich bring ihn nncrbrnchen dir zunicke, 
ich weisz nichts von glücksclijikeit; 

und wer kann rührender klagen? anderwärts sang er: 

erloschen sind die heitern sonnen, 
die meiner jngend p&d erhellt, 
die ideale sind zerronnen, 
die einst das tmnkne hen geschwellt 

aber diese empfindungen vermochten nicht auszuhalten, bald 
musz alle qual von ihm gewichen sein, und wie die schatten 
entfliehen, neue heiterkeit in breiten streifen sein leben wieder 
eingenommen haben, ein fruchtbares, yon schweren krankhei- 
ten oft gebeugtes und erschüttertes mannesalter war eingetre- 
ten, der innere mut kehrte ihm in den besseren tagen stets 
zurück: 
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nnn glähte seine wange rotb und rothor 
von jener juijend, die uns nie enttlicLrt, 
von jenem mut, der früher oder später 
den widerstand der stiiin|ifen weit hesieirt, 
von jenem [glauben, der sich stets erhöhter 
bald kühn hervordrängt, bald gednhlit^ äcbiniegt, 
damit das f^ute wirke, wachse, fromme, 
damit iler tat? dem edlen eudlirh kummo. 

in die schwäbisc he heiuiat war keine ])hMbende Wiederkehr, kaum 
zeit zum besuch seiner bürgerlich rechtschaffenen eitern und ge- 
schwister, noch spät pflanzte der yater rQstig seine baomschule 
fbrt, er der ein so edles reis erzielt hatte, und die matter 
spann; von ihrer gemütsart soll der söhn vieles an sich gehabt 
haben, wie beinahe alle groszen dichter mehr den müttem 
gleichen und ihnen die regere phantasie verdanken. Thüringen 
hatte ihm ^ immer ruhige stfttte, eine glückliche ehe häuslichen 
friede und segen gegeben, erwerb und gehalt flössen sparsam, 
die von Weimars herzog ausgezeichneten geistern des Vaterlands 
willfährig dargerdchte stütze* ist allgc^mein bekannt und über 
allen preis erhaben ; dasz Schillers äuszere Stellung nur knappen 
sold gab, läszt sich nicht verhehlen, wie konnte mit einer ein- 
nähme von vierhundert, zuletzt achthundert thalern ausgereicht 
werden? fast jeder staatsdiener zweiten oder dritten rangs ge- 
nieszt auch in kleinen ländem eine höhere und ein groszer 
dichter wäre sorgenfreies lebens und der höchsten einkünfte, 
die das land verabreicht, würdig gewesen, was heute anders 
sein würde, 'war damals noch dem herschenden brauch entge- 
gen. Berliner Verhandlungen kurz vor seinem tode waren nicht 
gediehen. 

Nicht einmal drei volle jähre vorher wurde Schillern der 
adel zu theil uud seitdem erscheint der einlache, schon dem 
wortsinn nach glänz streuende name durch ein sprachwidrig 
vorgeschobnes von verderbt, kann denn ein dichter geadelt 
werden ? man möchte es im voraus verneinen, weil der dem die 
höchste gäbe des genius verliehen ist, keiner geringeren würde 
bedürfen wird, weil talente sich nicht wie adel oder krankhei- 
ten fortpflanzen, alle weit aber glaubt es steif und fest dasz 
dichter geboren werden und hier galt es einem als könig im 
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reich der gedanken waltendeu. schon 1788 hatte Bürger ge- 
sungen: 

mit einem adelsbrief inusz nie der echte söhn 
Minerven. s und Apolls begnadiget heiszen sollen, 
deiiu edel sind der gotter söhne schon, 
die mnsz kein fürst erst adeln wollen, 

was leicht besser und stärker ausgedrückt wäre, dem unerbitt- 
lichen Zeitgeist scheinen solche erhebungen längst unedel, ge- 
schmacklos , ja ohne sinn, denn ist der bürgerliche stand so 
beschaffen, dasz aus ihm in- den adel gehoben werden mag, 
müste auch aus dem bauerstand in den des bürgers erhöhung 
gelten, jeder bauer kann aber bürger, jeder bürger besitzer 
eines adelichen guts werden, ohne dasz ihnen die persönliche 
würde gesteigert wSre. ein geschlecht soll auf seinen stamm, 
wie ein volk auf sein alter und seine tugend stolz sem, das ist 
natürlich und recht; unrecht aber scheint, wenn ein vorragen- 
der freier mann zum edehi gemacht und mit der wurzel aus dem 
boden gezogen wird, der ihn erzeugte, dasz er gleichsam in an- 
dere erde übergehe, wodurch dem stand seines Ursprungs beein- 
trftchtigung und schmach widerfthrt; oder soll der freie bürger- 
stand, aus dem nun einmal Gröthe oder Schiller entsprangen, 
aufhören sie zu besitzen? alle beförderungen in den adel wer- 
den ungeschehen bleiben, sobald dieser mittelstand seinerseits 
stolz und entschlossen sein wird jedesmal sie aaszuschlagen, ein 
groszer dichter legt auch nothwendig seinen yomamen ab, des- 
sen er nicht weiter bedarf, und es ist undeutscher stil oder gar 
höhn Friedrich von ScluUer , Wol%ang von Göthe ^ zu schrei- 
ben, üb^ solchen dingen liegt eine zarte eihaut des volksge- 
filhls. in seine künftigen Standbilder mag nur gegraben werden 
SCHILLER. 

Man hat eine Schillerstiftung erdacht und schon durch ganz 
Deutschland verbreitet, der gedanke ist matt und unbestimmt 
oder imbeholfen. wozu auf diesen glänzenden namen gegründet 
eine ormenanstalt £Bat mittelmäszige Schriftsteller, filr dichterlinge, 
denen von aller poesie abzurathen besser wftre als sie noch auf- 
zumuntern? wol mühe haben sollen die verwaltungsräthe öffent- 

* getehweige Johann Christopli Fkiedridi, Johann Wol^ang. 
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lieh rechnung ablef^ond zu rechtfertigen, wer ihrer wolthaten 
nach Terdienst theilhaftig geworden sei. aufkeimende wirkliche 
talente sind deren meistentheils nnbedürftig und jede reiche be- 
gabung macht hcutzutanre, wie ihr ruf wächst, .sich selber luft. 
es wäre wünschenswerth dasz auf anlasz der allgemeinen feier, 
die wir begeben, diese ohne zweifei wolgemeinten Stiftungen sidi 
besdnnen und umschlügen, so dasz sie aus dem ertrag der zu- 
geflossenen mittel, wie weit er reicht, lieber leibhafte werke her- 
vorgehen lieszen. an mehr als einem platze, zu Marbach u^id 
anderswo, würden von künstlers band geschaffene bildseulen 
Schillers su&urichten sein und dann einem danemden freuden- 
ieuer gleich leuchten im lande; laszt uns den kostenaufwand 
dafür und fiir die salbe der weihe nicht abgefordert werden zur 
niederlage in den allverschHngenden, immer hungrigen armen- 
seckel! wahrer dtkrftigkeit beizuspringen an rechter stelle und 
zn guter stunde stehen immer ftkblende herzen bereit. 

Noch ein anderes, gröszeres denkmal unsorn dichtem zu 
errichten bleibt in herausgäbe ihrer werke, wie bisher sie nicht 
emmal begonnen, geschweige denn Yollbracht ist. der uns heute 
yor hundert jähren gebome ruht nun schon über fbn&ig im 
schosz der erde und seine «^edichte Hecken immer nicht so vor 
äugen, dasz wir ihre folge und ordnunir, die Verschiedenheit der 
lesart überschauen, alle ihre eigenthümlichkeit aus sorgMtiger 
erwägung ihres Sprachgebrauchs kennen lernen, dann der teztr 
ieststellung in würdiger ftuszerer gestalt uns erfreuen könnten, 
für Schiller, es ist wahr, ist mehr geschehen als ftir Göthe und 
dieser fallt auch viel schwerer, die neulich erscheinende fran- 
zösische Übersetzung Schillers, geleitet und ausgeführt von Beg- 
nier, einem gründlichen kenner nicht nur unserer heutigen deut- 
scheu sondern auch der altdeutschen spräche, geht in manchem 
musterhaft voran. Göthe und Schiller haben ihre gedichte viel- 
&ch umgearbeitet, oft weichen die texte von einander ab wie 
kaum stärker bei mittelhochdeutschen gedichten, und nicht überaU 
wird man die neue lesart der alten vorziehen, es ist aber noih- 
wendig und höchst belehrend beide und alle texte so viel es 
gibt zu kennen, was die über kurz oder lang zu bewerkstel- 
ligenden kritischen, dann die noch eher entbehrlichen ganz zu- 
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letzt das werk krönenden praclitausgabon aufhält und hindert 
ist die mouopoliijcbe berechtigung und bcvorzugung des derma- 
ligen Verlegers, der schon mehrfache und zahhreiche abdrücl^e 
der schillerschen werke veranstaltet und abgesetzt, sich aber, 
so viel öffentlich bekannt, zur längst bevorstehenden festfeier 
gering gerüstet hat. der langjährige bund beider dichter mit 
einer bewährten, feststehenden, rührigen buehhandluug ist ihnen 
sicher heüsam und erwünscht gewesen, hat aber im verlauf der 
zeit unserer literatur eben keinen vortheil gebracht. 

In diesem augenblick regt sich der schmerzliche gedanke 
mit aller stärke, wir lassen jeden von selbst thun was er zu 
thun hat, doch niemand kann uns auferlegen ein befremden 
zurück zu halten darüber, dasz zur rechten zeit, wo es vor- 
züglich wirken mochte und freigebige anstheilungen, gleichsam 
dne schuld abtragende, an behörige orte h&tten erfolgen sollen, 
es unterblieb, in hinterlasseuen werken groszer dichter flieszt bei 
unaufhörlich steigender theilnahme ihren Verlegern ein alles masz 
überschreitender gewinn zu, der sich aus dem ersten darüber ab- 
geschlossenen vertrage gar nicht mehr ableiten Iftszt. kein Schrift- 
steller kann die künftigen erfolge und erträge seiner werke im 
voraus überschauen, noch hat er was von ihm eigentlich dem 
ganzen pubhcum hingegeben wurde, auf immerhin ins eigenthum 
des ihm zur band gegangnen buchhändlers gewiesen: das eigen- 
thum der weit ist das höhere und gröszere ansprflche flieszen 
daraus her, als sogar die erben und nachkommen besitzen, wenn 
billig und selbstverständlich scheint, dasz bei leibesleben ein 
autor die frucht neuer ausgaben mitgeuiesze, auch dasz nach 
seinem tode eine Zeitlang noch der erwachsende vortheil zwi- 
schen erben und Verleger getheilt und beiden gern gegönnt werde; 
so hat doch die gesetzgebung das bedfirfnis gefehlt fristen an- 
zusetzen, nach deren ablauf diese Schriften gcnieingut werden, 
fortan auch von mehrem buchhändlern verlegt, von andern 
schriftstellem bearbeitet werden dürfen, genau wie es bei weit 
zurückliegenden werken des alterthums geschehen mag. dann 
wird aller erfolg von dem werth der aufgewandten kritik und 
der ausstattung der neuen ausgaben abhängen. 

Das gebrechen ist nun jetzt, dabz jene gesetzlich ai^be- 
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räumten fristen darch sonderpriyilegien und erstreckungen der- 
selben aufgeschoben, hiniz;eli alten und vereitelt zu werden pflegen, 
die reinigung der texte aber laugsam vorschrcitet. darf ich einen 
kurzen, dürren bericht einschalten von dem stand auf dem die 
dinge sich befinden? es ist nötbig, damit nuuksich keiner teu- 
schung darüber hingebe, eingegangner erkundigung zufolge 
wurde ein privih^g g^o^'^^ ^^^^ nachdruck der werke Schillers 
durch eine preuszische cabinetsordre vom 8 febr. 1820 den hiu- 
terbliebenen ertheilt auf 25 jähre, ein bundesbeschlusz vom 
23 noY. 1838 dagegen bewilligte den schillerschen erben ein pri- 
yilegium auf 20 jähre, beim annahen des zeitpuncts, wo diese 
Schutzfrist abli(>f, kameu die erben uin abeniialige Verlängerung 
bis zu 1878 ein und im winter 1854 legte die preuszische re- 
gierung ein über den schütz der allgemeinen gesetzgebung hinaus 
gehendes gesetz den kammem vor, welches diese ablehnten, 
darauf erschien am 6 noy. 1856 ein bundesbeschlusz, wonach 
im alli^enieinen der schütz gegen nachdruck zu gunsteu der 
werke derjenigen autoren, welche vor dem 9 nov. 1837 ( datum 
eines andern bundesbeschlusses) verstorben sind, noch bis dahin 
1867 in kmSL bleibt. Schillers werke, und Göthes ebenso, wer- 
den danach, ohne gerade specielles privileg zu genieszen, ob- 
schon sie es waren ^ die die allgemeine maszregel hervorriefen, 
erst an diesem 10 november 18G7 gemeingut und frei, selbst 
dann noch nicht in ganz Deutschland, da in Sachsen, dem haupi- 
sitz des bttohhandels, ein gesetz von 1844 besteht, das den wer- 
ken der vor dem 1 Januar 1844 verstorbnen Schriftsteller noch 
dreiszig jähre lang schütz gegen naclidnick zusichert, also 
bis 1874. so kann zu ende 1867 ein bodenloser zustand ein- 
treten, wenn Sachsen als nachdruck in beschlag nehmen wird, 
was im ganzen übrigen Deutschland von Göthe, Schiller, Les- 
'sing usw. rechtmäszig gedruckt werden darf. 

Wir sehen , dasz Schillers werke beinahe siebenmalneun 
Jahre seit des dichters hingang zu erklecklichstem nutzen der 
betheiligten erben wie der Verlagshandlung ausgebeutet sein wer- 
den, welchen in steigenden progressionen zufällt, was der dich- 
ter selbst nur in kleinem masze empfieng und ihn der lebens- 
sorgen noch nicht überhob, mit allgemeinem Unwillen ist neu- 
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Hch die durch herm von Cotta ertheilte ablehnende antwort 
auf den antrag eines fbr das Sohillerfest zu schmflckenden ab- 

drucks der keine 500 verse starken glocke gelesen worden, wo- 
nach diesem als strafbarem nachdruck strengstens entg( gen ge- 
treten werden »olle, in einem augenblick da durch die feier 
selbst und unmittelbar ein überreich erhöhter absatz einzelner 
wie der gesammtwerke herbei geftihrt sein musz. 

Fürwahr von Göthe und Schiller ist ihrer nachkommen- 
schafl und ihrem Verleger weich gebettet, doch allen rühm ha- 
ben jene dahin. 

O des Wunders und der umkehrt vor hundert oder an- 
derthalb hundert jähren in seinem schulstaub hfttte kein classi- 
scher philolog eine erhebung deubscher diehtkunst, wie sie von 
ihnen bereitet ward, nur iür möglich gehalten; heute in volles 
recht eingesetzt strahlt sie selbst auf schöp^ogen griechisches 
alterthums zurflck, denn was in seinen anfingen ganz ausdn- 
ander stand, darf höher oben sich nah treten, und kein frost 
des nordens drückt uns mehr, man sagt, dasz weinjahre jedes 
eilfie wiederkehren und dasz dann öfter zwei gesegnete lesen 
hintereinander fallen; die natur ist mit dem saft der trauben 
freigebiger als mit ihren genien. nebeneinander stiegen sie uns 
auf, jahrhunderte können vergehen, eh ihres gleichen wieder ge- 
boren wird, ein volk soll doch nur grosze dichter anerkennen 
und zurückweichen lassen alles was ihre majestätische bahnen 
zu erspfthen hindert, desto mehr wollen wir sie selbst zur an- 
schau und zu bleibendem andenken vervielfiK^hen, wie der alten 
götter bilder im ganzen lande aufgestellt waren, schon st^en 
beide zu Weimar unter demselben kränz, mögen auch hier in 
weiszem marmor oder in glühendem erz vollendet ihre seulen 
auf plätzen und Strassen ergl&nzen und deren barbarische na- 
men tilgen! 

von des lebens gätem allen 
ist der rühm das höchste doch: 
wenn der leib in staub zerüaUen, 
lebt der grosse name noclu 



Digitized by Google 



ANHANG. 



GEDANKEN WIE SICH DIE SAGEN ZUR POESIE 
UND GESCHICHTE VERHALTEN. 

Zeitang für einsiedler (Trust Einsamkeit, hcrausge^ebeu vou Ludwig Achim 

von Arnim) 1808 no. I^. 20. 



In unserer seit ist eine groeze liebe für Volkslieder ausge- 
brochen^ und wird auch die anfinerksamkeit auf die sagen hm- 
gen, welche sowol unter demselben volk herumgehen, als auch 

an einigen vergessenen platzen aufbewahrt worden sind, oder 
vielmehr, (da die sagen auch die lieder erweckt haben würden,) 
die immer mehr lebhaütigkeit gewinnende erkenntnis des wah- 
ren Wesens der geschichte und der poesie hat dasjenige, was 
bisher yerftchtlich geschienen, nicht wollen vergehen lassen, 
welches aber die höchste zdt geworden ist, beieinander zu ver- 
sammeln. 

Man streite und bestimme, wie man wolle, ewig gegründet, 
unter allen Völker- und länderschaftrii ist ein uiitorscbied zwi- 
schen natur und kunstpoesie (epischer und dramatischer, poesie 
der ungebildeten und gebildeten) und hat die bedeutung, dasz 
in der epischen die thaten und geschichten gleichsam einen laut 
von sich geben, welcher forthaUen musz und das ganze yolk 
durchzieht, unwillkflrlich und ohne anstrengung, so treu, so 
rein, so unschuldig werden sie behalten, allein um ihrer selbst 
willen, ein gemeinsames, theures gut gebend, dessen ein jedwe- 
der theil habe, dahingegen die kunstpoesie gerade, das sagen 
will, dasz ein menschliches gemüt sein inneres blosz gebe, seine 
memniig und er&bnmg ron dem treiben des lebene in die weh 
giesze, welche es nicht flberaU begreifen wird, oder auch, ohne 
dasz es von ihr begriffen sein wollte, so innerlich verschieden 
also die beiden erscheinen, so nothwendig sind sie auch in der 
zeit abgesondert, und können nicht gleichzeitig sein, nichts ist 
verkehrter gebhebeu, als die anmaszung epische gedichte dichten 
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oder gar erdichten zu wollen^ als welche sich nur selbst zu dich- 
ten vermögen. 

Femer ergibt sich, wio poesie und geschichte in der ersten 
zeit der yölker in einem und demselben flasz strömen, und wenn 
Homer von den Griechen mit recht ein vater der geschiöhte ge- 
priesen wird, so dürfen wir nicht länger zweifei tragen, dasz in 
den alten Nibelungen die erste herlichkeit deutscher geschichte 
nur zu lange verborgen gelegen habe. 

Nachdem aber die bildiiiig dazwischen trat, und ilire her- 
schaft ohne unterlasz erweiterte, so nuiste, poesie und geschichte 
sich auseinander scheidend, die alte poesie aus dem kreis ihrer 
nationalität unter das gemeine volk, das der bildnng. unbekflm* 
merte, fltlchten, in dessen mitte sie niemals untergegangen ist, 
sondern sich fortgesetzt und ▼emebrt h.at, jedoch in zunehmen- 
der beengung und ohne abwehrung unvermeidlicher einflösse der 
gebildeten. 

Diesz ist der einfache gang, den es mit allen sagen des 
Volks, so wie mit seinen Hedem zu haben scheint, seitdem ihr 
begrifi: eine etwas veränderte richtuug genommen , und sie aus 
Yolkssagen, d. h. nationalsagen, volkssagen, d. h. des gemeinen 
Volks geworden sind, ich wenigstens meinerseits habe es nie 
glauben können, dasz die erfindungen der gebildeten dauerhaft 
in das volk eingegangen, imd dessen sagen und hücher aus die- 
ser quelle entsprungen wären. 

Treue ist in den sagen zu finden., fast unbezweifelbare, weil 
die SiVge sich selber ausspricht und verbreitet, und die eiufach- 
heit der zeiten und menschen, unter denc^n sie erhallt, wie aller 
erfindung an sich fremd, auch keiner bedarf, daher alles, was 
wir in ihnen ftlr unwahr erkennen, ist es nicht, iusofern es nach 
der alten ansieht des volkes von der wunderbarkeit der natur 
gerade nur so erscheinen, und mit dieser zunge ausgesprochen 
werden kann, und in allen den sagen von geistern, zwergen, 
Zauberern und imgehcuern wundern ist ein stiller aber wahrhafti- 
ger grund vergraben, vor dem wir eine innerliche scheu tragen, 
welche in reinen gemütern die gebildetheit nimmer verwischt 
hat und aus jener geheimen Wahrheit zur befriedigung aui^e- 
löset wird. 

Jemehr ich diese volkssagen kennen lerne, desto weniger 
ist mir an den vielen beispielen au£Pallend die weite ausbrei- 
tung derselben, so dasz an ganz verschiedenen örtem, mit andern 
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namen und ftlr TerBcliiedeiie zeiten dieselbe gescldohte erzfilileii 

gehört wird, aber an jedem orte vernimmt man sie so neu, land 
mid boden angemessen, und den sitten einverleibt, dasz man 
schon darum die Vermutung aufgeben musz, als sei die sage 
durch eine anderartige betriebsamkeit der letzten Jahrhunderte 
unter die entlegenen geschleohter getragen worden, es ist das 
Tolk dergestalt yon ihr erflült gewesen, dasz es benennung, zdt, 
und was finszerlieh ist, alles ▼emachlässigt, nach Unschuld in 
irgend eine zeit versetzt, und wie sie ihm am nächsten liegen, 
namen und örter unterschiebt, den unverderblichen inhalt aber 
niemals hat fahren lassen, also dasz er die läuterung der Jahr- 
hunderte ohne schaden ertragen hat, angesehen die geerbte an- 
hänglichkeit, welche ihn nicht wollen ausheimisch werden lassen« 
daher es im einzelnen eben so unmöglich ist^ den eigentlichen 
QTsprung jeder sage auszuforschen, als es erfreulich bleibt, dabei 
auf immer ältere spuren zu gerathen, wovon ich anderwärts ei- 
nige beispiele bekannt gemacht habe. 

Auch ist ihre öftere abgebrochenheit und unvoUständigkeit 
nicht zu verwundem, indem sie sich der Ursachen, folgen und des 
Zusammenhangs der begebenheiten gänzlich nicht bekümmern, 
und wie fremdlinge dastehen, die man auch nicht kennet, aber 
nichts desto weniger versteht. 

In ihnen hat das volk seinen glauben niedergelegt, den es 
von der natur aller dinge hegend ist, und wie es ihn mit seiner 
religion verflicht, die ihm ein unbegreifliches heiligthum erscheint 
voll seligmachung. 

Wiederum erklärt sein gebrauch und seine sitte, welche hier- 
nach genau eingerichtet worden sind, die beschaffenheit seiner 
sage und umgekehrt, nirgends bleiben unselige Iflcken. 

Wenn nun poesie nichts anders ist und sagen kann, als le- 
bendige erfassung und durchgreifung des lebens, so darf man 
nicht erst fragen; ob durch die Sammlung dieser sagen ein dienst 
für die poesie geschehe, denn sie sind so gewisz und eigentlich 
selber poesie, als der helle himmel blau ist; und hoffentlich wird 
die geschichte der poesie noch ausfbhrlich zu zdgen haben, dasz 
die sämmtlichen flberreste unserer altdeutschen poesie blosz auf 
einen lebendigen grund von sagen gebaut sind und der masz- 
stab der beurtlieilung ihres eigenen Werths darauf gerichtet wer- 
den musz, ob sie diesem grund mehr oder weniger treulos gewor- 
den sind. 
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Aiif der andern seite, da die geschichte das zu thun hat, 
dasz sie das leben der Völker und ihre lebendige thaien erzähle) 
so leuchtet es ein, wie sehr die traditionen auch ihr angehören. 

diese sagen sind grünes holz, Irisches gewässer und reiner laut 
entgegen der dürre, lauheit und Verwirrung unserer geschichte, 
in welcher ohnedem zu viel politische kunstgrifi'e spielen, statt 
der freien kämpfe alter nationen, und welche man nicht auch 
durch verkennung ihrer eigentlichen bestimmung verderben sollte, 
das kritische princip, welches in Wahrheit seit es in unsere ge- 
schichte eingeftkhrt worden, gewissennaszen den reinen gegen- 
satz zu diesen sagen gemacht, und sie mit Verachtung verstoszen 
hat, bleibt an sich, obschon aus einer unrechten veranlassung 
schädlich ausgegangen, unbezweifelt; allein, nicht zu sehen, dasz 
es noch eine Wahrheit gibt, auszer den Urkunden, diplomen und 
Chroniken, das ist höchst unkritisch und wenn die geschichte 
ohne die menge der zahlen und uameu leicht zu bewahren und 
erhalten wäre, so könnten wir deren in so weit fast entübrigt 
sein, so ISssig immer, wie bereits erwähnt worden ist, die sa- 
gen in allem ftuszem erfunden werden, so ist doch itti ganzen 
das innerste leben, dessen es bedarf; wenn die Wörter noch die 
rechten wären, so mögte ich sagen: es ist Wahrheit in ihnen, 
ob auch die Sicherheit abgeht, sie mit dem gesammelten ge- 
schichtsvorrath in Vereinigung zu setzen, wird blosz bei wenigen 
gelingen, also, wie einerseits dieses unternehmen unnöthige mühe 
und vergeblichen eifer nach sich ziehen müste, würde es auf 
der andern seite thörigt sein, die so mühsam und nicht ohne 
grosze Opfer errungene Sicherheit unserer geschichte durdh die 
einmifichung der Unbestimmtheit der sagen in gefahr zu bringen, 
aber darum ist im gründe auch denjenigen nichts an den sagen 
verloren, welche lebhaft und aufrichtig gefiiszt haben, dasz die 
geschichte nichts anderes sein solle, als die bewahrerin alles 
herlichen und groszen, was unter dem menschlichen geschlecht 
vergeht und seines siegs über das schlechte und unrechte, da- 
mit jeder einzelne und ganze Völker sich an dem unentwendba- 
ren schätz erfirenen, beiathen, trösten, ennuthigen, und ein bei- 
spiel holen, wenn also, mit einem wort, die geschichte weder 
andern zweck noch absieht haben soU, als welche das epos hat, 

' ich führe mit frenden «n. was Joh. Müller in eben dem sinn gesagt hat: 
bnch 1, cap. IG, uote 230. buch 1, cap. 10, note 115. buch 4, cap. 4, uote 28. 
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80 moBz sie aus dieser betrachtimg aufhören, eine dienerin zu 
sein der politik oder der Jurisprudenz oder jeder andern Wis- 
senschaft, imd dasz wir endlich diesen vorthoil erlangen, kann 
durch die kenntnis der volkssagen erleichtert und mit der zeit 
gewonnen werden. 



JEAN PAULS NEÜLICHE VOKSCHLÄGE, DIE 

ZUSAMMENSETZUNG DER DEUTSCHEN SÜBSTAN- 

TIVE BETREFFEND. 

Hermes 1819. II, 27—38. 

Jean Paul hat im august des morgenbktts zwölf briefe 
herausgegeben, worin er die zusammenfügungen der sogenann- 
ten doppelwörter untersucht und hauptsfichlich dem so h&ufig 
dazwischentretenden s den krieg macht, seine gefundene regel 
ist aber gftnzlich falsch und kann nicht zutreffen, weil er die 
sprMch(! wie etwas von heute betrachtet, folglich den Ursprung 
und fortgang ihrer mannigfaltigen äuszci ungen zu verstehen nicht 
im Stande ist. er sieht bunte verwirrimg und imzusammenhang 
da, wo gerade, wenn man sich gewöhnt hat, das nie still ge- 
standene und nie still stehende ins auge zu fassen, eine unend- 
lich einriebe, weise und tiefsinnige austheilung der Uchter und 
fiurben mehr und mehr erkannt werden wird« 

Die schwierige und noch vieler aufklftrung bedfirftige lehre 
von der deutschen Wortzusammensetzung kann nicht auf wenigen 
Seiten abgehandelt werden; ich hoffe, meine Vorstellung davon 
einmal umständlich dem publicum vorzulegen, vorläufig gilt es 
mir darum, die unhaltbarkeit der Jean Paulschen grundsätze 
durch einige kOrzere bemerkungen darzuthun; ich setze dabei 
Toraus, dasz lesem, welche der gegenständ anspricht, jene briefe 
nicht unbekannt geblieben sind. 

Dasz der spräche gewalt geschehe, sobald man das $ ans 

der mitte vieler Wortzusammensetzungen wegschneidet, l8szt sich 

vor allen dingen schon fühlen, ich will aus der menge einige 

beispiele geben; man vergleiche: schief- bruch, schi^-haupt- 

26« 
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mann; blut-durst bluts -freund; vogel-iang, yogels-b^; amt- 
mioin, amts-diener; land-mann, lands-mann; land-weg, lands» 
gebrauch; glüok-aelig, glücka-ldnd; könig-reioh^ Königs-berg; 
kaiser- gülden, Kaisers -lautem, selbst ein mensch, der weder 

lesen noch schreiben kann, wird den nöthigen unterschied kaum 
verfehlen, viel weniger die falle umdrehen und sagen: bluts- 
diu-st, blut-freund oder königs- reich und König -berg. die Ver- 
bindung der beiden Substantive in dem ersten fall ist augeor 
scheinlich allgemeiner, loser, in dem zweiten, durch die Setzung 
des ersten worts in äeo. genitiv, näher, bestimmter od^ beson- 
derer, der kaisergulden gilt unter allen kaisem, aber Kaisers- 
lautern hat von einem gewissen, der daselbst hof gehalten (ich 
glaube Friedrich Rothbart), seinen namen. feuerstein bedeutet 
einen stein, woraus man feuer schlägt, Wassermann einen nix; 
allein feuersbrunst drückt diis brennen eines feuers, wassersnoth 
die noth eines steigenden wassers aus. 

Wer die ^higkeit, einen solchen unterschied zu bezeichnen, 
unserer spräche nehmen will, tödtet in ihr eine köstliche, in 
fremden sprachen oft vermisste eigeniBchaft. der Lateiner yer- 
magwohl au^cupium (aoi-eupium) nau-fragium (natn' fragium) 
zu sagen, im bestimmteren ausdmck musz er mont (wUm, do^ 
minus nams sagen, oder sich des griet hischen vauap^^o? bedienen, 
einen probstein in vielen fiillen kann auch abgeben, dasz man 
die composition in adjective aufzidösen versuche, so wird sich 
die mit dem genitiv entweder gar nicht in die Verwandlung fu- 
gen, oder aber ein yerschiedenes beiwort fodem, z. b. herze-l^d 
könnte ersetzt werden durch herzliches leid, herzens- angst hinr 
gegen will mehr sagen, es ist die angst meines oder deines her* 
zens, die genitiycomposita enthalten nur angehängte , leibliche 
genitive, die man allenfalls abtrennen dürfte, ohne eben den sinn 
zu ändern, schriebe man wirklich: die noth des wassers, die 
brunst des feuers ; so wtirde sich gegen das s keiner seiner Ver- 
folger auflehnen; setzt man aber den genitiv voraus und läszt 
nach alter weise, sogar zierlich, den schleppenden artikel weg, 
ist er gleich bei der band, sein gebackenes feuer -brunst und 
Wasser «noth yorzubringen. 

Die sprachreiniger werden das störende (man könnte anoh 
sagen: alberne und sinnlose) ihrer neugemachten Wörter niemand 
dem ausreden, der etwas auf sein deutsch hält, was vermögen 
sie nun fiir sich anzuführen? 
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GhrammaiiBche grtbide wenig oder keine, d. b. sclieinbare. 

es soll bald das s unpassend sein (z. b. in liebes -dienst, war- 
nungs-tafel), weil es blosz dem genitiv der männlichen und neu- 
tralen Hauptwörter, nicht aber der weiblichen zustehe; bald die 
endung — en oder der umlaut fehlerhaft, (z. b. in rosenblatt, 
«Dg^n-lied, gänse-fusz) weil nur von einer rose und gans, nicht 
von mehrem, die rede sei. dergleichen und andere oberflftch- 
Jiche annahmen yersokwinden , gobald man die mannigfidtigen 
endungen der altdentsdien dedination und die freiere Wortzu- 
sammensetzung kennen lernt, wovon der heutige zustand unse- 
rer spräche nur noch trümmer aufzuweisen hat, und sobald man 
den für die geschichte der grammatik wichtigen satz auffaszt, 
dasz in der mitte und wärme der composition zweier Substan- 
tive sich gerade endungen und formen erhalten haben können, 
die allein stehend längst verloren sind. 

Die jetzige dedination weisz nur von yiererlei casus und 
hat daftr liäu% gleiche ausgänge. die alte spräche hat nicht 
blosz über ein dutzend deolinationen und in allen sch&rfer unter- 
schiedene endungen gehabt, sondern sogar noch mehr casus, na- 
mentlich einen instrumentalis und locativ, dergleichen wir aus 
den slavischen sprachen kennen, zu handhaben gewust daraus 
geht hervor, dasz der geuitiv auf s auch femininen zustehen kann, 
dasz die endung e n und der undaut auch dem genitiy sing, an- 
gehören und dasz die spräche eben so gut mit dem nominativ, 
datiy, accusadv und vielleicht andern Mlen zusammensetzen 
könne, als mit dem genittv. hierzu kommt, dasz die gc schlechter 
manchmal wechseln,' heit z. b., womit wir so viele wmbliche 
Wörter bilden, war ehedem männlich; ferner wird sich aus ver- 
wandten sprachen, z. b. der schwedischen und dänischen, die 
das s aus dem gen. sing, selbst in den gen. plur. gezogen haben, 
die freiere anwendung unseres s in der Wortzusammensetzung 
auch von dieser Seite beleuchten lassen, imser jetziger genitiv 
ist auch im syntaz von beschränkterem um&nge. die beurthei- 
lung der heutigen Zusammensetzungen wird also immer fehlschla- 
gen oder im dunkel tappen, wenn man nicht alle ftnszerungen 
der alten spräche übersehen kann, zum beispiel diene nach* 
HffOÜ. hätte sich diese wollautende form nicht zufallig be- 

' ieh Boehe diese entdecknng in meiner deutschen grammatik , daran Itnr 
tiMil in gßm kanam die pxeaaa TarlüMt, näher aa beweisen« 
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wahrt, so wfirde an und für sich: noM^gaU oder auch näckfe' 
gall, genau dieselbe composition zeigen und dem gang unserer 
heutigen endungen sogar angemessener scheinen, denn der ab- 
lativ von nacht lautet ebenfalls nacht, statt dasz im 8ten oder 
9ten Jahrhundert naht den abl. nahti bildete, ich glaube näm- 
lich dafiz nachtigall den bei nacht singenden vogel ausdrücken 
soll, gdlen, gellen heiszt singen, rufen, ähnlich nannten die grie- 
chen voxti-xopa€ den nachts kr&chzenden, voxti-nopoc einen za 
nacht reisenden u. s. w. belege von Wörtern, die mit dem ge- 
nitiT (endige er nun, wie er möge) zusammengef&gt sind, lassen 
sich aus gothischen, altdeutschen und altnordischen quellen, eben- 
wol aus den neuuordiischen, zahllose anführen, wie viel Orts- 
namen sind nicht so gebildet, in günsefusz , Schneckenhaus 
ist gänse- und Schnecken- ganz unleugbar der genitiv des Sin- 
gulars; ein schwabe oder baier jener zeit würde gesprochen und 
geschrieben haben: gansi'fuan, tneckin-hus; das femininum ^ons 
bekommt im gen. gami, woraus sich aUmlüg entwickelt: getut, 
gerne, gänse; das mascolinum enekko im gen. enekkin, woraus 
enekken, Schnecken und zuletzt gar ein femin. wird. sftnmitUche 
Veränderungen lassen sich historisch au& strengste enveisen. 

Gehe ich Jean Pauls zwölf imterschiedene classen durch, 
so finde ich, dasz er überall w^örter zusammenmengt, die, ge- 
schichtlich betrachtet, durchaus nicht gleichgesetzt werden durf- 
ten, zum beispiel, wenn er die heutigestags einsilbigen, den 
• phir. Sil bildenden aufführt, folglich: that, graf, held, ftau» beU, 
okr unter einen hut bringt; so darf man keck behaupten, 
dasz frOherhin kein einziges dieser Wörter mit dem andern 
in einer und derselben dedination gestanden hat. iai bildete 
den gen. sing, tati, den nom. pl. tati; grafo, gen. grafin, nom. 
pl. grafun; helid, gen. helides , nom. pl. helida; frowa, gen. 
frowun, nom. pl. frowun; hetti, gen. beltes , nom. pl. betti; 
ara, gen. oHn, nom. pl. orun. wie in aller weit soll bei die- 
ser ursprünglichen Verschiedenheit ihr heutiger auf das blosze 
e» zusammengesunkener nom. pl. über die art ihrer yerfain- 
dung mit andern substantiTen entscheiden können 1 sagen wir 
nftmlich: grafen-sohn, frauen-zimmer, obren- brausen, so hat 
sich darin der baare, alte gen. sing, erhalten, manchmal fehlt 
der genitiv zum schein, ist aber in der that vorhanden; dasz 
man z. b. kinds - mord sagt , gleichwol daneben vater - mord, 
wird keinen befremden, der da weisz, dasz die alte spräche 
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den gen. wUer und nickt mters bildet, eine alte zuBammen- 
f&gimg ist sicher so ehrenwerth, dasz man sie nicht nach dem 
masKstab einer nenen, ▼erschrampften und abgeänderten dedi- 
nation messen soll. 

Die starke svho unserer sprachbesserer ist also nicht die 
grammatik, d. h. die wahre, geschichtliche; wer auf ihrem wege 
geht, wird mit jedem schritte bescheidener und scheut sich irgend 
etwas lebendiges in der spräche anzurühren, er wird nicht be- 
haupten, dasz sie stall stehen mflsse, welches bei ihrer ewigen 
bUdsamkeit ganz iinmöglioh wftre, sondern nur ihre natArlichen 
gesetze gegen jede beeinträchtigung suchen zu vertheidigen. die 
deutsche spräche hat sich seit den letzten siebenzig oder achtzig 
jähren in einer glücklichen, gedeihenden Verfassung befunden 
und mit aller macht aus d( r vonius<:^e<^an;r<'nt^'ii sehmach erhoben, 
dieses verdanken wir den werken groszer dichter und Schrift- 
steller; wir würden gleichwol selbst diese nicht mehr lesen kön- 
nen, sondern übersetzen müssen, wenn sich die spräche die plötz- 
lichen und sonderbaren ein&Ue gefallen zu lassen brauchte, wo- 
mit uns unzufriedene puristen zu überschwemmen drohen. 

Es sind, wie ich mir vorstelle, zwei £Usch Terstandene oder 
übertriebene grundsätze, die sie zu aller solcher noth treiben, 
das erste ist der grundsatz des wollauts. unsere spräche hat 
dessen so viel, als sie verträgt: ihr wesen ist einmal nicht weich- 
lich, vielmehr kräftig und stark; die frtlheren vollaute können 
nicht zurückgebracht werden ; dennoch thut ihr das überwiegen 
der consonanten gar nicht weh, sondern sie hat noch die fülle 
milder und anmutiger worte. der ftchte woUaut kommt mir 
▼Ofr, wie ein unbewustes errdthen, wie ein durchscheinen ge- 
sunder fiurbe; der falsche, aufgedrungene wollaat wirkt gleich 
einer verderblichen schminke, statt dessen die natürliche blässe, 
bräune und magerkeit zehnmal besser stünde, die innere be- 
deutung der Wörter und aller ihrer tlieile stehet jederzeit über 
dem wollaut imd kein einziges s darf ausgelassen, kein umlaut 
verändert werden, wenn jene dadurch im mindesten anders be- 
stimmt werden soUte. die ofiene deutlidie geradheit der deut- 
schen spräche würde am allerersten gefthrdet sein. 

Der zweite misbrauch wird getrieben mit dem grundsätze 
der einformigkeit. sie ärgern sich an allem, was ausnähme und 
anomalie heiszt und sich ihren eingebildeten all«xemeinen retreln 
zu £ägeu sträubt; sie suchen ihm ab- oder zuzuthuu, so lange 
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bis es den übrigen mustern gleich wird, nachdem man du 
princip roher freiheit und gleiohheit in der politik kennen ge- 
lernt hat, schemt es nun ordentlich in der grammatik nachzn^ 
zucken, auch darin liegt eine fthnlichkeit, dass man flbw die 
anscheinende Unordnung unserer Wörter und bildnngen so gut 
spotten, über die unerlembarkeit unserer spräche so gut klagen 
kann, als die Franzosen sich an der Zerstückelung Deutschlands 
in kleine gebiete belustigen oder Deutsche mitunter selbst ihre 
zusammengesetzte ungelenksame verfcissung mit einer leichten 
und gefiüligen zu Tertouschen rathen. gute Deutsohe empfinden 
wol, was an diesen Unregelmässigkeiten gehangen hat und im- 
mer noch hingt die wortreiniger Terfidiren beinahe wie jene 
schreckensmftnner; sie fassen einen punet starr ins gesicht, und 
zerstören, wenn einzelne arme Wörter nicht damit verseben sind, 
ohn erbarmen edele und alte geschlechter von gewisser form 
und Zusammensetzung, die sich nicht bequemen wollen, die neue 
färbe anzuerkennen, vielleicht ist es heilsam, ihnen noch eine 
fernere analogie aufzudecken, welche zwischen der sprachrevo* 
lution und der politischen statt findet; sie stehn vor einem bo- 
denlosen abgrund, weil die umwälzenden gegenstände unaufhör- 
lich wachsen und gar kein ende abzusehen ist, wo der an&ng 
aus dem bloszen zufaU hergegrijflen wurde, an dieser conse- 
quenzmacherei ohne tiefsinn (ich denke mir Jean Paul in die- 
sem augenblicke als einen ihnen wildfremden menschen) pflegen 
die puristen gerade zu leiden, es ist rein zufällig gewesen, djisz 
man sich zuerst an das 9 in der Wortzusammensetzung gemacht; 
mit denselben gründen getraute ich mir beinahe jede form der 
deutschen spräche verdächtig und jedem ihrer Verhältnisse kur- 
zen procesz zu. machen, gdingt eins, so sehen bald andere auf 
und erheben sich z. b. gegen das schwanken des umlauts oder 
gegen die hochmütigen anomalien der Zeitwörter, als ob man 
nicht eben so gut sagen sollte von fieiszen : hisz , wie von 
schmeiszen: schmiss oder umgekehrt schmiesz und hiesz. denn 
wer lehrt den fremden, der deutsch lernen will, den grund 
solcher Verschiedenheiten? leichter ist es abgethan, wenn man 
alle hartnäckige ausnahmen vogelfrei erklärt und sie mit dem 
groszen beere der regelmäszigen Wörter ans dem felde schlägt 
trifft es sich aber, dasz die gLeichheit mit dem wollaut in col- 
lision geräth, so wird der letztere allenfiüls aufgeopfert, man 
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hat wirklich rosblatt, auglied, hasschwanz und Ähnliches vorge- 
schlagen. 

Wer in dem allem gegentheiliger meinung bleibt und an 
der hergebrachten, wolerworbenen verfiissung unserer geliebten 
deutschen spräche hangen und halten will, der erblickt selbst 

in den abweichungen und unregelmäszigkeiten der grammatik 
ein weises naturgesotz; auf ilnicii beruht allo Individualität mit. 
das, was wir niclit erklären, oder nicht, ohne edlere theile zu 
verletzen, abschneiden k(>nnen , sind nicht Überbeine, sechste 
dinge, wie sie Jean Paul nennt, sondern tlfeils angeborene ge- 
berden und mieneu, theils mäler, narben und sommerflecken, an 
denen sich unser volksstamm vertraulich erkennt, gerade sie 
verleihen jeder spräche das unlembare heimatliche, was mit der 
muttermilch gesogen werden und jedwedem ausländer fremd blei- 
ben musz. eine spräche mit einförmigen gliedern und regeln 
würde so wenig, wie der aublirk < iuer langweihgen Stadt mit 
schnurgeraden gassen und häusern einer höhe, auf die länge be- 
friedigen. 

Wider das, was die gewöhnlichen puristeu schreiben und 
drucken lassen, brauchte man sich nicht besonders, oder höch- 
stens gelegentlich zu richten, das grosze und gesunde publicum 
hat hierin meistens sein, richtiges gefohl behauptet und alle an- 
mutungen vorüber schallen lassen, da aber jetzt ein verehrter 
und weitverbr(Mt(»ter schriftstelhM' mit schneidenderen waä'en ver- 
botene streiche führt und der sprachneueruug d;is wort redet, 
auch zum zeichen alles ernstes anfingt, seine eig(»nen werke zu 
beschädigen; so gebührt es sich unverholen darüber zu klagen, 
eine grosze blösze gibt er sich in dem an die Zeitungsschreiber, 
als die nicht viel umstände mit der spräche machen, erlassenen 
aufruf , durch ihre mittel und wege das von den reinigem ver- 
fertigte Papiergeld anstatt der 'alten münze in Umlauf zu setzen, 
damit der krieg durch ein schnelles vorschieben der massen, 
wobdi kein volk geschont zu werden braucht, gewonnen werde, 
ich erinnere daran, dasz ebenfalls advocaten, Schreiber und ihres- 
gleichen am lautesten gegen das römische recht und altdeutsche 
herkommen und für die neue (früher für die französische) ge- 
setzgebung schreien, wodurch wir ein faszlicheres und vernünf- 
tigeres recht bekommen soUen. wer mit mir des glaubens ist, 
dasz dadurch das wahre und eigentliche deutsche recht ermatte 

j. OBiMMi KL. soHBirriur. I. 27 
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und elend werde, stimmt gewis in meinen wnnsch, dasz sieb 

die zweite ar.flag:e des Siohenkäs, (mir der liebsten unter allen 
Jean Paulschen schriften und die ich jetzt mit betrübter empfin- 
dung durchblättere, so viele stellen sind mir durcli die einge- 
schwärzte wortziercrei ordentUch unheimlich geworden) bald ver- 
greifen und einer dritten platss machen möge, worin die lesarten 
der ersten wieder hergestellt werden; was gar nicht so schwer 
ist, als der Verfasser meint. 

Cassel im September 1818. 

J. G. 
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SERBISCH. 

Göthes konst und altertbum. lY. 3. Stut^^d 1821. s. 66~-71. 

Auflgescholteu hat der mond den tagstem: 
tagestern, wo bist du denn gewesen, 
wo gewesen, wo hast tagverloren, 
tagverloren wohl drei weisse tage? 
tagstern hat zur antwort ihm gegeben: 
bin gewesen, habe tagrerloren 
oben fiber Belgrads weissem schlösse, 
dort ein grosses wunder anzuschauen, 
wie ins erbe sich die bruder theilten, 
Jaksdiits Ihniter und Jaksdiitz Bogdane, 
gfidicfa sidi die brüder nun vereinten, 
aoBsutheüen alle ihre erbschaft; 
Dmiter nahm das Und hin Karavlaschka, 
Karavlaschka sammt Karabogdanska, 
ganz Bonat am kühlen Donauflusse. 
Bogdan nahm für sich das flache Sirmieu, 
Sirmenland die niederung der Sava, 
Sirbien nahm er bis zur bürg Uschiza, 
Dmiter nahm das untortheil der festung 
und Neboischa-thurni am Donaustrome; 
Bogdan nahm das obertheil der festung 
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und Rofichlsa mittendrin die kirofae. 

tun ein kleines haderten die brfider, 

um ein nichts, w8» doch nur was gewesen I 

um ein sdiwarses ross, um dnen fiJken. 

Dmiter fordert als das haupt des hauses 

sich das schwarse ross, den grauen ÜBlken, 

Bogdan will ihm lassen keins von beiden. 

Als am morgen leuchtete d<'r morgen, 
Dmiter hat das hohe ross bestiegen, 
weggenommen .sieh den grauen falkea, 
jagen will er in dmi Waldgebirge, 
rief er seine gattin Angelia: 
Angelia, meine treue gattin, 
Bogdan, meinen bruder, mir vergifte, 
wirst du mir ihn aber nicht vergiften, 
harre meiner nicht im weissen hofe! 

Hörend das die gattin Angelia 
easz sie nieder, kummervoll und traurig, 
sann im stillen, redte mit sich selber: 
was beginn ich, blauer kukuksvogel! 
gilt zu geben meinem lieben schwager 
ist vor gott mir eine schwere sünde, 
vor der weit beschuldiguug und schände, 
klein und grosze würden von mir sagen: 
seht ihr gehen dort die unglückselge, 
die den eigenen schwager hat vergiftet; 
doch ich werd ihn ninunermehr vergiften, 
noch im hofe harren meines herren. 
also sinnend sann sie aus das eine, 
stieg hinunter in d(Mi niederkeller 
■ holend den geweihten trauuugshccher, 
den geschlagenen aus reinem gtdde, 
den sie mitgebracht von ihrem vater; 
vollgeschenkt den becher rothen weines 
hat sie den dem schwager dargetragen, 
ihm geküsset säum und beide hiinde 
und geneiget sidi vor ihm zur erden: 
dir SU ehren, mein geliebter schwager, 
dir zu ehren wein in diesem becher I 
schenk das ross mir, schenke mir den falkent 
den Bogdan im herzen das erbarmet, 
schenkt das pferd ihr und daxu den falken. 

27* 
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^miter jagt den «ganzen tag im walde, 
doch er konnte nirgend was eijagen, 
gegen abend traf er unversehens 
in des waldes grfine einen weiher, 
auf ihm eine ente goldgeflugelt 
los band Dmiter sßinen grauen falken 
ihm zu. fahn die ente goldgeflugelt, 
aber wundersam erschien sie drohend; 
heftig fahrend auf den grauen falken 
brach sie dem den einen rechten flügel. 
Jakschits Dmiter als er das gesehen, 
sog er schnell sein herrliches gewand aus, 
spranj» hinunter in den tiefen weiher 
zu crhasolun seinen flauen falken: 
sag, wie ist dir. o mein grauer falke, 
sag. wie \>t dir. ohne deinen flugel? 
zischend gah der falke ihm zur antwurt: 
grad so isl nnr ohne meinen Hügel, 
wie dem bruder es iät oluie bruder. 

Von den werten Duiiter hart getroffen, 
dem das weib den bruder soll vergiften, 
Stieg aufs hohe ross in aller schnelle, 
ist zum schlösse Belgrad hing^ritten, 
ob sein bruder lebend noch geblieben, 
angekommen bei der Tschekmekbrucke 
spornt er scharf das ross zum fiberspringen, 
mit den fnszen sank es durch die brücke, 
brach das ross sich beide vorderfosze. 
Dmiter als er sich in solcher noth sah, 
nahm den sattel von dem hohen rosse, 
hing ihn über seine kolbenkeule, 
eilte fort zu Belgrads weiszem schlösse, 
angelangt rief schleunig er die gattin: 
hast mir doch den bruder nicht vergiftet? 
Angelia gab ihm diese antwort: 
nicht vergiftet hab ich dir den !)riider, 
habe dich dem bruder ausgesölinet. 



